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Ich  übergebe  dem  Publicum  in  diefem  drit* 
ten  Bande  meiner  Fieberlehre  die.  Hämor- 
rhagieen  und  kranken  Ab-  und  Aus- 
fonderungen»  Die  Hämorrhagieen  lind 
ziemlich  voUftändig  aufgeftellt,  wenn  ich 
etwa  die  Blutung  der  Haut  und  einige 
andere  unbedeutende  ßlutflüffe  ausnehme. 
Unter  den  Ab-  und  Ausfonderungen  fehlen 
der  Flufs  der  Ohren,   die  kranke  Abfonde«» 
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rung  auf  der  Zunge,  die  Blennorrhoe  der 
Tliränenwege ,  der  Nafencatarrh ,  der  Ca- 
tarrh  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre,  die 
Blennorrhoe  der  Lungen,  die  Salivation  der 
Gekrösdrüfe,  der  Durchfall,  Saamenilufs, 
Tripper  und  weifse  Flufs.  Die  Schleim- 
fchwindfucht  halte  ich  für  eine  Ahart  des 
Lungencatarrhs  mit  dem  Charakter  des 
Typhus.  Gallenruhr  und  Ruhr  fcheinen 
zufamm^ngefetzte  Krankheiten  zu  feyn, 
Wahrfcheinlich  gehört  der  Anfprung  und 
der  honigartige  Kopfgrind,  den  ich  einmal 
epidemifch  und  über  der  ganzen  Haut  aus- 
gebreitet beobachtet  habe,  auch  unter  die 
kranken  Abfonderungen. 

Bey  der  Ausarbeitung  diefes  Theils 
habe  ich  den  Mangel  einer  richtigen  Nofo- 
logie  und  Terminologie  in  der  Krankheits- 
lehre  fehr   lebhaft    gefühlt.      Viele   Namen 
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der  Krankheiten,   z.  B.  H'amorrhagie ,    bezie- 
hen fich  ihrer  Etymologie   nach    blofs   aufs 
Symptom,    werden    aber    doch    für  Beides, 
als    Bezeichnung    der    Krankheit    und    des 
Symptoms,     gebraucht,     weil    wir    für    die 
Krankheit  keinen   befondern  Namen   haben. 
Sauvages,     Linne,     Vogel,      Sagar, 
Ploucquet     und    Andere ,     haben     theils 
Symptome      ftatt     Krankheiten      aufgeftellfe, 
theils   die   Krankheiten    nach  ihren   entfern-*       . 
ten  Urfachen    in    Arten    eingetheilt.       Eine 
Ptofis    ift    ein  Symptom    einer   Erfchlaffung 
der    äufsern    Haut    des  Augenliedes,    einer 
Lähmung  des  Aufhebemuskels,  eines  Krampfs 
des  Schliefsers,    einer   Gefchwulft  des   obe- 
ren Augenliedes.      Den  Durchfall   hat  man 
nach  den  Gefchwüren  des  Darmkanals,  der 
üeberfüllung    mit    Speifen,     dem    Schleim, 
Würmern ,    Giften,     Laxirmitteln    und,    an- 
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dern  irrfachen,  die  ihn  hervorbringen,  in 
Arten  ahgetheilt.  Freilich  muffen  wir  in 
vielen  Fällen  uns  mit  den  Symptomen  be- 
gnügen, weil  wir  entweder  überhaupt  oder 
wenigftens  in  dem  concreten  Falle  die 
Krankheit  nicht  angeben  können.  In  der 
honigartigen  Harnruhr  ift  die  Krankheit 
überhaupt  noch  ftreitig.  Die  Krankheiten 
der  Refpirations  -  Organe  ,  die  fioh  durch 
Hüften  und  Dyspnoe  äufsern ,  find  uns 
zwar  an  lieh  bekannt;  allein  in  der  Pra- 
xis ftofsen  wir  oft  auf  Individuen,  in  wel- 
chen wir  die  Krankheit  zu  diefen  Sympto- 
men nicht  finden  können.  Doch  mufs  das 
Kind  einen  Namen  haben;  man  benennt 
es  alfo  nach  feinen  Erfcheinungen.  Allein 
diefer  letzte  Fall  darf  auf  die  Krankheits- 
lehre, die  fich  mit  abftracten  Begriffen  be* 
fchäftigt,   keinen  Einflufs   haben*      Wo   die 
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Krankheit  überhaupt   noch  fehlt,    mufs  lie 
gefacht  werden. 

Auch  fchwankt  der  Begriff  des  Sym- 
ptoms noch.  Die  Pathologie  mufs  in  zwey 
Haupttheile,  in  die  Lehre  von  den  Urfa- 
chen  und  ihren  Wirkungen,  zerfallen» 
Die  Aetiologie  handelt  von .  der  nachften 
Urfache,  welches  mit  der  Nofologie  einer- 
ley  ift,  und  von  den  entfernten  Urfa  chen 
der  Krankheiten.  In  dem  zweyten  Theile 
kommen  die  Wirkungen  der  Krankheiten 
vor.  Sie  find  dreyerley:  nämlich  was  die 
Krankheit  direct  und  unbedingt,  was  fie 
auf  fich  oder  auf  ihre  eigenen  Veränderun- 
gen, und  endlich  was  fie  auf  andere  Orga- 
ne wirkt.  Blofs  die  erfte  Art  ihrer  Wir- 
kungen ift  nothwendig.  Sie  beftelien  mit 
der  in  Anfrage  ftehenden  Krankheit.  Die 
beiden  letzten  Arten  ihrer  Wirkungen  find 
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an  fich  zufallig.  Sie  erregen  neue  Gattun- 
gen und  Arten.  Die  in  Anfrage  ftehende 
Krankheit  ift  nicht  mehr,  wenn  die  zweyte 
Art  ihrer  Wirkungen  eintritt.  Sollen  diefe 
drey  Arten  von  Wirkungen  der  Krankheit 
Symptome  derfelben  feyn,  oder  nur  einige, 
und  welche?  Wo  und  unter  welchem  Na- 
men follen  die  Wirkungen  der  Krankheiten 
überhaupt  abgehandelt  werden? 
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Erftes     Kapitel. 

Congeition    des  Bluts.*) 

A^ie  verfehl edenen  Theile  des  menfchlichen  Kör- 
pers bekommen  Dicht  alle  einerley  abfolutes 
M  a  a  f s  von  Blut.  Zum  Gehirn ,  den  Ner- 
ven, Muskeln  und  Eingeweiden  geht  mehr  Blut; 
zu  den  Membranen ,  Knorpeln  und  Knochen  we- 
niger Blut.  Eine  gleichmäfsige  Vertheilung 
des  Bluts  findet  alfo  nur  beziehungsAveife 
Statt,  und  befteht  darin,  dafs  jeder  Theil  des 
Körpers  das  Maafs  von  Blut  erhalte,  welches 
ihm  nach  der  Norm  zukommt.  Sind  die  Gefäfse 
gelund,  fowohl  in  Anfehung  ihrer  Form,  als  in 
Anfehung  ihrer  Kräfte:  fo  geht  zu  jedem  Theile 
fo  viel  Blut,    als  nach  der  Zahl  und  dem  Durch- 

*)   Das  Wort    Congeftion    bezeiclmet   niclit   die 
in  Anfrage   itehende  Krankheit,    nur    ein  Phäno- 
men  derfelben,     und   zwar   ein   Phänomen,     das 
mehreren  Krankheiten  eigen  iit. 
Reils  Fieberlehre,    3.  B.  A 
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meffer  der  Gefäfse  und  nach  ihrer  Normah'eitzbar- 
keit  zu  demfelben  gehen  mufs.  Eine  Schlagader 
ift  nicht  thätiger  als  die  andere,  nicht  mehr  ge- 
dehnt als  die  andere,  und  die  Venen  führen  fo 
viel  Blut  ab,  als  die  Arterien  zugeführt  haben. 
Eine  folche  Vertheilung  des  Bluts  heifst  gleich- 
raäfsig,  weil  die  relative  Quantität  deffelben  in 
allen  Organen  fich  gleich  ift. 

Aufser  diefer  feften  Regel,  die  durch  die 
verfchiedene  Organifation  der  Theile  des  Kör- 
pers beftimmt  wird,  giebt  es  noch  eine  andere 
transitorifche  Urfach  einer  ungleichen  Ver- 
theilung des  Bluts,  die  auf  dem  Steigen  und  Fal- 
len der  Reitzbarkeit  de/  Gefäfse  beruht,  und  von 
der  Ungleicheit  der  Vegetations  -  Proceffe  in  den 
Organen  des  Körpers  herrührt.  Auch  diefe  Ein- 
richtung gehört  zum  gefunden  Zuftande,  und  ift 
der  Norm  gemäfs.  Die  Organe,  aus  welchen 
ein  Individuum  aneinander  gereihet  ift,  wach- 
fen  nicht  zu  gleicher  Zeit:  einige  früher,  andere 
fpäter,  und  bekommen  zur  Zeit  ihres  ftärkften 
Wachsthums  mehr  Blut,  als  zu  einer  andern 
Zeit.  Daher  die  Congeftionen  des  Bluts  nach 
der  Bruftdrüfe  in  der  Frucht,  nach  den  Zäh- 
nen zur  Zeit  des  Zahnens,  nach  dem  Kopfe  in 
den  Kinderjahren,  nach  den  Brüften  des  weibli- 
chen Gefchlech ts  zur  Zeit  der  Pubertät.  Ferner 
fliefst  zu  jedem  Organ  mehr  Blut  zu,  zur  Zeit, 
wo  es  wirkt :  zum  Kopf  bey  dem  Denken ,  zu 
den  Muskeln  bey  der  Bewegung,  zu  den  Abfon- 
derungsorganen  ,  wenn  fie  fiark  abfondern.  Das 
männliche  Glied,  die  Gebährmutter  mit  den  Eyer- 
ftöcken  und  Trompeten,  der  Kitzler  und  die 
Scheide  ftrotzen  von  Blut  während  des  Beyfchlafs. 
Die    Brüfte    empfangen  mehr  Blut    während    des 
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Stillens;  der  Magen  melir  Blut  zur  Zeit  der  Ver- 
dauung. Die  Warzen  der  Brüfte ,  der  Zunge,  der 
Fingerfpitzen  und  die  Zotten  der  Gedärme  fchwel- 
Jen  vom  Zuflufs  des  Bluts  zur  Zeit  ihrer  Action 
fo  ftark  an ,  dafs  fie  lieh  aufrichten.  Die  Kämme 
der  Hühner  werden  im  Frühjahr  roth,  Avenn  die 
Vitalität  ihrer  Gefäfse  von  neuem  belebt  wird. 
Congeltionen  find  alfo  eine  nothwendige  Bedin- 
gung aller  Thätigkeit  im  Körper.  Sie  unterhal- 
ten eine  beltändige  Ebbe  und  Fluth  in  dem  Strom 
der  mikrokosmifchen  Säfte.  Allein  alle  diefe 
Congeftionen  gehören  zur  Norm, 

Auch  die  kranken  Exceffe  der  Thätigkeit  des 
Körpers  können  nicht  ohne  Congeftionen  wirk- 
lich werden.  Und  deswegen  find  fie  gleichlam 
die  Elemente  (Grundlagen)  aller  activen  Krank- 
heiten, der  Gefäfsfieber,  Krämpfe,  Rafereyen, 
Blutflüffe,  Entzündungen  und  übermafsigen  Ab- 
fonderungen.  Von  diefer  Seite  betrachtet ,  ver- 
dienen fie  noch  befonders  die  Aufmerkfamkeit 
des  praktifchen  Arztes,  und  eine  verftändJiche 
Entwickelung  ihres  Wefens  und  ihres  Verhält- 
niffes,  welches  aber  nicht  anders  als  durch  Hülfe 
der  Phyfiologie  gefchehen  kann. 

§.       2. 

Congeftionen  des  Bluts  find  alfo 
Krankheiten  der  Lebenskraft  einzel- 
ner Zweige  der  Blutgefäfse,  die  eine 
abnorme  Anhäufung  des  Bluts  in  den 
Gefäfsen  felbft  zur  Folge  haben,  und 
die  normale  Ausübung  der  Functio- 
nen   des  Körpers   ftören. 

A  2 
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Bey  den  activenCongeftioneii  ift  die  Keiizbar- 
keit  in  einem  einzelnen  Zweige  des  Gefäfsiyftems, 
oder  vielmehr  in  einer  Gruppe  kleiner  Gefäfse ,  er- 
höhet, die  an  einem  Orte  zufammenliegen ,  alfo 
ein  analoger  Zuftand  mit  demjenigen  vorhanden, 
der  den  Biutflüffen ,  Entzündungen  und  Gefäfsfie- 
bern  zum  Grunde  liegt.  Wiefern  die  Nerven  an 
der  Entitehung  deffelben  Antheil  haben  ,  ift  unbe- 
kannt. Die  Folge  diefes  Zuftan  des  ift  lebhaftere 
Ofcillation  der  kranken  Schlagadern  und  eine  da- 
durch veranlafste  Ueberfüllung  derfelben  mit  Blut. 
Ob  zu  derfelben  Zeit  ein  Krampf  in  den  Urfpriin- 
gen  der  Venen  vorhanden  feyn  mag,  der  die 
fchnelle  Abführung  des  zufliefsenden  Blutes 
hemmt?  Wenigftens  ift  in  entfernten  Theilen 
tneift^ns  zu  gleicher  Zeit  der  freye  Kreislauf  der 
Säfte  unterbrochen.  Die  Füfse  find  kalt  bey  Con^ 
geftionen  nach  dem  Kopfe.  Paffive  Congeftionen 
find  Folgen  gelähmter  Gefäfse,  die  der  Thätigkeit 
der  übrigen  das  Gleichgewicht  nicht  halten 
können. 

Das  relative  Normalmaafs  des  Bluts  ift  nur 
in  einigen  Gefäfsen  vermehrt,  in  den  übrigen  zu 
derfelben  Zeit  vermindert.  Eine  allgemeine  Ue- 
berfüllung aller  Gefäfse  nennt  man  Voliblü- 
tigkeit. 

Die  Urfache  der  Anhäufung  mufs  eine  kran- 
ke Vitalität  der  Gefäfse  feyn.  Ein  me- 
chanifches  Hindernifs  erregt  theils  nicht  fo  leicht 
Congeftionen,  wegen  der  Anaftomofen  der  Ge- 
fäfse, theils  würde  dies  eine  ganz  andere  Krank- 
heit feyn,  fo  lange  nämlich  die  kranke  Action 
der  Gefäfse  daran  keinen  Antheil  nimmt.  Con- 
geftionen entftehen  unabhängig  von  der  Kraft,  die 
das  Herz  auf  den  Kreislauf  ausübt.       Diefe  wirkt 
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gleichmäfsig  auf  das  ganze  Syftem  der  Gefäfse. 
Aber  auch  die  Gefäfse ,  befonders  die  feinften  Ge- 
fäfse an  dem  dem  Herzen  entgegen  gefetzten  Ex- 
trem des  Syftems,  wirken  mit,  unterftützen  das 
Herz,  vertreten  feine  Stelle,  wenn  es  krank  ift 
oder  ganz  fehlt,  und  wirken  unabhängig  vom  Her- 
zen in  Congeftionen  ,  Blutungen  und  Entzündun- 
gen. Uebrigens  fcheint  noch  die  Möglichkeit 
der  Congeltionen  einerley  Princip  mit  der  Mög- 
lichkeit örtlicher  Vegetationen  zu  haben,  und  die 
Gefetze,  durch  Avelche  beide  beftimmt  werden, 
liehen  zuverläffig  mit  dem  thierifchen  Galvanismus 
in  enger  Verbindung,  von  deffen  Wefen  uns  noch, 
wenig  bekannt  ift. 

Das  Blut  mufs  in  den  Gefäfsen  felbft 
angehäuft  werden.  Fliefst  es  aus,  fo  nennt  man 
die  Krankheit  Extra vafation,  Sugillation, 
Blutflufs. 

Das  Blut  ift  vorzüglich  in  einer  Menge  zu 
einander  gehöriger  kleiner  Gefäfse,  die  am  reitz- 
barlten  find,  oder  in  den  kleinen  Gefäfsen  diefes 
oder  jenes  Organs  angehäuft.  In  den  grofsen  Stäm- 
men der  Gefäfse  kann  von  der  in  Anfrage  flehenden 
Krankheit  keine  Ueberfüllung  entliehen,  und  fie 
v/ird,  wenn  fie  fich  von  andern  Urfachen  ereig- 
net, Pulsadergefch wulft  in  den  Arterien, 
Krampfader  in  den  Venen  genannt. 

Ich  fpreche  hier  blofs  von  Gongeftionen  des 
Bluts,  die  allein  Wirkung  derjenigen  Krank- 
heit der  Blutgefäfse  feyn  können,  von  der  hier 
die  Rede  ift.  Es  giebt  auch  noch  Congeftionen 
der  Wärme,  der  Thätigkeit  der  Lebens- 
kraft, der  Lymphe  u.  f.  w.,  welche  aber 
Phänomene  ganz  anderer  Krankheiten  find. 
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CongeRionen  find  endlich  nur  dann  Krank- 
heiten ,  wenn  fie  in  einer  abnormen  Vitalität  der 
Gefäfse  gegründet  find ,  und  den  regelmäfsigen 
Gang  der  Gefchäfte  der  thierifchen  Oekonomie 
ftören.  Die  übrigen  ereignen  fich  den  Gefetzen 
der  Gefundheit  gemäfs.  Doch  kann  diefe  abnor- 
me Vitalität  der  Gefäfse,  an  fich  betrachtet,  viel- 
leicht nicht  von  demjenigen  Zultande  verfchieden 
feyn  ,  der  die  normalen  Congeftionen  im  gefunden 
Ziißande  hervorbringt. 

§.     3. 

In  dem  kranken  Zweige  des  Gefäfsfyftems 
ift  die  Ofcillation  und  der  Puls  ,deffelben  ver- 
mehrt; das  Blut  fliefst  Itärker  zu,  dehnt  die  lei- 
denden Gefäfse  aus,  dringt  in  die  feinern  Aeile 
derfelben  ein,  und  häuft  fich  an.  Das  Volum  des 
kranken  Thefls  nimmt  zu;  er  ift  hart  und  ge- 
fch wollen,  ungewöhnlich  roth,  heifser  als  im  ge- 
funden Zultande,  und  leidet  zuweilen  an  örtlichen 
Schweifsen.  Es  entftehen  auch  abnorme  Gefüh- 
le: Druck,  Spannen,  Taubheit,  Brennen  und. 
Schmerz  in  dem  leidenden  Theile. 

Nach  Maafsgabe  der  örtlichen  Anhäufung 
des  Bluts  mufs  die  Qualität  deffelben  in  den 
übrigen  TheiJen  des  Körpers  vermindert  werden. 
In  den  activen  Congeltionen  ereignet  fich  noch 
mehr  als  dies,  nämlich  ein  örtlicher  Blutman- 
gel in  irgend  einem  Theile,  der  mit  der  Gonge- 
ftion  in  einer  genauen  Verbindung  zu  ftehen 
fcheint.  Wenn  die  obern  Theile  an  Congefiiion 
leiden,  fo  werden  die  Füfse  meiftens  blafs  und 
kalt,  und  beharren  fo  lange  in  diefem  Zuftande, 
als  die  Congeftion  fortdauert.  Der  Froft:  und  die 
Bläffe    der    ganzen  Oberfläche   des  Körpers,    wo- 
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mit  die  Anfälle  der  Gefäfsfieber  ihren  Anfang  neh- 
men, fcheint  mit  diefeni  Zuftande  Aehnlichkeit 
zu  haben.  Ob  diefer  örtliche  Blutmangel  von 
Unthätigkeit  der  Gefäfse,  oder  von  einem  Kräm- 
pfe derfelben  herrühre,  der  Krampf  in  dem  Stam- 
me der  Arterie  oder  der  Vene ,  oder  in  den  klei- 
nen Haargefäfsen  vorhanden  fey,  ift  unbekannt. 
Wahrfcheinlich  polarifirt  fich  hier  das  Plus  an 
dem  Orte  der  Congeftion  durch  ein  Minus  an 
einem  andern  Theile,  der  mit  ihm  in  Wechfelwir- 
kung  fteht.  Die  Theile,  denen  das  Blut  entzo- 
gen ift,  leiden,  wenn  diefer  Zuftand  anhält  und 
öfters  wiederkehrt.  Sie  werden  vom  Mangel  det^ 
Nahrung  kraftlps  und  mager. 

Gongeftionen  fiören  die  Verrichtungen  des- 
jenigen Theils,  in  Avelchem  fie  vorhanden  find, 
Sie  erregen  Schmerzen,  Lichtfcheue,  Taubheit 
und  Gefühllofigkeit  in  den  Nerven,  Zittern  und 
Krämpfe  aller  Art  in  den  Muskeln,  unterdrü- 
cken oder  vermehren  die  Gefchäfte  der  Abfon- 
derungsorgane.  Heftige  Gongeftionen  können  in 
Entzündung  übergehen,  oder  die  Gefäfse  öffnen 
und  innere  und  äufsere  Blutungen  veranlaffen. 

Heftige,  anhaltende,  oft  wiederkehrende 
und  habituelle  Gongeftionen  verftimmen  die  Vita- 
lität des  Organs,  in  welchem  fie  vorhanden  find, 
erweitern  die  Gefäfse ,  veranlaffen  Pulsaderge- 
fchwülite  und  Krampfadern,  habitueHe  Defluxio- 
nen ,  und  desorganifiren  den  leidenden  Theil  end- 
lich ganz.  Daher  die  Warzen ,  Borften  ,  Säcke, 
Callofitäten  und  Fifteln  nach  veralterten  Hä* 
morrhoiden. 
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§.     4. 

Die  Diagnofis  der  Gongeftionen  in  äu-' 
fsern  Theilen ,  z.  B.  der  Schaamröthe ,  ift  zuver- 
läffig  aus  ihren  in  die  Sinne  fallenden  wefentli* 
clien  Merkmalen,  hingegen  zweifelhaft,  wenn 
fie  in  innern  Theilen  vorhanden  find.  In  dem 
letzten  Falle  mufs  man  auf  die  innern  abnoriren 
Gefühle,  Druck,  Schwere  und  Brennen  in  dem 
afficirten  Organ,  auf  fein  verletztes  Gefchäft, 
die  transitorifche  Natur  der  Krankheit,  den  Blut- 
mangel in  irgend  einem  andern  Theile,  auf  die 
Gelegenheitsur  fachen  und  die  Leibesbefchaffen- 
heit  des  Individuums  Rückficht  nehmen. 

Congeftionen  find  unzertrennliche  Gefrihr- 
ten  aller  activen  Krankheiten,  der  Entzündungen, 
Blutflüffe,  Krämpfe,  Rafereyen  und  vermehrten 
Abfonderungen.  Wenn  daher  die  Frage  entiteht, 
wie  fich  Gongeftion  von  einer  Entzündung  unter- 
fcheide?  fo  heifst  diefsfo  viel:  wie  fich  eine  ein- 
fache Gongeftion  zu  einer  mit  Entzündung  verbun- 
denen verhalte?  Einfache  Congeftionen  find  ge- 
linder und  von  kürzerer  Dauer  als  Entzün- 
dungen. 

§.  5. 

Congeftionen  mit  dem  Charakter  der  vS y no- 
ch a  finden  wir  in  jungen,  ftarken,  fanguinifchen 
und  cholerifchen  Perfonen,  meiftens  in  Verbin- 
dung mit  einer  gleichzeitigen  Erregung  des  gan- 
zen Gefäfsfyftems ,  mit  einem  ftarken  Puls,  ei- 
nem feften  und  kleberigeri  Blut  und  einem  rothen 
Urin.  Die  Krankheit  ift  neu ,  heftig,  activ,  von 
unterdrückten  Blutflüffen  entftanden,  und  mit  an- 
dern Krankheiten  gepaart,  die  einen  fthenifchen 
Charakter  haben. 
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Im  Typhus  ift  die  Congeftion  aucli  activ, 
dieReitzbarkeit  der  Schlagadern  erhöht,  aber  ihre 
Energie  gelchwächt.  Der  Puls  ilt  gefchwind, 
aber  leicht  zufammenzudrücken ,  das  Individuum 
krampfhaft,  hyfterifch,  kachektifch,  ferös,  fchlaff 
von  Fafern ,  einer  weichen  und  fchwelgerifchen 
Lebensart  ergeben.  Die  Krankheit  ilt  alt,  mit 
andern  afthenifchen  Krankheiten  gepaart,  entlieht 
bey  leerem  Magen  und  nach  Entkräftungen. 

Endlich  haben  fie  noch  den  Charakter  der 
Lähmung,  die  in  irgend  einem  Theile  des  Ce- 
fa fstyltems  ftattfindet,  und  wobey  der  übrige 
Theil  deffelben  weniger  gefch wacht  oder  gefund, 
oder  gar  über  die  Norm  thätig  feyn  kann.  Das 
Blut  wird  in  die  gelähmten  Gefäfse  hineingetrie- 
ben,  weil  iie  den  übrigen  nicht  Wi der ftand  leiften 
können.  Es  fehlt  an  Trieb  und  Wärme;  die  An- 
häufung ift  mehr  in  den  Venen,  dunkeL von  Far- 
be, oft  beträchtlich  ftark.  Sie  ift  Wirkung  ei- 
nes narcotifchen  Gifts,  der  Electricität ,  einer 
Commotion.  Die  Kräfte  find  überall  gefunken; 
es  find  zugleich  andere  paralytifche  Kränkelten 
vorhanden.  Sie  ift  urfprünglich  ,  z.  B.  nach  einer 
Commotion,  oder  Folge  vorhergegangener  über- 
fpannter  Anftrengungen. 

Hieher  gehören  auch  die  venöfen  Gonge- 
ßionen,  die  wir  zuweilen  in  den  Leichen  finden, 
die  an  bösartigen  Fiebern  verftorben  find.  Kurz 
vor  und  während  des  Todes  werden  die  Einse- 
weide  und  Membranen  vom  Blute  fo  roth,  als 
wenn  fie  eingefpritzt  wären.  Die  länger  leben- 
den Arterien  treiben  es  in  die  fchon  todten  Ve* 
nen  über.  Befonders  gefchi eh t  dies  leicht,  wenn 
in  bösartigen  und  zufammengefetzten  Fiebern 
das  Blut  aufgelöft    und    gleichfam    halb   todt   ift. 
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Bey  der  Unter ruchung  der  Leiche  eines  eben 
geftorbenen  Menfchen  fand  ich  einmal  die  ganze 
Seite,  auf  welcher  lie  lag,  dunkelroth  und  blau, 
befonders  am  Kopfe.  Ich  legte  den  Kopf  um,  und 
in  einer  Zeit  von  einer  Minute  wurde  die  jetzt 
unten  liegende  Seite  blau,  und  die  vorige  krei- 
deweifs.  Ich  wiederholte  diefen  Verfuch  mehr-* 
mals  hinter  einander,  und  allemal  entftand  der 
nämliche  Erfolg.  Man  fieht  hieraus,  welchen 
geringen  Werth  die  blaue  Farbe  nach  dem  Tode 
als  anamneftifches  Zeichen  eines  vorhergegange- 
nen Schlages  habe,  und  mit  welcher  Verficht 
man  aus  Anhäufungen  des  Bluts  nach  dem  Tode 
auf  vorhergegangene  Entzündungen  fchliefsen 
muffe.  ■*) 

Bey  Gongeftionen  mit  dem  Charakter  der 
Lähmung  muffen  Avir  diefelbe,  nämlich  den  Zu- 
ftand  der  Kräfte,  allein  auf  die  kranken  Gefäfse 
beziehen.  Eine  active  Gongeftion  mit  dem  Gha- 
rakter  der  Synocha  ift  an  fich  fthenifch,  kann  aber 
Urfache  der  Schwäche  anderer  Theile  werden. 
Anhäufungen  des  Bluts  im  Gehirn  können  Schlag- 
flufs  erregen.  Umgekehrt  kann  die  Gongeftion 
den  Gharakter  der  Lähmung  haben,  und  in  den 
übrigen  Th eilen  des  Körpers  Uebermaafs  der 
Thätigkeit  itattfinden.  Eine  Gommotion  kann 
örtlich  einige  Gefäfse  lähmen,  indefs  der  unver- 
letzte Theil  derfelben  durch  Seelenreitz  in  eine 
vermehrte  und  fthenifche  Action  verfetzt  wird. 

Auf  die  Gattung  der  Gongeftionen  bezieht 
(ich  ihre  Eintheilung  in  active  und  paffive. 
Active  Gongeftionen  entftehen  von  vermehrter 
Thätigkeit  der  Schlagadern,    paffive  von  Untha- 

*)  Fieberlelire,  Th.  2.  S.  252. 
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tigkeit  und  Lähmung.  Activ  find  Synoclia  und 
Tvpbus,  pafiiv  die  Lähmung.  Active  Co ngeftiö- 
nen  fcheinen  vorzüglich  die  Arterien,  paffive  die 
Venen  zu  afficiren. 

§.     6. 

Arten    von  Congeftionen  giebt  es  fo  viele, 
als  befanders    organifirte  Theile    vorhanden  find, 
in  welchen  fie  ftattfinden  können.       Sie  find  da- 
her in  diefer  Rückficht  eben  fo  mannichfaltig ,    als 
die  Entzündungen.      Ueber  dieUrfachen,    warum 
bald  diele,    bald  jene  Organe  vorzüglich  den  Con- 
geftionen unterworfen  find,    w^erde  ich  noch  Eini- 
ges in  dem  Kapitel  von  den  Blutflüffen  fagen.      In 
der  Jugend  leiden  vorzüglich  die  über,    im  Alter 
die  unter  dem  Zwerchfell  liegenden  Theile  an  die- 
fer Krankheit.       Daher  entfcheiden  fich  auch  die 
Gefäfsfieber  in    der  Jugend  mit  Nafenbluten,    im 
Alter  durch  Häjnorrhoiden.      Zuweilen  wird  auch 
die    Art    der    Congeftion    durch    den    Theil    be- 
ftimmt,    aufweichen  die  entfernte  Urfache,    z.B. 
die    Commotion,     gewirkt    hat.       Unterdrückte 
Hämorrhoiden  erregen  leicht  Congeftionen  in  dea 
Eingeweiden  des  Unterleibes.      Blutreiche  Organe 
find  denfelben  häufiger  als  blutleere  unterworfen. 
Daher  treffen  wir  fie  häufig  in  den  Nerven ,    dem 
Zellgewebe,    den  Eingeweiden  und  Abfonderungs- 
organen ;     feiten    in    Knochen ,     Knorpeln    und 
Membranen. 

Ich  werde  die  Arten  der  Congeftionen  nicht 
einzeln  abhandeln,  fondern  hier  nur  im  Allge- 
meinen etwas  über  diefelben  fagen. 

1.  Congeftionen  nach  dem  Kopfe  find 
mit  einer  lebhaftem  Pulfation  der  Garotiden  ver- 


la  Erftes    Kapitel. 

bunrfen,  erregen  Röthe,  Hitze  und  Schweifs  des 
Gefichts,  Schwindel,  Ohrenfaufen ,  Kopffchmer- 
zen  und  Flammen  vor  den  Augen,  Fallfucht,  Ir- 
rereden, SchJaffucht,  Schlag.  Doch  haben  diefe 
Krankheiten  ihre  eigenthümliche  nächfte  Urfache, 
und  werden  nur  von  den  Congeliionen ,  als  von 
einer  entfernten ,   erregt.  *  ) 

2.  Congeftionen  in  den  Lungen  erregjen 
Schweifs  auf  der  Bruft ,  ein  G  efnhl  von  Hitze  in 
der  ßruft,  Stiche  in  derfelben,  eine  Nothwendig- 
keit  tief  einzuathmen,  Engbrnftigkeit,  Herzklo- 
pfen. Sie  find  Gefährten  des  activen  Bluthufiens, 
der  Pneunionieen  und  anderer  ßruftkrank heilen. 

3.  Im  Unterleibe  entliehen  die  Conge- 
ftionen gern  im  Alter,  bey  Hypochondriften, 
und  von  Ataxie  der  Hämorrhoiden.  Hier  find 
oft  auch  grofse  Gefäfse,  die  Hämorrhoidalgefäfse, 
die  Gekröfsgefäfse,  die  kurzen  Gefäfse  des  Ma- 
gens, Aefte  der  untern  Hohlader  und  die  Hohl- 
ader felbft,  zu  einer  Ungeheuern  Gröfse  ausge- 
dehnt. Ihre  Zufälle  richten  fich  nach  dem  Or- 
gan, das  affieirt  ift.  Von  ihnen  entlieht  das 
plötzliche  Brennen  und  die  Hitze  in  diefem  oder 
jenem  Theile  des  Unterleibes,  als  wenn  dafelblt 
eine  glühende  Kohle  läge  —  ein  Zufall ,  dem  die 
Hypochondriften  häufig  unterworfen  find.  Sie 
erregen  Schmerzen,  z.  B.  Hämorrhoidalkoliken, 
fehlerhafte  Abfonderungen  der  Galle,  des  Ma- 
gen -  und  Gekrösdrüfenfafts,  des  Schleims  und 
andere  Unordnungen  in  den  Gefchäften  der  Ein- 
geweide des  Unterleibes.  Zuverläffig  find  diefe 
Blutanhäufung'^n  im  Unterleibe  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit    bey    der    Heilung    mancher    chroni- 

*)  Tiffot  I.  c.  Band  5.  S.   121  —  136. 


Congeftion   des    Bluts,.  iS 

fcben  Krankheiten  ,  die  unter  dem  Namen  des 
Bliitbrechens  ,  der  Hypochondrie  und  der  Hä- 
morrhoiden vorkommen.  Um  fie  gehörig  wür- 
digen zu  können  5  mufs  der  Arzt  erft  noch  von 
dem  Zwecke  des  Pfortaderfyftems ,  der  Function 
der  Leber  und  des  Verhältniffes  beider  zu  den 
Gefchäften  der  Lunge  beffer  unterrichtet  feyn. 

4.  Nach  dem  Maftdarm  zur  Zeit  der 
activen  blinden  und  fliefsenden  Hämorrhoiden 
und  der  Entzündung  des  Maitdarms.  Wahr- 
fcheinlich  werden  auch  die  Anfalle  der  fogenann- 
ten  Schleimhämorrhoiden  von  Congeltionen  be- 
gleitet. 

5.  Nach  den  Abfonderungsorga- 
nen  überhaupt,  zur  Zeit,  wo  eine  vermehrte 
Abfonderung  an  ihnen  ftattfindet.  Der  Schweifs^ 
die  Galltucht,  der  Speichelflufs ,  die  Galactirrhö« 
u.  f.  w.  find  mit  Congeltionen  nach  der  Haut,  der 
Leber ,  den  Speicheldrüfen  und  ßrüiten  ver- 
bunden. 

G.  Nach  den  Wangen,  Handtellern 
und  F LI is fohlen,  befonders  bey  hektifchen 
Perfonen  ,  die  eine  umfchriebene  Röthe  der  Wan- 
gen ,  Brennen  und  Schweifs  der  genannten  Theile 
erregen. 

7.  Endlich  noch  Congeltionen  nach  allen 
tSbrigen  Theile n.  Erfchütterungen  können 
überall  paffive  Blutanhäufungen  veranlaffen.  Alle 
active  und  heftige  Nervenkrankheiten,  Rafereyen, 
Schmerzen,  Krämpfe  aller  Art,  find  höchft  wahr- 
fcheinlich  mit  Congeftionen  verbunden.  Ob  fie 
in  diefem  Falle  immer  Folgen  der  Nervenkrank- 
heiten feyn  mögen  ,  oder  auch  als  primaire 
Krankheit     der     gefäfsreichen     Nerven     Nerven- 
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kranklieiten  veranlaffen  ?  In  den  GefchlechtS' 
tbeilen  finden  wir  Congeitionen  zur  Zeit  der 
Menjitruation ,  Geburt,  während  der  Brunft,  in 
der  Mutterwuth ,  dem  Priapismus  und  der  Saty- 
riafis.  In  den  weiblichen  Kaninchen  ift  die  Mut- 
terfcheide  zur  Zeit  der  Brunft  ichwarz  wie  Tinte, 
von  der  grofsen  Anhäufung  des  Bluts  in  ihren  Ge- 
fäfsen.  Eben  diefe  Farbe  haben  die  innern  Ge- 
burtstheile;  in  den  Eyerftöcken  unterfcheidet  man 
die  Kelche  als  blutige  Flecl^e;  die  Muttertrompe- 
ten find  dunkel,  und  ihre  Franzen  fchwarz  von 
Farbe.*) 

§.     7- 

Die  Congeitionen  find  von  kurzer  Dauer, 
und  unterfcheiden  fich  dadurch  von  den  Entzün- 
dungen. Unter  Umftän den,  die  ihre  Fortdauer 
bewirken  können ,  gehen  fie  in  andere  Krankhei- 
ten über. 

Ihr  Typus  ift  .intermittirend  oder  perio- 
difcli:  fie  hören  auf  und  kommen  wieder,  unre- 
gelmäfsig  oder  zu, belli mmten  Zeiten. 

Sie  find  gering  bey  der  Schaamröthe; 
heftig,  wenn  fie  von  Commotionen  entftanden 
find. 

Ihr  Verhältnifs  zu  ihrer  entfern- 
ten Urfache  ift  verfchieden.  Einige  eutfe- 
hen  von  abfolut  äufsern  Reitzen :  die  Haut  wird 
heifs  vom  Reiben,  das  Auge  roth  von  einer  vor- 
gehaltenen Zwiebel.  Diefe  find  mit  dem  Reitze, 
verfch winden  mit  demfelben.  Hingegen  giebt 
es  andere,    deren   entfernte  Urfache   eine  innere 

*)  Archiv,  B.  3.  S.  76- 
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fehlerhafte  Verfaffung  cies  Körpers,  eine  unber 
ftändige  Temperatur  der  Reitzbarkeit ,  ein  Mifs- 
verhältnifs  in  der  Gröfse  der  Theiie  des  Körpers 
ift.  Diefe  entftehen  und  kehren  wieder,  auch 
ohne  äufsere  Veranlaffung,  und  erregen  leicht 
andere  Krankheiten ,  wenn  fie  unterdrückt  wer- 
den. Ihre  Heilart  verhält  iich ,  wie  die  Heilbar* 
keit  ihrer  entfernten  Urfache. 

Die  Krankheit  ift  einfach  oder  zufam- 
mengefetzt.  Congeftion en  von  Erfchütterun* 
gen  find  gewöhnlich  mit  Sugillation  verbunden. 
Ich  habe  es  oben  fchon  erwähnt ,  dafs  alle  activen 
Fieber  von  Congeftionen  begleitet  werden. 

Endlich  unterfcheidet  man  noch  feröfe  und 
blutige  Congeftionen.  Allein  ich  kenne  keine 
Anhäufung  feröfer  Säfte  in  den  Blutgefäfsen.  Er- 
giefsungen  des  Blutwaffers  ins  Zellgewebe  gehö- 
ren zu  den  Wafferfuchten ,  die  Schleimflül'fe  zu 
den  kranken  Abfonderungen. 

§.      8. 

Die  activen  Congeftionen  entfcheideii 
iich  von  felbft  durch  die  Anftrengung  der  kran- 
ken Cef äfse ,  durch  welche  die  erhöhete  Reitzbar- 
keit wieder  auf  den  Normalgrad  herabgeftimmt 
wird.  Zuweilen  entlieht  Blutung,  die  den  Cha- 
rakter der  Synocha  entfernt. 

Andere  verfchwinden  dadurch,  dafs  ihre 
entfernte  Urfache,  z.  B.  Amenorrhoe,  gehoben 
wird.  Oder  es  entlieht  an  ihrer  Statt  eine  an- 
dere Krankheit,  die  fie  nach  den  Gefetzen  der 
Uebertragung  heilt.  Ift  ein  zu  fchnelles ,  öfteres, 
an  einem  faifchen  Orte  ftattfindendes  Steigen  der 
Reitzbarkeit  Urfache  derfelben,  fo  hebt  eine  Revo- 
lution  im  Körper,   Durchbruch  der  Reinigungen» 
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Hämorrhoiden  ,  Gicht  und  Hausausfchläge  fie  zu- 
weilen. Gongeitionen  vom  Mifsverhältnifs  in  der 
Gröfse  der  Theile  können  durch  den  Wachsthum 
geheilt  werden, 

Bey  paffiven  Congeftionen  mufs  der  verlöre* 
ne  Ton  theils  durch  die  Kunft,  theils  durch  die 
Autocratie  der  Natur  wiederhergeftellt  werden. 

j.  9. 

Congeftionen  ereignen  fich  leicht  bey  Perfo» 
nen ,  in  welchen  die  Ebbe  und  Fluth  der  Reitz- 
barkeit  ohne  Regel,  zur  unrechten  Zeit,  am  un- 
rechten Orte  erfolgt,  und  durch  zu  leichle  und 
abnorme Reitze  fteigt  und  fällt,  nicht  gleichmäfsig 
in  allen  Zweigen  des  Gefäfsfyftems ,  fondern  in 
einzelnen  vorwaltend  erhöht  wird.  Von  der  Art 
find  hyfterifche ,  hypochondrifche  und  mit  kran- 
ken Nerven  behaftete  Perfonen.  Sie  entliehen 
leicht  in  Körpern,  in  welchen  die  Natur  auf  eine 
wichtige  Revolution  hinarbeitet:  in  Kindern  zur 
Zeit  der  Dentition,  zur  Zeit  der  Entfcheidung 
hitziger  Fieber,  beym  weiblichen  Gefchlechte, 
wenn  die  Reinigungen  entftehen  und  wieder  auf- 
hören. Aus  der  nämlichen  Urfache  find  auch 
die  Organe ,  die  gegenwärtig  in  ihrem  ftärkften 
Wachsthum  find,  z.  B.  der  Kopf  in  den  Kinder- 
jahren, den  Congeftionen  vorzüglich  unterworfen. 
Eine  ähnliche  Dispofition  zu  Congeftionen  finden 
wir,  wenn  eine  normale  Erhöhung  der  Reitzbar- 
keit  in  einem  normalen  Zweige  des  Gefäfsfyftems 
gehemmt  oder  unterdrückt  ift.  Die  Fluth  geht 
alsdann  nach  einem  andern  Orte.  Daher  die  häu- 
figen Congeftionen,  die  Anfchwellungen  der  Le- 
ber und  Milz ,  die  fchwarze  Krankheit ,  der  Ma- 
gen- 
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genkrampf  und  die  Hämorrhoidalkoliken  bey  der 
Amenorrhoe,  nach  geftopften  Hämorrhoiden  und 
NafenbJuten.  Sie  entftehen  leicht  bey  vorhande- 
ner Vollblütigkeit,  welche  nämlich  die  Tempe- 
ratur der  Reitzbarkeit  in  dem  überfüllten  Gefäfse 
aus  dem  Gleichgewicht  bringt.  Eben  dies  gilt 
Von  vorhergegangenen  öftern  Gongeftionen ,  die 
die  Gefäfse  durch  die  Ausdehnung  fch wachen 
und  den  Wechfel  ihrer  Reitzbarkeit  zu  beweglich 
machen.  Endlich  disponirt  noch  angeborene 
oder  erworbene  Schwäche  einzelner  Qrgane,  und 
ein  Mifsverhältnifs  in  der  Gröfse  der  TheiJe  des 
Individuums  zu  einander,  befonders  der  Lungen 
zu  demj  Körper ,   zn  Gongeftionen. 

Bey  einer  vorhandenen  Anlage  zu  Gonge» 
Itionen  kann  jeder  äufsere  und  innere  phyfifche 
und  moralifche,  direct;  oder  durch  Sympathie 
wirkende  Reitz,  Kälte,  Hitze,  Lei denfc haften, 
Anftrengungen  des  Körpers ,  Gruditäten  des 
Unterleibes  u.  f.  w. ,  eine  Gongeftion  veranlaffen. 
Heftige  Reitze  erregen  auch  ohne  Anlage  Gon- 
geftion en. 

Gongeftionen  mit  dem  Charakter  der  Läh- 
mung entftehen  von  vorhergegangenen  heftigen 
Anftrengungen,  von  Qiften,  von  Blitz,  Gommo- 
tionen  und  andern  fchwächenden  Urfaehen. 

§.       lO. 

An  fich  find  Gongeftionen  keine  gefährliche 
Krankheiten.  Doch  wenn  fie  anhaltend,  heftig 
oder  habituell  werden ,  können  fie  den  Ton  der 
Gefäfse  und  ihre  Normalreltzbarkeit  verletzen, 
dem  Theile  fchaden ,  dem  die  Gefäfse  angehören, 
ReiU  Fieberlehre,   5.  Bd,  B 


18  Erftes  Kapitel. 

Ausfcliwitzungen  ,  Blutungen  i  Entzündungen , 
übermäfsige  Vegetationen,  Auswüchfe  und  Des* 
organifationen  veranlaffen* 

In  gefchloffenen  Höhlen,  i.  B.  im  Gehirn, 
kann  die  Anhäufung  des  Bluts  die  Function  der 
darin  liegenden  Eingeweide  ftören. 

Paffive  Congeftionen  find  böfer  als  active^ 
Congeftionen  von  abfolut  äufsern  Reitzen  beffer 
als  von  innern«  Congeftionen  von  einer  allgemei- 
nen Intemperatur  der  Reitzbarkeit  erregen  leicht 
andere  Krankheiten ,  wenn  fie  unterdrückt  werden. 
Mifsverhälttiiffe  in  dem  Räume  der  Gefäfse ,  befon* 
ders  zwifchen  der  Lungenfchlagader  und  der  Aor- 
ta, find  nach  Endigung  des  Wachsthums  unheil- 
bar, alfö  auch  die  Congeftionen,  die  durch  fie 
erregt  werden.  Einige  heilt  das  Alter,  Zi  B*  die 
Congeftionen  nach  dem  Kopfe- 

Bey  der  Kur  der  Congeftionen  mufs  man 
vorzüglich  darauf  bedacht  feyn ,  ihre  entfern- 
ten ürfachen  zu  heben.  Man  entfernt  die 
Reitze,  durch  welche  fie  entftehen,  phyfifche 
und  moralifche,  äufsere  und  innere.  Der  Un- 
terleib mufs  gereinigt,  unterdrückte  Menftrua- 
tionen  ,  Hämorrhoiden  und  andere  geftopfte 
Krankheiten  muffen  wiederhergeftellt  werden. 
Ift  Schwäche  eines  Organs  ürfache  derfelben,  fo 
mufs  man  daffelbe  zu  ftärken  fuchen.  Ueber- 
mäfsige  Mobilität  der  Reitzbarkeit  und  Ataxie  ih- 
res Wechfels  ift  gewöhnlich  fchwer  zu  heilen. 
Zuweilen  gelingt  es  durch  krampfftillende  Und 
ftärkende  Mittel,  Baldrian,  Afand,  China,  Ei- 
fen ,  dureh  den  Genufs  ein«r  gefunden  Luft ^   Auf- 
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^iltlialt  auf  dem  Lande ,  viele  Bewegung  und  eine 
gute  Lebensordniing)  die  abnorme  Beweglich- 
keit der  Reitzbarkeit  zu  rectifieiren.  ßey  Con- 
geftionen  zur  Zeit  der  Pubertät  mufs  man  die 
Urfacheii  entfernen  ^  die  den  Durchbruch  der 
Reinigungen  hindern,  und  bis  dahin  alle  hef- 
tigen Reitze  von  dem  leidenden  Iridjviduuro  entfer- 
nen. Zur  Zeit  des  Aufhorens  der  Menftruatioti 
find  anfänglich  meiftens  eine  frugale  Diät  und 
kleine  Aderläfle  angezeigti 

Hat  die  Gongeftion  den  Charakter  der  Syn- 
pcha,  fo  fucht  man  durch  die  Hungerkur,  durch 
•leine  vegetabilifche  Diät,  Genufs  des  Waffers  und 
durch  viele  Bewegung  den  Körper  zu  fchwächen. 
Ift  fie  heftig  und  Gefahr  von  ihr  zu  beforgen ,  {ö 
ö;iebt  man  dem  Kranken  kühlende  Mittel ,  Ab- 
führungen ,  verordnet  eine  antiphlogiftifche  Le- 
bensordnung, fetzt  Blutigel  tmd  läfst  zur  Ader: 
im  Beginnen  derfelbeii  und  in  der  Folge,  wenn  fie 
habituell  geworden  iit,  an  einem  entfernten ,  in 
ihrer  Höhe  an  einem  nahen  Ort^. 

Selbft  bey  Blutanhäufungen  des  tJnterleii3eSi 
die  offenbar  afthenifch  und  mit  Atonie  der  Ge- 
fäfse  verbunden  find,  iit  man  oft  genöthigt,  vor- 
läufig die  überfüllten  Gefäfse  auszuleeren  i  um  fie 
in  den  Staud  zu  fetzen,  fich  wieder  zufammen- 
zuziehen.  Dahin  gehören  Aderläffe  und  Blutigel^ 
die  Kämpf  fchen  Visceral  -  Klyitire  ,  Salzö, 
aufiöfende  Extracte,  laue  Bädern  fanfte.und  ört- 
liche Erfchütterungen  des  Unterleibes.  Nachdem 
diefs  gefchehen  iit,  läfst  man  den  Pyrmonter- 
Brunnen  trinken.  *) 

B  2 

^)  Mdrcard  L  c,   B.  2.  S.^7  —  92, 
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Der  Typhus  mit  erhöheter  Reitzbarkeit  iit 
delicat  zu  behandeln.  Zuweilen  vermehren 
R,eitzmittel  augenblicklich  die  Gongeftion ,  und 
können  üble  Folgen  veranlaffen.  Dann  und 
wann  bedient  man  fich  beruhigender  Mittel,  der 
warmen  Bäder,  des  Bibergeils,  Afands  und  des 
Baldrians,  mit  Vortheil.  Bald  mufs  man  den 
Theil  5  zu  welchem  die  Gongeftion  geht ,  bald 
mehr  den  Körper  überhaupt  zu  ftärken  fuchen, 
doch  Beides  durch  Mittel,  die  nicht  reitzend  find. 
Zuweilen  ift  während  des  Anfalls  blofs  Beruhi- 
gung, und  erft  nach  demfelben  die  Stärkung  an- 
gezeigt. 

In  pafßven  Congeftionen  mufs  der  Ton  der 
gefehwächten  Gefäfse  wiederhergefiellt  werden. 
Dazu  wendet  man  kalte  Fomentationen ,  Eis  und 
Schnee,  Umfchläge  von  Itärkenden  und  reitzen- 
den  Mitteln ,  das  Reiben ,  die  Electricität  u.  f.  w. 
an.  Zuweilen  find  bey  diefem  Zuftande  Ader- 
l^ffe  nothwendig,  z.  B.  wenn  ein  ftarker  Menfch 
nach  einer  Erfchütterung  Congeftionen  bekommt. 
Die  Aderlafs  wirkt  auf  die  gefunden  Gefäfse, 
nicht  auf  die  kranken,  fch wacht  diefelben  und 
mäfsigt  dadurch  den  Andrang  zu  den  gelähm- 
ten. Theilen. 

Zuweilen  find  bey  Congeftionen  örtliche, 
äüfsere,  reitzende  und  ftärkende  Mittel,  Um- 
fchläge von  kaltem  Waffer,  Eis  und  Schnee, 
von  zufammenziehenden  Mitteln ,  Alaun,  Bley- 
mittel,  China,  Eichenrinde  u.  f.  w.  angezeigt, 
die  man  durchgehen ds  zurücktreibende 
Mittel  nennt.  Diefe  Mittel  paffen  nur  bey 
Congeftionen,  die  den  Charakter  des  Typhus 
und  der  Lähmung  haben,  von  einer  örtlichen 
Schwäche    des   leidenden  Theils  oder    von   abfo- 
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lut  ä'ufsern  Urfachen  entftelien.  Hingegen  kön- 
nen fie  bey  Congeftionen  mit  dem  Charakter  der 
Synocha  und  bey  folchen  fchaden ,  die  von  einer 
Innern  Verftimmung  der  Reitzbarkeit  des  Körpers 
herrühren. 

Zuweilen  find  Ableitungen  an  ferne  Theile, 
Blafenpflafter ,  Fontanelle,  Ventofen  auf  die  B ru- 
fte bey  Congeftionen  nach  der  Gebärmutter ,  La- 
xirmittel,  laue  Halb bäder  und  Senf bäder  der  un- 
tern Extremitäten  bey  Congeftionen  nach  den 
obern  Theilen  angezeigt. 

In  gewiffen  Fällen  kann  man  beide  Metho- 
den, die  Ableitungen  und  die  zurücktreibenden 
Mittel ,  fehr  zweckmäfsig  mit  einander  verbinden, 
!Man  fetzt  bey  Congeftionen  nach  den  obern 
Theilen  die  Füfse  in  ein  warmes  Bad,  und  läfst 
den  leidenden  Theil  mit  kaltem  Waffer  vermit- 
telft  eines  Schwammes  wafchen,  oder  ihn  mit 
Sernetten  bedecken ,  die  in  kaltes  Waffer  einge- 
taucht find.  Marx  *)  erzählt  ein  Paar  merk» 
würdige  Fälle  heftiger  und  habitueller  Conge^ 
fiionen,  die  er  ganz  durch  den  fortgefetzten  Ge- 
hrauch diefer  Mittel,  und  befonders  durch  das 
Wafchen  mit  kaltem  Waffer  heilte.  Der  eine 
Kranke  bekam  im  Anfall  Herzklopfen,  Angft, 
und  eine  folche  Beklemmung  der  Bruft,  dafs  er 
in  Ohnmacht  fiel;  die  Sprache  verging  ihm,  die 
Glieder  zitterten,  der  Puls  wankte,  und  Angft- 
fchweifs  brach  im  Gefichte  aus.  Man  hatte  diefe 
Phänomene  für  Folgen  von  Herzgewächfen  j  Puls» 
adergefchwülften  und  andern  Krankheiten  gehal-* 
ten,  und  fie  nicht  heilen  können.  Allein  durch 
die  angezeigten  IVIittel  wurde  der  Kranke  von  f«v 

*)  1.  s.  p.  99. 
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ner  Krankheit,  mit  der  er  fich  „fchon  mehrere 
Jahre. fchleppte,  in  wenigen  Tagen  befreyt«  Die 
zweyte  Gefchichte  ift  diefer  ähnlich.  Ich  habe 
einen  Knaben,  der  an  dem  heftigften  Herzklo- 
pfen mit  grofser  Dyspnoe  und  gänzlicher  Abma- 
gerung des  Körpers  litt ,  in  kurzer  Zeit  auf  diefö 
Art  geheilt.  Eben  diefe  Methode  empfiehlt 
Marx  auch  wider  Congeftionen  nach  dem  Kopfe, 
Kopffchmerzen ,  Congeftionen  nach  den  Augen, 
den  Präcordien ,  der  Leber ,  und  überhaupt  wider 
Congeftionen  nach  dem  Unterleibe. 

Endlich  mufs  man  noch,  bey  activen  Con- 
geftioiien  von  einheimifchen  Urfachen ,  die  unter* 
drückte  Circulation  eines  fremden  Theils,  wo- 
mit fie  verbunden  ift,  herzuftellen  fuchen.  Man 
fetzt  denfelben  in  Thätigkeit ,  läfst  den  Kranken 
fpat^ieren  gehen,  wenn  er  kalte  Füfse  hat,  reibt 
ihn,  wendet  Reitzmittel ,  Rleyenfäcke,  BreVuni- 
fchläge  und  andere  Erwärmungsmittel  an^ 
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Von  den  Blutungen  überhaupt.*) 

§.        12, 

-Dlutflüffe  find  Krankheiten  der  Le*» 
benskräfte  der  Blutgefäfse,  die  fich 
durch  einen  Ausflufs  ihres  Bluts  aus 
ihrer  Höhle  zu  erkennen  gebeni 

Blutungen,  die  von  verwundeten  Gefäfsen 
entftehen ,  find  als  fremde  Arten  durch  die  gege- 
bene Expofition  von  denjenigen  Blutungen  ausge- 
fchloffen ,  von  welchen  hier  die  Rede  ift.  Auch 
würde  ich  diejenigen  Blutungen,  die  von  einer 
Verdünnung  und  fauligen  Auflöfung  des  Bluts 
entfi:ehen  follen,  als  eine  fpecififch  verfchiedene 
Krai^kheit  getrennt  haben »    wemi  wir  über  ihre, 

*)  Aiicl^  liier  hat  die  Krankheit  und  das,  was 
dvu'ch  iie  bewirkt  wird,  einerley  Namen.  Die 
Namen:  Blutflufs,  Blutung,  HaempTf 
rhagia,  könneii  in  der  Symptomatologie,  aber 
nicht  in  der  Nofologie  gelten.  Sie  bezeichnen 
keine  Krankheit,  fondern  ein  Phänomen,  und 
zwar  ein  Phänomen,  das  mehreren  fpecififch 
verfcliiedenen  Krankheiten  ,  nämlich  den  Ver— 
TTundungen  der  Gefäfse,  den  Krankheiten  ihrer 
Lebenskräfte  ,  und  endhch  einem  aufgelöften 
Zuftande  des  Bluts  gemeinfchaftlich  angehört. 
Daher  tadelt  auch  C  u  1 1  e  n  (1,  c.  T.  IL  p.  256  ) 
die  Expofition  der  BlntfliilTe  nach  di^fem  Phäno- 
men ,  als  eine  wiUkührliche  und  unnatürliche 
Verknäpfung  ihrer  Natur  nach  verfehiedeneix 
Krankheiten.  Dies  gilt  nicht  allein  von  der 
Benennung  der  Blutflüffe  überhaupt,  fondern 
auch  von  den  Benennungen  aller  unter  ihnen 
begriffenen  Arten.  Allein,  da  es  mir  an  eineir 
befifern  fehlt,    fo  habe  ich  fis  beybehaltenü 
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Exiftenz  Gewifsheit  hätten  und  fie  durch  zuver- 
läifige  Zeichen  von  den  Krankheiten  der  Gefäfse 
unterfcheidf  n  könnten.  Allein ,  da  diefe  Auf- 
gabe bis  jetz*:  noch  nicht  berichtigt  iit,  *)  fo 
werde  ich  bi«;  dahin  die  colliquativen  Bhitflüffe 
für  Phänomene  kranker  Gefäfse  gelten  laffen. 

Die  Blutungen ,  von  welchen  hier  die  Rede 
ift,  find  Abweichungen  von  der  Norm, 
und  dadurch  abgefondert  von  den  Blutungen  j 
z.  B.  der  Menltruation  und  dem  Goldaderflufs , 
die  zum  Inbegriff  der  abfoluten  oder  relativen. 
Gefundheit  gehören.  Doch  glaube  ich,  dafs 
der  abfolute  innere  Zuftand  der  zur  Gefundheit 
gehörigen  Blutungen  nicht  verfchieden  iit  von 
demjenigen,  der  die  kranken  Blutungen  veran- 
lafst. 

So  mag  es  vielleicht  auch  gewiffe  Krank- 
lieiten  geben ,  die  als  Abfonderungen  erfcheinen, 
nämlich  einige  Arten  der  hitzigen  Wafferfucht, 
die  Leucorrhöe,  welche  der  Menftruation  vor- 
läuft und  ihr  folgt,  und  die  lymphatifchen  Er- 
giefsungen  beym  Grind  und  Anfprung  der  Kin- 
der ,  die  zwar  dem  Grade ,  aber  nicht  ihrer  Na- 
tur nach,   von  den  ßlutflüffen  verfchieden  find. 

Cullen  **)  will  die  activen  und  paffiven 
Blutflüffe  als  befondere  Arten  trennen.  Jene, 
fagt  er,  entliehen  von  Innern  Urfachen ,  durch 
einen  vermehrten  Trieb  des  Bluts,  und  find  mit 
einer  Art  von  Pyrexie  verbunden.  Diefe  find 
Folgen    von   Wunden,    Zerfreffungen   und   Läh«- 

*)  Fieberlehre,    B.  2.  §.6. 
**)  L  c.  T.  II.  p.  257. 
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muTigen  der  Gefäfse  oder  von  Fäulnifs  des  Bluts, 
find  ohne  Fieber  und  ohne  Drang  des  Bluts, 
^lein  die  nächlte  Urfache  beider  Differenzea 
mufs  eine  innere,  und  ihre  entfernte  Urfache 
kann  bald  eine  abfolut-,  bald  eine  relativ  -  äufser© 
feyn.  Auch  enthalten  Cullen's  active  und  paf- 
five  ßlutfiüffe  nicht  Eine ,  fondern  mehrere  Arten ; 
jene  haben  bald  den  Charakter  der  Synocha,  bald 
den  Charakter  des  Typhus;  diefe  entliehen  bald 
von  Wunden,  bald  von  Lähmung  der  Gefäfse, 
bald  von  Fäulnifs  des  Bluts,  alfo  von  verfchiede- 
nen  Arten ,  die  nicht  in  Eine  zufammengefchmol'» 
zen  werden  dürfen.  Cullen  hat  alfo  durch 
obige  Eintheilung  keine  einfachen  Arten  beftimm^, 
fondern  eine  Differenz  gegeben,  die  fich  auf  meh- 
rere Arten  bezieht. 

§,       33. 

Vor  den  activen  und  von  andern  Krankhei- 
ten entfp ringenden Blutflüffen  gehen  meiflens  Vor- 
bothen  voraus.  Der  Kranke  ift  träge,  fchläfrig; 
in  dem  Theile,  aus  w^elchem  das  Blut  fliefsen 
wird,  entfteht  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Hitze; 
er  leidet  an  flüchtigen  Stichen ,  fieht  roth  aus  und 
ift  angefch wollen.  Aufserdem  hat  jede  befondere 
Art  von  Blutung  ihre  eigenen  Vorbothen  ,  die  bey 
den  Arten  angezeigt  werden. 

Der  eigenmächtige  und  befonders  der  kriti» 
fche  Blutflufs  wird  gewöhnlich  von  Zufällen  eines 
leichten  Gefäfsfiebers  begleitet.  Es  entfteht  ein 
gelinder  Schauder,  dem  Hitze  folgt;  der  Puls  ift 
hart  und  häufig,  doppelfchlägig  bey  Blutungen 
aus  Theilen,  die  über,  und  halb  intermittirend 
bey  Blutungen  aus  Organen,  die  unter  dem 
Zwerchfell  liegen.       Das  Blut  fängt  in  der  Höhe 
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der  Hitze  an  zu  fliefsen,  fieht  hellroth  aus,  liat 
xneiftens  eine  Entzündungshaut ,  iliefst  fchwächer 
oder  ftärker,  kürzer  oder  länger;  der  Puls  wird 
während  der  Blutung  langfanier  und  weicher* 
Endlich  hört  der  Blutflufs  von  felbft  auf,  die  Haut 
fängt  an  zu  duften  ,  und  der  Urin  fetzt  eine  Wo^ 
ke  oder  einen  ßodenfatz  ab.  Zuweilen  find  aber 
auch  die  Blutungen  ganz  einfach  und  örtlich, 
ohne  Begleitung  eines  Gefäfsfiebers.  Der  Kranke 
fühlt  fich  nach  der  Blutung  erleichtert.  Meiltens 
kommt  fie,  fparfam  oder  oft,  zu  unbeftimmten 
Zeiten  oder  in  abgemeffepen  Perioden  wieder 
zurück. 

Das  Hauptfymptom  unferer  Krankheit  iß: 
Ergiefsung  des  Bluts,  welches  hellroth,  fchäu- 
tnend ,  fchwarz  ausfieht*  Es  leert  fich  mit  Hüften 
aus  den  Lungen  ,  mit  Erbrechen  aus  dem  Magen, 
kurz  mit  Symptomen  aus,  die  der  Natur  des  Or- 
gans angemeffen  find,  in  welchem  der  Blutflufs 
fiattfindet.  Das  Blut  kommt  entweder  zu  Tage, 
oder  bammelt  fich  in  einer  gefchloffenen  Höhle. 
In  d^m  letzten  Faule  wechfeln  die  Zufälle  nach 
der  Befchaffenheit  der  Höhle,  in  welche  fich  das 
Blut  ergoffen  hat.  Es  entftehen  Petechieen,  Strie- 
men, Sugillatiqnen ,  wenn  es  fich  ins  Zellgewebe; 
Schwindel,  Ohrenfaufen,  Doppelfehen,  Schlaf- 
fucht  und  Lähmung,  wenn  es  fich  in  die  Hirn* 
fchale;  kurzer  Atheni  und  ein  trockener  Hüften, 
wenn  es  fich  in  die  Brufthöhle;  und  endlieh  An- 
fchwellung  und  ein  wellenförmiges  Schwappen, 
wenn  es  fich  in  die  Höhle  des  Unterleibes  ergof- 
fen hat.  Anfangs  fühlt  der  Kranke  Wanne, 
nachher  Kälte  und  Schwere  an  dem  Orte,  wo  die 
Ergiefsung  gefchehen  ift.  Das  ergoffene  Blut 
ftirbtab,  wird  zerfetzt ,  unter  günftigen  Umftän- 
den  eingefogen^    oder  es  erregt  durch  feinen  Reitz 
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Entzündung,  Eiterung,  Gefchwüre,  Knochen- 
frafs.  Dadurch  kann  es  ßch  einen  Weg  nach 
aufsen  bahnen;  aber  eben  dadurch  auch  den 
Kranken  tödten.  Dann  können  diefe  Ergiefsun* 
gen  in  gefchloffeneu  Höhlen ,  z.  B.  in  der  ßruft- 
ünd  Hirnhöhle,  aufserdem  noch  dadurch  tödten, 
dafs  fie  die  darin  enthaltenen  Eingeweide  zufam* 
menpreffen  und  ihre  Verrichtungen  aufheben. 

Der  Menfch  kann  unglaublich  viel  Üßlut 
verlieren ,  befonders  wenn  es  nicht  plötzlich 
und  auf  Einmal,  fondern  nach  und  nach  ge- 
fchieht.  Der  Blutverluft  bey  Gebärmutterblut^ 
flüffen,  beym  Nafen bluten  ift  oft  ausnehmeiid 
grofs.  Bartholin*)  erzählt  eijien  Fall  eines 
milzfüchtigen  Menfchen ,  der  ohne  Nachtheil  auf 
einmal  fechzehn  Pfund  Blut  wegbrach;  einen 
andern  von  einem  Manne,  der  in  drey  Tagen 
acht  und  vierzig  Pfund  Blut  durch  die  Nafe  ver- 
lor, und  endlich  das  Beyfpiel  einer  Nonne,  der 
man  in  acht  und  zwanzig  Jahren  vierhundert  fech$ 
Pfund  Blut  weggelaffen  hatte.  Ein  Jüngling  foll 
nach  Kraufe**)  in  zehn  Tagen  fünf  und  fieb- 
rig Pfund  Blut  durch  die  Nafe  verloren  haben, 
und  von  der  Zeit  an  gefund  und  ftark  gewefeii 
feyn,  da  er  vorher  immer  kränkelte.  Andere 
Beyfpiele  ungeheurer  Blutausleerungen  hat  Nir 
colai***)  gefammelt. 

Allein  diefe  Beyfpiele  find  Ausnahmen  von 
der  Kegel.      Im  Durchfchnitt   kann   man   vvoh!, 

*)  Anatomelquintum  renov.  375. 

**)  I.e.  S.25, 

*♦*)  Pathologie,  Halle  1779.  B.  6^  S.  353- 
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doch  wiit  Rückficht  auf  die  Individualität,  anneh- 
men ,  dafs  ein  Menfch  in  Gefahr  fchwebe,  der 
plötzlich  und  auf  einmal  vier  bis  fechs  Pfund  Blut 
verliert.  Heftige  Blutflüffe  veranlaffen  Kache- 
xieen  und  tödten  auf  der  Stelle,  weil  ohne  Blut 
keine  Vegetation ,  und  ohne  Vegetation  kein  Le- 
b^n  möglich  ift.  Auch  vermindert  fich  verhält- 
nifsmäfsig  mit  dem  Verluite  des  Bluts  feine  Le- 
benskraft, und  die  Gerinnbarkeit  delTelben  nimmt 
zu.  *)  Auf  diefe  Art  können  fich  vielleicht  Schleim- 
pfropfen im  Herzen  und  den  grofsen  Geft>fsen  er- 
zeugen, die  dea  fchwachen  Kreislauf  der  Säfte 
vollends  unterbrechen ,  und  eine  tödtliche  Afphy- 
xie  herbeyführen.  Bey  einem  heftigen  Blutfliifs 
wird  die  Nafe  fpitz,  das  Geficht  fällt  ein,  und 
das  Volum  des  Körpers  fch rümpft  zufammen. 
Es  entfteht  eine  todtenblaffs  Farbe,  die  befonders 
an  der  inneren  Fläche  der  Au2;enlieder ,  derThrä- 
uencarunkel,  den  Lippen,  dem  Zahnfleifche  und  der 
ganzen  Höhle  des  Mundes  fichtbar  ift.  Der  Puls 
iinkt»  wird  klein,  und  fetzt  aus.  Hände  und 
Füfse,  Nafe  und  Ohrläppchen,  und  zuletzt  der 
ganze  Körper  werden  kalt.  Hierauf  folgen  Oh- 
renbraufen ,  Nebel  vor  den  Augen  ,  Schwindel, 
Stumpfheit  der  Sinne,  Ohnmächten,  Ekel,  Er- 
brechen ,  kalte  Schweifse  und  der  Tod.  Bey  der 
Zergliederung  findet  man  alle  Eingeweide,  das 
Gehirn,  die  Lungen  und  Leber  bJafs  wie  Wachs, 
den  Plexus  choroideus  fo  weifs,  als  wenn  er  aus 
lauter  Waffergefäfsen  beftünde,  die  Halsadern, 
Hohladern  und  die  rechten  Herzhöhlen  leer ,  und 
den  ganzen  Leichnam  fo  fehr  feiner  Säfte  be- 
raubt, dafs  die  Finger  kaum  von  der  Section 
fehmutzig  werden. 

*)  Archiv,  B.  I.  H.  2.  S.  125. 
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Tödten  dergleichen  heftige  Blutfiüffe  nicht 
auf  der  Stelle  >  fo  laffen  ße  gern  Kachexieen  von 
Schwäche  zurück.  Diefe  find  zwar  oft  Folgen 
einer  fehlerhaften  Behandlung;  allein  es  giebt 
auch  ein  Maximum  des  Blutverluftes.  Ift  dies 
überfchritten ,  fo  entliehen  auch  bey  der  heften 
Kurmethode  Kachexieen.  Der  Kranke  wird  von 
Hyfcerie,  Hypochondrie,  Schwäche  der  Ver- 
dauungsorgane, Krämpfen,  Fallfuchten,  Blind- 
heit, Taubheit,  Hemiplegieen ,  Gelbfucht,  Waf- 
ferfucht,  Abzehrung  und  andern  Krankheiten  ei- 
ner gefchwächten  Energie  befallen,  die  bald  mit 
Erhöhung,  bald  mit  Abftumpfung  der  Reitzbar- 
keit  verbunden  find.  Gern  entfteht  auch  nach 
einem  ftarken  Biutverlufte  Ziehen  im  Nacken^ 
und  Kopffchmerzpn ,  die  nicht  eher  aufhören,  als 
bis  das  verlorene  Blut  wieder  erfetzt  ift. 

§.    i4-, 

Die  Diagnoftik  unferer  Blutungen  ift 
bald  leicht ,  bald  fchwer.  Sammelt  fich  das  Blut 
in  gefchloffenen  Höhlen,  in  der  Bruftliöhle,  im 
Unterleibe,  in  der  Gebährrautter:  fo  fehlt  uns 
das  Hauptphänomen ,  als  Zeichen  der  Krankheit. 
Der  Zufall  wird  noch  trüglicher,  wenn  das  er- 
goffene  Blut  unvermerkt  aus  feiner  Höhle,  z.  B. 
aus  dem  Darmkanal,  mit  dem  Stuhlgange  abgehen 
kann.  Man  mufs  in  diefem  Falle  auf  die  oben- 
bemerkten  Zeichen  der  Entledigung  der  Gefäfscj, 
tind  auf  die  Erfcheinungen  Rückficht  ijehmen,  die 
von  einer  Anfammlüng  des  Bluts  in  den  ^verfehle- 
denen  Höhien  des  Körpers  entftehen. 

Kommt  das  Blut  zu  Tage,  fo  mufs  unfere 
Krankheit  von  Verletzung  des  Zufammenhangs 
der   Gefäfse   und    von   Auflöfung   des  Bluts ,    a]$ 


30  2»weyt^S  Kapiteli, 

welche  ftiit  derfelben  einerley  Phänomen,  näm- 
lich Blutung ,  haben ,  unterfchieden  werden.  In 
einer  Lungenfucht  kann  von  Zerf reffung  und  von 
abnormer  Vitalität  derGefäfseBIutfpeyen  entftehen. 
In  diefer  RückGcht  muffen  wir  vorzüglich  die 
Natur  der  Gelegenheitsurfache  i  die  Leibesbe- 
fchaffenheit  des  Individuums,  vorausgegangene 
und  gleichzeitige  Krankheiten  deffelben ,  z.  B. 
Gefchwüre,  Krebs,  gereitzten  Puls  im  ganzen 
Gefäfsfyftem  ,  in  Erwägung  ziehen* 

§.     i5. 

Die  kranke  Vitalität  der  Gefäfse,  die  Blu- 
tungen veranläfst ,  hat  ihre  wefentlichen 
Differenzen,  nach  welchen  fie  in  Gattuii- 
gen  und  Arten  zerfällt.  Ihfe  Gattungen  find 
Synocha,  Typhus  und  Lähmung* 

Vor  der  Synocha  laufen  meiftens  Vorbo- 
tlien  her.  Die  Zufälle  eines  gelinden  Gefäfsfie- 
bers,  Froft,  Hitze,  ein  häufiger  und  itark er  Puls 
und  ein  rother  Urin  begleiten  fie.  Der  Blutilufs 
ift  arteriell,  activ,  und  kommt  gewöhnlich  aus 
der  Nafe  und  den  Lungen.  Das  Blut  fleht  hell- 
roth  aus,  und  auf  ihm  erzeugt  fich  eine  Entzün- 
dungshaut. Der  Puls  wird  weicher  und  längfa- 
irier,  während  dei*  Blutung.  Sie  hört  meiftens 
von  felbft  auf,  nachdem  der  fthenifche  Zuftand 
dufch  den  ßlutverluft  gehoben  ift,  kommt  aber 
nach  einiger  Zeit  wieder.  Nach  geendigtet 
Krankheit  fühlt  fich  der  Kranke  leicht,  üild  von 
verfchiedenen  Befch werden  befreyt,  die  er  vorher 
hatte.  Aufserdem  mufs  man  noch  in  Anfehung 
der  Diagnoftik  der  Synocha  auf  die  entfernte  Ur- 
ÜLchef   die  Leibesbefchaffenheit  des  Kranken  und 
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mf  den  herrfcbenden  Charakter  der  Krankheiten 
Rückficht  nehmen.  *) 

*)  Brown  (Tfaff  h  c.  152.)  hält  M  alle  Blut- 
ilulTe  für  aitbenifche  Kranhheiteni  ,)Mtin  hielt 
lie  bisher,  lagt  er,  für  Wiikungeh  einer  liheni- 
fchen  oder  fogenaimteii  |)li]OgiaiJdien  BefchafFen* 
heit,  und  glaubte,  dais  der  Blutflufs  insbefon^ 
dere  durch  eine  Thätigkeit,  einen  Antrieb  Cmo^ 
limen  haemorrhagicum,  wie  lie  Jich  aus- 
drückten) in  den  Geialsen,  die  das  Blut  aus^ 
giefsenj  und  den  mit  ihnen  zunächit  zufammen*- 
hängenden  Gefäfsen  unterhalten  werde  ;  ihre 
Fortdauer  fchrieb  man  einem  UeberfluiTe  von 
Blut  in  dem  Syiteme  zu;  iie  iiud  aber  durchaus 
aühenifche  Krankheiten ,  und  beruhen  auf  Ato- 
nie  und  Erfchlaffung ,  fowolil  des  fibrigeh  Ge*' 
fäfsfyftem&,  als  vorzüglich  der' blutenden  Gefä*' 
fse,  und  itatt  Plethora  findet  ein  Mangel  an 
Blut  Statt,  Alles  dies  wird  durch  die  Erfchei- 
uung  in.  der  Periode  der  Anlage  bewiefen,  wo 
wenig  Nahrung  genommen ,  und  wegen  der 
Schwäche  der  Verdauungsoigane  noch  weniger 
verdaut  wird  — Umltände,  die  nach  dem  Eintiittd 
der  Krankheit  noch  zunehmen.  Der  Puls  ilt  zu- 
gleich fchwach,  klein  und  häufig,  vmd  der 
Kranke  abgezehrt.  Aderlaüen  und  andere 
Ausleerungen  vermehren  die  Krankheit;  Wein, 
geiftige  Getränke  und  andere  flüchtige  durch* 
dringende  Reitze  erleichtern  und  heben  fie  hinge<<5 
gen  —  eine  Heilmethode,  welche  bis  zu  den  letz- 
ten fünfzehn  Jahren  alle  Aerzte  in  Schrecken 
gefetzt  haben  würde. "  Allein  Brown 's  Grün-- 
de  überzeugen  mich  nicht  von  der  abfoluten 
Allgemeinheit  des  afthenil'chen  Charakter»  der 
BlutllüiTe,  Eben  in  Krankheiten  mit  dem  Chat- 
rakter  der  Synochä  entftehen  BlutflüITe,  die  mit 
ihnen  einerley  Natur  haben,  kritifch  findj  und 
eben  das,  ja  mehr  leiiten  als  uniere  kiinitlichen 
Blutausleerungen,  Oft  leiden  Perfonen,  die  von 
Röthe,  Blut  und  Gelundheit  Jtrotzeuj  an  Blut*- 
ilüileii,  und  werden  durch  diefelben  erleichtert. 
Wären    alle    Blutungen    aßhenifcker  Natur,     fo 
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Beym  Charakter  des  Typhus  find  die 
Blutungen  auch  arteriell  und  activ.  Die  Gefälle 
find  ohne  Energie,  aber  fehr  reitzbar.  Es  ent- 
ftehen  ungleichmäfsige  Erhöliiingen  der  Reitzbar- 
keit  in  einzelnen  Aeften  derielben ,  dadurch  Gon- 
geftionen  und  Blutungen,  »Sie  ereignen  fich  ge- 
wöhnlich aus  den  unter  dem  Zwerchfell  liegenden 
Organen,  und  zeigen  fich  als  ßlutbrechen  ,  Blut- 
liarnen,  Gebärmutterblutflufs ,  und  Hämorrhoi- 
4^0^^.  Wir  finden  fie  in  fcrofulöfen,  krampfhaf- 
ten und  hyfterifchen  Perfonen,  nach  vorausge- 
gangenen fch wachenden  Urfachen ,  nach  anhalten- 
den, heftigen  und  oft  wiederkehrenden  Blutun- 
gen, in  Gefellfchaft  anderer  afthenifcher  Krank- 
heiten, z.  B.  in  hitzigen  Gefäfs  -  und  Nervenfie- 
bern mit  dem  Charakter  des  Typhus.  Sie  fchwä- 
chen  das  Individuum,  und  vermehren  feine  An- 
lage zu  diefen  und  andern  afthenifchen  Krank- 
heiten. 

Zum  Charakter  der  Lähmung  rechne  ich 
endlich  die  fogenannten  colliquativen  Blutungen, 
die  im  Scorbut,  der  Haemorrhoea  petechialis  und 
den  fogenannten  Faulfiebern  vorkommen*  Diefe 
leite  ich  für  jetzt  noch  von  Lähmung  der  Gefäfse 

und 

müfste  diefer  Charakter  derfelben  mit  dem  Blut- 
ver lüfte  zufehends  wachfen,  und  doch  hören  iie 
durch  die  Blutungen  gewöhnlich  von  felblt  auf. 
Axich  muls  man  die  Krankheit  von  der  Confti- 
tution  des  kranken  Individuums  trennen.  Jene 
kann  unnachlafiig  Aderlaffe,  diefe  in  den  Inter- 
vallen die  ftärkende  Kurmethode  erfordern.  Doch 
räume  ich  gern  das  Falfclie  des  Volksglaubens 
ein,  als  wenn  alle  Blutflüffe,  '  fo  wie  alle  Ent- 
gündungen,  ßhenifche  Krankheiten  waren,  und 
durch  die  fchwachende  Kurm^thode  geheilt  wer- 
den müfsten» 
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und  nicht  von  einer  Fäulnifs  des  Bluts  her.  *) 
Die  lahmen  Arterien  wideritehen  dem  Andränge 
des  Bluts  nicht,  und  laffen  es  ausfliefsen.  Wahr- 
fcheinlich  fchwitzt  es  auf  eben  die  Art,  wie  die 
Galle  nach  dem  Tode  durch  die  Gallenblafe 
dringt,  durch  die  Häute  der  Gefäfse  durch, 
dringt  ans  den  feinften  Oeffnungen  in  der  Haut 
und  den  innern  Flächen  des  Körpers  gleichfani 
als' ein  blutiger  Schweifs  hervor ,  tritt  ins  Zeilge- 
webe auSj  und  erregt  Petechien ,  Striemen  und 
grofse  Sugillationen.  Das  Blut  fieht  fchwarz  aus, 
ift  gleichfam  halb  abgeworben,  fauJt  nach  der 
Ausleerung  aus  den  Gefäfsen  fchnell.  Die  Blu- 
tung ift  fchwer  zu  ftillen.  Die  Kräfte  finken  mit 
dem  Blutverlufte  zufehends.  Es  find  andere 
gleichzeitige  Lähmungen,  Sinnlofigkeit,  Trom? 
meifucht ,  unwillkürliche  Ausleerungen  ,  kle- 
berige Schweifse,  vorhanden.  Die  entfernten  Ur- 
fachen,  z.B.  heftige  Gefafsfieber,  Commotionen, 
Hungersnoth,  Anfteckungen ,  Schlangengifte  u. 
f.  w.,  find  der  Art,  dafs  fie  Lähmungen  erice* 
gen.  ^*)***) 

;     *)  Fieljerlehie,  Tli.  2.  S.  26. 

**)  Wahrfciieinlich  iß  Hämorrhagie  mit  dem  Cha- 
rakter der  Lähmung  roUkommen  einerley  Krank- 
heit mit  derienigeiij  die  ich  oben  (Fieferlehre 
Th.  2.  S.  26  f.)  als  Haemorrlioea  patechia]is> 
Cölliquativen  Blutflufis  im  Scorbut>  und  als  Balis 
des  Faulfiebers  befclirieben  habe. 

'  ***)  Die  Blutungen  von  mecbanil'chen  Verletzungen 
des  Zufammenliangs  der  Gefal'se  fetzen  keine 
beltimmte  Abnormität  der  Energie  der  Gefai'se 
als  nothwendig,  voraus*  Ihre  Urfaclien  wir- 
ken auf  die  Menfchen,  Wie  iie  fie  finden,  auf 
kranke  oder  gefunde.  Doch  können  iie  durcli 
Reiia  Fieberlehre,   3-  B.  G 
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Bey  den  Blutflüffen  find  die  Verwicke- 
lungen der  Gattungen  offenbar.  Eine  Com- 
motion  lähmt  die  Gefäfse  an  dem  Orte,  auf  wel- 
chen fie  gewirkt  hat.  Die  übrigen  Gefäfse  kön- 
nen gereitzt,  mit  einem  dichten  Blut  verfehen 
feyn ,  ein  Uebermaafs  der  Energie  haben ,  und  das 
Blut  um  defto  ftärker  in  die  gelähmten  Gefäfse  hin- 
eintreiben. Daher  die  Noth wendigkeit  künftlj- 
cher  ßlutausleerungen ,  die  nicht  von  den  gelähm- 
ten, fondern  von  den  mit  überfpannter  Energie 
verfehenen  Gefäfsen  gefordert  werden. 

§.      16. 

Blutflüffe  find  zwar  immer  Krankheiten  des 
nämlichen  Syftems  der  Gefäfse;  allein  bald  blu- 
ten fie  in  diefem,  bald  in  einem  andern  Organ. 
Nach  diefer  Modification  der  Blutflüffe  in  den  ver- 
fchiedenen  Organen,  in  welchen  fie  ftattfinden, 
werden  fie  in  Arten  eingetheilt.  Daher  der 
Unterfchied  des  Nafenblutens,  Bluthuftens,  Blut- 
brechens. Doch  find  die  Gefäfse  in  allen  Arten 
der  Blutflüffe  die  Theile ,  welche  krank  find. 

Von  welchen  Gefetzen  werden  die  Arten  der 
Blutflüffe  beftimmt?  Warum  bluten  bald  diefe, 
bald  jene  Gefäfse,  diefe  leicht,  jene  feiten  oder 
niemals?  Selten  entftehen  eigenmächtige  Sugilla- 
tionen  von  Blutungen  im  Zellgewebe;  feiten  blu- 
ten die  Gefäfse  der  Haut,  der  Muskeln  und  Ner- 
ven, der  Membranen ,  Knochenhäute  ,^  des  Bruft- 
und  Bauchfells,  der  äufsern  Flächen  der  Einge- 
weide.      Selten    ereignen    fich  Blutungen   in    ge- 

cine  zufällig  vorhandene  überfpannte  Energie  ver- 
Jftärkt  werden ,  und  durch  fich  lelbil  den  Charak- 
ter der  Schwäche  erzeugen. 
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fcliloffenen  Höhlen,  z*  B.  im  Aiige^  im  Gehirn* 
Gewöhnlich  entftehen  die  Blutiliiffe  an  Orten,  voa 
welchen  das  Blut  mittelbar  und  unmittelbar  aus- 
geleert werden  kann :  in  den  Lungen ,  dem  Darm- 
kanal, Harnfyftem,  der  Gebärmutter. 

Organe,  die  viele  Blutgefäfse  haben,  fchei- 
nen  leichter  als  blutarme  Theile  Zu  bluten. 
Theile,  die  eine  lockere  Textur  haben  ^  find  vor- 
züglich zu  Blutflüffen  geneigt.  Daher  die  häufi- 
gen Blutungen  aus  der  Schneiderfchen  Haut,  dem 
lockeren  Zellgewebe ,  das  die  Bronchien  umgiebt, 
aus  der  Zottenhaut  der  Gedärme )  und  nie  aus  ih-' 
rer  äufserh  Membran.  Auch  mag  die  Richtung 
der  aushauchenden  Enden  der  Arterien  einigen 
Einflufs  haben.  Theile,  die  dem  Zugange  äufse- 
rer  Reitze  offen  liegen ,  bluten  leicht ,  z.  B.  die 
Nafe,  Lungen.  Die  tneiften  eigenmächtigen  Blut- 
flüffe,  z.  B.  das  Nafenbluten,  Blutfpeyen,  ßJutflüffe 
des  Darmkanals,  das  ßlutharnen  und  die  Mutter- 
blutungen, entftehen  aus  den  Schleimhäuten.  Diefe 
Häute  haben  nämlich  viele  Blutgefäfse,  die  durch 
ihr  unterftes  dichtes  Blatt  dringefl  und  fich  in  ih* 
rer  Oberfläche  mannichfaltig  zeräftelfi  und  fich  in 
die  Wärzchen  i  Zotten  und  Drüfen  ausbreiten. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Häute  überall  die 
Gränze  des  Körpers  ausmachen  und  dafelbit  mit 
fremden  Subftanzen,  die  Nafe  und  Lungen  mit 
der  Luft,  die  Gedärme  mit  den  Excremenien^ 
das  Harnfyftem ,  mit  dem  Urin  i  in  Berührung  tre^ 
ten.  *)  Endlich  richten  fich  noch  die  Arten  nach 
einer  verfchiedenen  und  uns  unbekannten  Ein- 
wirkung der  Atmofphäre.  Ich  habe  z.  B.  ein-* 
mal  ein  epidemifches  Blutharnen  beobachtet^   Voä 

G  2 

*)  Bichat  1.  G.   p.  4"?^ 
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welchem  auch  die  gefundeften  Menfchen  befallen 
wurden. 

Einige  Blutflüffe  ftehen  mit  den  verfchiede* 
nen  Perioden  des  Lebens  im  Verhältnifs.  Gül- 
len*) giebt  davon  folgende  Gründe  an.  Die 
Theile  eines  Individuums,  fagt  er,  wachfen  nach 
und  nach;  der  Kopf  bildet  fich  zuerft  aus,  und 
'hat  alsdann  die  dehnbarlten  Gefäfse.  Daher  das 
Nafenbluten  im  Knaben  -  und  anfangenden  Jüng- 
lingsalter. Nach  feiner  Ausbildung  bekommt 
er  fo  feite  Gefäfse ,  dafs  fie  fich  nicht  weiter  aus- 
dehnen lalfen.  Die  Gongeltion  geht  alfo  nach 
einem  andern  Theile,  nach  den  Brülten  und  den 
Geburtstheilen  in  dem  weiblichen  Gefchlechte. 
Hat  die  Aorta  überall  eine  gleichmäfsige  Feftig- 
keit  erlangt,  fo  äufsern  fich  alsdann  die  Wirkun- 
gen einer  vorhandenen  Vollblütigkeit  in  der  Lun- 
gen fchlagader,  befonders  wenn  die  Brult  eng  ift 
und  der  Raum  der  Lungenfchlagader  mit  dem 
Räume  der  Aorta  in  einem  fehlerhaften  Verhält- 
iiiffe  fleht.  Daher  das  Blutfpeyen  nach  Voll- 
endung des  Wachsthums.  In  der  erften  Hälfte 
des  Menfchenalters,  fagt  er,  find  die  Arterien 
nach  Wintringham's  Verfuchenfehr  dehnbar, 
enthalten  verhältnifsmäfsig  das  meifte  Blut,  und 
die  Blutflüffe  find  arteriell.  Nach  dem  fünf  und 
dreyfsigften  Jahre  find  die  Arterien  fo  feft  gewor- 
den^ dafs  das  Blut  fich  vorzüglich  in  den  Ve- 
nen fammelt.  Nun  entliehen  von  Störungen  des 
Kreislaufs  venöfe  Blutungen.  Befonders  häuft 
es  fich  gern  in  der  Pfortader  an ,  weil  ihr 
Stamm  fich  noch  einmal  zeräftelt,  fie  ein  di- 
ckes Blut    führt,     keine  Klappen    hat,    und  der 

*)  1.  c.  T.II.   S.  272, 
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Trieb  in  ihr  durch  keine  Muskeln  unterftützt 
wird.  Daher  die-  fchwarze  Krankheit  und  die 
goMene  Ader.  Endlich  meint  er  noch,  dafs  in 
diefem  Alter  bey  einer  vorhandenen  venöfen  Voll- 
blütigkeit das  Blut  leicht  in  den  Venen  der  har- 
ten Hirnhaut  ftocken ,  fich  daraus  ergiefsen  und 
Schlagllufs  erregen  könne.  Allein,  wahrfchein- 
üch  irren  wir,  wenn  wir  die  Folge  der  Blutflüffe 
blofs  aus  der  Mechanik  des  Gefäfsfyftems  erklä- 
ren wollen,  und  keine  Pvückficht  auf  die  ver' 
änderliche  Temperatur  feiner  Reitzbarkeil  neh- 
men. Das  Gefäfsfyftem  ilt  nicht  allein  eine  hy- 
draulifche,  fondern  zugleich  auch  eine  belebte 
Mafchine.  Aufserdem  fcheinen  noch  die  Bezie- 
hungen zwifchen  Nerven-  und  Gefäfsfyftem,  und 
die  Beziehungen  der  verfchiedenen  Theile  des 
Körpers  auf  einander,  vermittelft  der  Nerven, 
auf  die  Entftehung  der  Arten  dadurch  einzuflie- 
fsen ,  dafs  diefe  Beziehungen  mit  dem  Laufe  des 
Lebensalters  und  durch  andere  zufällige  Umftände 

fich  abändern. 

« 

$.      17. 

Activ  werden  Blutflüffe  genannt,  die  den 
Charakter  der  Synocha  und  des  Typhus  haben,, 
und  durch  einen  Excefs  der  Thätigkeit  der  Ge- 
fäfse  das  Blut  durch  ihre  Häute  treiben.  Paffiv 
lind  diejenigen  ^  welche  den  Charakter  der  Läh- 
mung haben.  Auch  bekommen  die  Blutflüffe  von 
Wunden  der  Gefäfse  und  von  Fäulnifs  des  Bluts 
das  nämliche  Prädicat. 

Die  Blutflüffe  haben  einen  guten  oder  böfen 
Einflafs  auf  das  Gefundheitswohl  des  Individuums. 
Jene  nennt  man   kritifch,    diefe   fymptoma- 
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tifch.  Der  kritifche  Blutflufs  kann  den  Kran- 
ken durch  die  Anftrengung  der  Gefafse,  durch 
den  Blutverluft  oder  nach  den.  Gefetzen  der  Ue* 
bertragung  erleichtern.  *) 

Blutungen  find  einfach  oder  zufammen- 
gefetzt.  Häufig  find  fie  mit  Gefäfsfiebern  verbun- 
den, die  durch  fie  gehoben  werden,  wenn  fie 
den  Charakter  der  Synocha  haben.  Zu  altheni- 
fchen  Gefäfsfiebern  gefellen  ßch  Blutungen  mit 
dem  Charakter  der  Lähmung.  Diefe  Verbindung 
iiennt  man  Faulfieber. 

Die  Blutflüffe  find  entweder  anhaltcsnd 
oder  intermittirend.  Die  Zwifchenräume 
der  intermittirenden  Blutflüffe  haben  eine  abge- 
meffene  oder  unbeftimmte  Dauer.  Der  Gold- 
aderflufs  und  die  ftell vertretenden  Blutungen  für 
die  Menitruation  find  häufig  periodifch.  Medi- 
cus**)  hat  viele  Fälle  periodifcher  Blutflüffe  aus 
der  Nafe,  den  Zähnen,  dem  Munde,  den  Lun- 
gen, dem  Magen,  dem  After,  den  Harn  wegen, 
dem  männlichen  Gliede,  dem  Nabel  und  aus  den 
Händen  und  Füfsen  gefammelt.  Zuweilen  haben 
fie  ^uch  den  regelmäfsigen  interrnittirenden  Ty- 
pus, den  wir  am  gewöhnlichlten  bßi  d^n  Wech^ 
feifiebern  des  Gefäfsfyftems  finden. 

§.     j8. 

Das  Blut  dröckt  beftändig  auf  die  Wände 
jder  Schläuche,  die  es  ganz  anfüllt,  und  bewegt 
fleh  in  denfelben  mit  grofser  Schnelligkeit ,  ohn^ 

*)  Fieberlelire,    Th.  I.    S.  243. 

**)  1,  c.   Theil  I.    s.  85.  90.  97.  115.  125.  I5h 
165.  167.  180.  185. 
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durclizuclringen.  Seine  Vifcofität  und  die  leben- 
dige Cohärenz  der  Häute  der  Gefä fse  hält  näm- 
lich dem  Momente  der  gänzlichen  Anfiillung  der 
Gefäfse  und  der  Schnelligkeit  des  Kreislaufs  das 
Gleichgewicht.  Allein  es  fliefsfe  aus,  wenn  der 
Trieb  deffelben  zu  fehr  vermehrt,  oder  die  Co- 
härenz der  Häute  der  Gefäfse  vermindert  wird. 
Wie  nun  aber  bey  Blutungen  das  Biut,  welches  in 
einer  überall  gefchloffenen  Hohle  enthalten  ift, 
aus  derfelben  herauskomme,  das  ift  nicht  ganz 
ausgemacht.  Zerreifsungen  und  Zerfreffungen 
der  Gefäfse  exiftiren  in  den  feiten ften  Fällen ; 
offene  Mündungen ,  womit  einige  Schlagaderäfte 
enden  follen ,  find  nicht  durchgängig  bewiefen. 
Die  Injectionen  gehen  ohne  Aufenthalt  unmittel- 
bar von  den  Arterien  in  die  Venen  über,  und 
farbenlofe  Gefäfse  zwifchen  beiden  fchieben  die 
Aufgabe  weiter  hinaus,  ohne  fie  zu  löfen.  Am 
wahrfcheinlichften  ift  es,  dafs  die  Flüffigkeiteii 
die  feiten  Theile  nach  chemifchen  Gefetzen  durch- 
dringen, fie  dadurch  feucht  und  gefchmeidig  er- 
halten, und  wieder  aus  denfelben  hervortreten, 
wenn  fie  im  Uebermaafs  von  ihnen  aufgenommen 
find.  Daher  der  Dunft  im  Zellgewebe  und  den 
grofsen  Höhlen  des  Körpers.  Dies  Durchdrin- 
gen fcheint  mit  der  verfchiedenen  Dichtigkeit 
der  feiten  Theile ,  fofern  diefelben  durchaus  theils 
auf  fefteren  Fafern,  theils  aus  einem  lockeren 
Zellftoff  beftehen ,  und  mit  dem  Grade  ihrer  Vi- 
talität, nach  dem  Stande  des  thierifchen  Galvanis- 
mus,  im  Verhältnifs  zu  ftehen.  In  einigen  kachek-^ 
tifclien  Krankheiten  fcheint  die  fchwammichte 
Befchaffenheit  aller  feften  Theile  Folge  ihrer  meh- 
reren Auflockerung  durch  das  ftärkere  Eindrin- 
gen des  Flüffigen  in  diefelben  zu  feyn.  Nach 
dem  Tode  dringt  die  Galle  durch  die  Gallenblafe 
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durcli.  Ich  fah  einen  Mann  ,  der  viele  Jahre  ei- 
nen Sack  in  der  Brufthöhle  hatte,  der  eine  FJüf- 
figkeit  von  einem  eigenen  Geruch  enthielt.  Diefer 
Geruch  drang  blofs  an  dem  letzten  Tage  feines 
Lebens  durch,  und  war  in  feinem  Athem  wahr- 
nehmbar. In  den  meiften  Fällen  mögen  alfo  wohl 
die  Blutungen  auf  diefe  Art  durch  DiapedeGs,  felt- 
ner  durch  Anaftomofis  oder  Diaerefis  entliehen.*) 
Dies  fcheint  auch  der  Vorgang  der  Menftruation, 
und  die  Erfcheinungen  beim  blutigen  Schweifs 
und  den  ftellvertretenden  Blutfliiffen  von  Ame- 
norrhoe an  der  Oberfläche  des  Körpers  zu  beftäti- 
gen.  Daher  findet  man  oft  auch  den  Ort  der  Blu- 
tung in  folchen  Leichen  nicht,  die  iil  activen  Blut- 
flüffen  geftorben  find.  Durch  welche  Modifica- 
tion  der  Vitalität  und  des  thierifchen  Galvanismus 
übrigens  dies  Durchdringen  des  Bluts  durch  die 
Wände  der  Gefäfse  gehemmt  und  gefördert  werde, 
das  ift  uns  unbekannt« 

Bey  den  activen  Blutflüffen  mit  dem  Charak- 
ter der  Synocha  und  des  Typhus  waltet  die  Reitz- 
barkeit  in  dem  blutenden  Zweige  des  Gefäfsfy- 
ßems  vor »  die  Ofcillationen  in  demfelben  find 
lebhafter,  und  das  Blut  bahnt  fich  einen  Weg 
nach  aufsen.  Ob  in  diefem  Falle  der  ftärkere 
Drang  des  Bluts  fchon  im  Stande  ift,  den  Nor- 
mal -  Ton  der  Gefäfse  zu  überAvältigen,  oder  ob 
in  ihnen  eine  gleichzeitige  Atonie  ftattfindet,  ift 
unbekannt,  Diefer  kranke  Zuftand  ähnelt  alfo 
mehr  oder  weniger  einem  topifchen  Gefäfsfieber. 
Sonderbar  ift  es,  dafs  bey  dem  ftarken  Orgas» 
mus    heftiger    Gefäfsfieber    feiten    ßlutflüffe    ent- 


*)  Autenrieth's  PhyMogie,,  B,  2,  S,  I36-- 157. 
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ftelien.  In  den  paralytifchen  Blutflüffen  find  die 
Wände  der  Gefäfse  gelähmt  ,  und  nicht  im 
Stande,  der  noch  beltehenden  Wirkfamkeit  der 
Stämme  und  Aeite  den  gehörigen  Widerftand  ent- 
gegenzufetzen.  Meiftens  bluten  wohl  die  Ar- 
terien; doch  kann  auch  das  Blut  durch  die  Häu- 
te der  Venen  fchwitzen,  oder  ein  übermäfsiger 
Trieb  deffelben  fie  zerreifsen.  Von  dem  Inne- 
ren, was  die  Blutung  veranlafst,  alfo  von  der 
Natur  der  Krankheit,  die  die  Phänomene  des 
Blutens  erzeugt,  haben  wir  keine  deutlichen  Be- 
griffe. 

Temperament,  Alter  und  Gefchlecht  dispo- 
niren  wenigftens  zu  einigen  Arten  von  Blutflüf- 
fen. Wir  finden  fie  am  häufigften  im  mittleren 
Alter,  feiten  bey  Kindern,  und  nur  einige  Arten 
bey  Greifen.  Die  Menftruation  nimmt  die  mit- 
teilte Periode  des  weiblichen  Alters  ein.  Kinder 
find  dafür  mehr  zu  einem  Ausfehwitzen  der  Lym- 
phe geneigt,  die  ich  beym  Grinde  oft  in  einem 
folchen  Strome  aus  den  Hautgefäfsen  habe  her- 
vordringen fehen,  wie  das  Blut  in  Blutungen 
durchdringt,  Völlblütigkeit  macht  auch  zu  Blu- 
tungen geneigt.  Sie  befteht  nämlich,  da  die  Ge- 
fäfse immer  voll  find,  in  einem  verletzten  Ver- 
hältniffe  der  Maffe  des  Bluts  zu  den  Kräften  der 
Gefäfse.  Davon  kann  die  Urfache  in  dem  Ue- 
berfluffe  des  Bluts,  oder  in  der  Schwäche  der 
Gefäfse ,  oder  in  beiden  zugleich  liegen.  In 
allen  Fällen  werden  die  Gefäfse  bey  diefem  Zu- 
flande  leicht  zu  abnormen  Thätigkeiten  gereitzt. 
Einige  Menfchen  haben  eine  befondere  Anlage 
zu  Blutungen*      Fordice  *)    erzählt  von  einem 

*)  Sammlungen  a.  A.  B.  II.  S,  477- 
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Manne,  der  faft  täglich  Nafenbluten  bekam.  Alle 
feine  Kinder  litten  an  der  nämlichen  Krankheit, 
und  feine  zweyte  Tochter  wurde  durch  diefelbe 
getödtet.  Einen  ähnlichen  Fall  erzählt  er  von 
einem  Pauker,  dpr  von  den  leichteften  Verwun- 
dungen, z.  B.  durch  einen  Nadelftich,  eine  fo 
gewaltige  Blutung  bekam ,  dafs  alle  blutftillende 
Mittel  nichts  fruchteten.  Endlich  hörte  das  Blu- 
ten von  felbft  auf.  Nach  einer  leichten  Wunde 
an  der  Wale  erfolgte  eine  fo  heftige  Blutung, 
dafs  das  Blut  in  alle  Zwifchenräume  der  Muskeln 
eindrang.  Endlich  glaubt  noch  Portal,*)  dafs 
die  Lungenfiichtigen  zu  allen  Arten  von  Blutflüf- 
fen,  dem  Nafenbluten,  Goldaderflufs  und  dem 
Blutfpeyen  vorzüglich  geneigt  find. 

Als  Gelegenheitsurfachen  der  Blutfiüffe  giebt 
man  folgende  Dinge  an. 

1.  Eine  plötzliche  äufsere  Hitze ,  nach  einer 
vorhergegangenen  Kälte,  die  die  Säfte  fchneller 
als  die  feften  Theile  ausdehnt,  die  Gefäfse  reitzt, 
und  das  Blut  dahin  lockt,  wo  fie  wirkt,  z.  B. 
zur  Haut,  der  Nafe  und  den  Lungen.  Daher 
die  Blutfiüffe  von  einem  plötzlichen  Wechfel  ei- 
nes kalten  Orts  mit  einem  heifsen.  Daher  find 
fie  im  Frühjahre  und  im  Anfange  des  Sommers 
am  häufigften. 

2.  Plötzliche  Entfernung  der  äufseren  Unter- 
ftützung  der  Gefäfse.  Daher  die  Blutfiüffe  nach 
einem  vorhergegangenen  hohen  Stande  des  Baro- 
meters, und  die  Gebärmutterblutflüffe  nach  einer 
übereilten  Geburt. 

*)  Samml.  a.  A.  B.  15»   S.  600. 
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3.  Urfachen,  die  den  freyen  Fortgang  des 
venöfen  Blutes  zum  Herzen  hemmen,  enge  Klei- 
der, Halsbinden,  Bänder,  Gefchwülfte,  Exofto- 
fen  und  verftopfte  Eingeweide.  Das  Blut  dringt 
durch  die  Wände  der  Gefäfse,  wenn  es  innerhalb 
ihrer  Höhle  keinen  freien  Fortgang  hat. 

4.  Kälte  auf  die  Haut  und  auf  die  Oberfläche 
der  Lungen  angewandt ,  die  theils  unmittelbar 
reitzt,  theils  den  Fortgang  des  venöfen  Bluts 
hemmt. 

5.  Urfachen,  die  den  Kreislauf  des  Bluts 
überhaupt  befchieuniiien ;  heftige  Bewegungen  des 
Körpers,  Leidenfchaften ,  hitzige  Nahrungsmittel 
und  Arzneyen ,  alle  Veranlaffungen '  zu  Congeftio- 
nen  und  Gefäfsfiebern. 

6.  Oertliche  Anftrengungen  einzelner  Thei- 
le:  der  Lungen  durch  tiefe  Infpirationen ,  Ver- 
haltung des  Athems,  Lachen,  Schreyen,  Singen, 
Declamiren ;  der  Nieren  durch  Cänthariden ;  der 
Gebärmutter  durch  die  Geburtsarbeit. 

7.  Kritifche  Bemühungen  der  Natur  bey  Hä- 
morrhoiden und  Fiebern  mit  dem  Charakter  der 
Synocha.  Verabfäumte  Aderläffe,  unterdrückte 
Blutflüffe  aus  der  Nafe,  dem  After  und  der  Ge- 
bärmutter. Befonders  gern  erregt  Amenorrhoe 
durch  eine  fiel  1  vertreten  de  Erhöhung  der  Reitz- 
barkeit  in  verfchiedenen  Zweigen  des  Gefäfsfyftems 
die  fonderbarlten  Blutflüffe  aus  allen  Theilen  des 
Körpers. 

8.  Endlich  Dinge,  die  die  Lebenskraft  der 
Gefäfse  vermindern  oder  plötzlich  zerftören.  Zu- 
weilen entfteht    aus    unbekannten  Urfachen    eine 
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befondere  Mürbigkeit   und   Atonie  in   den   Häu- 
ten der  Arterien  und  Venen ,    die  zu  Pulsaderge- 
fchwülften,    Krampfadern    und  Blutungen  Anlafs 
giebt.      Eiter,    Jauche  und  Brand  kann  die  Kraft 
der  Gefäfse    lähmen.       Eben  dies    thun    verfchie- 
dene  vegetabilifche    und    thierifche  Gifte,     befon- 
ders  das  Gift  einiger  Schlangen.      Auch  die  Eleo 
tricität,    Hungersnoth,    verdorbene   Nahrungsmit- 
tel,   und  eine  faule  und  verdorbene  Luft  gehören 
hierher.     Eine  übereilte  Geburt  läfst  zuweilen  eine 
Atonie    der  Gebärmutter    und    ihrer    Gefäfse    zu- 
rück.     Im  Faulfieber,    dem  Scorbut  und  der  Hae- 
morrhoea    patechialis    entlieht    die  Lähmung   der 
Gefäfse  von  Urfachen,    die  nicht  hinlänglich  be- 
kannt find. 

§.     19/ 

Wie  heilt  die  Natur  die  Blutflüffe?  Dadurch, 
dafs  fie  ihre  nächite  Urfache,  den  Charakter  der 
Synocha,  die  erhöhete  Reitzbarkeit  der  Gefäfse 
und  ihre  Ueberfüllung  mit  einem  dichten  Blute 
durch  die  Anftrengung  der  Gefäfse  und  den  ßlut- 
verluft  hebt.  Wie  fie  die  Blutfl  ffe  mit  dem  Cha- 
rakter des  Typhus  und  der  Lähmung  zum  Ste- 
hen bringen  mag,  da  der  BlulverJuft  die  Afthe- 
nie  vermehrt,  ift  in  der  That  nicht  fo  leicht  zu 
beantworten.  Auch  lehrt  die  Erfahrung^  dafs  fie 
Aveit  fchwerer  geftillt  werden  ♦ 

Die  Gerinnbarkeit  des  Bluts  nimmt  verhält- 
nifsmäfsig  mit  feinem  Verlufte  zu :  daher  ent- 
ftehen  leicht  ßlutpfröpfe,  die  die  geöffneten  Gefä- 
fse verftopfen.  Vielleicht  entzünden  fich  zuweilen 
auch  die  blutenden  Enden  der  Gefäfse  und  die  fie 
umgebenden  Theile ,  und  die  GefchwuJft  ver- 
fchliefst  die  Oeffnung  der  Gefäfse.      Auch  kann 
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die  Wiederhprftellung  des  Gleich  gewiclits  der 
Reitzbarkeit  eine  lebhafte  Zufammenziehung  der 
geöffneten  Gefäfse  veranlaffen  und  die  Blutung 
ftiilen.  Die  veränderte  Temperatur  der  Vitalität 
durch  den  Blutverluft  felbft  ift  wahrfcheinlich  die 
Haupturfache  des  Aufhörens  der  BJutung.  End- 
lich mag  zuweilen  auch  eine  neuentftandene 
Krankheit,  z.  B.  ein  Erbrechen  oder  ein  Durch- 
fall, nach  den  Gefetzen  der  Uebertragung ,  die  Ab- 
normität der  Reitzbarkeit  von  den  kranken  Gefä^ 
fsen  ableiten  können. 

$.       20. 

Blutflüffe  mit  dem  Charakter  der  Synocha 
find  beffer  als  folche,  die  zur  Gattung  des  Ty- 
phus und  der  Lähmung  gehören.  Bey  den  letzten 
vermehrt  der  Blutverluft  die  Schwäche,  erfchwert 
die  eigenmächtige  Heilung  der  Natur,  und  vergrö- 
ßert die  Anlage  zu  Blutflüffen. 

Blutungen  aus  vielen  Gefäfsen  find  fchlim- 
mer  als  aus  wenigen ,  von  Zerreifsung  fchlim- 
mer  als  von  Durchfchwitzung.  Blutungen  an 
der  Oberfläche  und  aus  unbedeutenden  Organen 
find  beffer  als  folche,  die  aus  inneren  und  wich- 
tigen Theilen  entftehen.  Die  letzten  können  detn 
blutenden  Organe  fchaden,  wegen  ihres  Orts 
durch  äufsere  Mittel  nicht  leicht  geftopft,  und 
endlich  dadurch  nachtheilig  werden,  dafs  das 
Blut,  welches  keinen  Ausgang  findet,  Eiterung 
und  Fäulnifs  erregt,  und  die  Eingeweide  zufam- 
mendrückt. 

Der  Menfch  verträgt  einen  grofsen  Blutver- 
luft» wenn  er  allmählig  und  mit  Abfätzen  fich  er- 
eignet;   wird  aber  gefährdet,    wenn  er  plötzlich 
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und  auf  Einmal  entfteht.  Sein  Zuftand  ifl  jgfef^lir- 
lieh,  wenn  die  oben  angeführten  Symptome  der 
Verblutung  fich  einfteJlen. 

Einige  Blutungen ,  z.  B.  die  kritifchen  und 
ftellvertretenden ,  verfchaffen  dem  Kranken  einen 
relativen  oder  abfoluten  Vortheil.  Die  Natur 
entfernt  durch  fie  eine  vorhandene  Vollblütigkeit 
oder  ein  fchädliches  Uebermaafs  der,  Energie  in 
Krankheiten.  Wir  dürfen  fie  deswegen  auch 
nicht  zurückhalten  oder  zu  früh  ftopfen.  Ihre 
unzeitige  Unterdrückung  kann  allerhand  Krank- 
heiten einer  überfpannten  oder  verminderten 
Lebenskraft,  Gefäfsfieber,  Congeftionen,  Rofen, 
Lungenentzündungen  ,  Blutfpeyen  ,  Dyspopfie, 
Krämpfe,  Hyfterie,  Bleichfucht  und  Wafferfucht 
veranlaffen.  Die  Blutflüffe  bey  äufseren  V^er- 
letzungen  mindern  die  Gefahr  des  Wundfiebers, 
der  Schmerzen ,  Entzündungen  und  Nervenzu* 
falle. 

$.       21. 

Der  praktifche  Arzt  hat  bey  der  jetzt  be- 
fchriebenen  Krankheit  zweyerley  zu  beforgen  :  er 
mufs  fie  heilen,  oder»  wenn  dies  nicht  fo 
fchnell  möglich  ift,  ihren  Effect ,  die  Blutung, 
ftopfen,  wenn  fie  dem  Leben  des  Kranken  ge- 
fährlich werden  foUte.  Beide  Handlungen  mufe 
eraufeihem  verfchiedenen  Wege  ausführen,  und 
zu  beiden  durch  verfchiedene  Regeln  beßimmt 
werden. 

Die  entfernten  Ür  fachen  der  Blutun* 
gen  find  oft   zur  Zeit  der  Krankheit   fchon   ver* 
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fchwunden)  z.  B.  An ftr engungen  des  Körpers, 
oft  unbekannt,  oft  unheilbar,  z.  ß.  Mifsverhält- 
niffe  im  Räume  der  Aorta  und  der  Lungenfchlag- 
ader. 

Vollblütigkeit,  als  entfernte  Urfache 
der  Blutflüffe,  wird  für  die  Zeit  durch  den  ßlut- 
veriuft  gehoben ,  und  zu  ihrer  Vorbeugung  fchlägt 
man  gewöhnlich  künftliche  Blutausleerungen  vor. 
Allein  in  beiden  Fällen  wird  nur  die  gegenwär- 
tige Vollblötigkeit  gehoben;  ihre  Anlage  und 
fchnelle  Wiederkehr  wird  durch  ßlutausleerungen 
vermehrt.  Sie  befteht  in  einem  Mifsverhältnifs 
zwifchen  der  Maffe  des  Bluts  und  den  Kräften 
der  Gefsfse,  welches  entweder  durch  einen  Ue- 
berflufs  des  Bluts  oder  durch  eine  Schwäche  der 
Gefäfse  entlieht.  Blutausleerungen  vermehren  die 
Schwäche  der  Gefäfse  und  die  Neigung  des  Kör- 
pers zu  übermäfsigen  Blut- Erzeugungen. 

Das  Blut  wird  beftändig  bey  den  Vegeta- 
tionsproceffen  des  Körpers,  beym  Wachsthum  und 
allen  Actionen  deffelben  ,  Muskelbewegungen, 
Seelenarbeiten  ,  Gefühlen  ,  Aus  -  und  Abfonde- 
rungen,  zerfetzt  und  verzehrt,  und  der  Verluft 
deffelben  durch  die  Verdauung  und  Affimilation 
der  Nahrungsmittel  wieder  erfetzt.  Beide  Pro- 
ceffe  muffen  im  Gleichgewicht  ftehen,  wenn  we- 
der Mangel  noch  Ueberflufs  des  Bluts  entliehen 
foll.  Allein  ein  oft  wiederkehrender  eigenmäch- 
tiger oder  künftlicher  Blutverluft  Hört  dies  Ver- 
hältnifs.  Nach  einem  Blütverlufle  flrengt  die  Na- 
tur den  Appetit  an ,  und  vermindert  die  Excre- 
tionen  durch  die  Haut  und  Nieren.  Dadurch 
wird  der  Verluft  bald  wieder  erfetzt.  In  der 
Folge  wird  diefe  Action  zur  Bluterzeugung  habi- 
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tuell,   und  es  wird  nach  jeder  Blutung  mehr  Blut 
wieder  erzeugt ,  als  verloren  gegangen  ift. 

Dann  fcheint   noch    der  Krankheitszuftand, 
den  wir  Vollblütigkeit  nennen,    nicht    blofs  von 
einem  gehörten  Gleichgewichte  zwifchen  der  Ver- 
dauung  und    der  Confumtion    des  Bluts    auf  den 
gewöhnlichen    Wegen     herzurühren.       Es    giebt 
Menfchen,     die  viel  effen ,    gut    verdauen,    nicht 
arbeiten,  und  doch  nicht  vollblütig  werden.     Wie 
geht  dies  zu,    wenn  doch  wahrfcheinlicher  Weife 
aller  Milchfaft    eingefogen    wird?    Vielleicht    be- 
dient fich  in    diefem  Falle  die  Natur,    wenn  ihre 
Gefäfse  gefund  und   kraftvoll    find,     unbekannter 
Mittel,    durch  welche  fie  unmerklich  das  erzeugte 
Blut  wieder  zerftört.      Vielleicht  löf't  fie  das  Blut 
in  Kohlenfäure  und  Wafferftoff  auf,     und  haucht 
es   durch   die  Haut   und  Lungen    aus,    oder  ver- 
wandelt daffeibe  in  Fett,    und  lagert  es  ins  Zell- 
gewebe    ab.        Oft    wiederholte   BlutausieerungeA 
fchwächen  den  Ton    der  Gefäfse,    ihr  Vermögen 
zu  diefen  Proceffen,    die    fefte  Temperatur  ihrer 
Keitzbarkeit,  und  machen  fie  unfähig,  eine  gleich* 
mäfsige  Vertheilung  des  Bluts    durch  alle  Theile 
des  Körpers   zu   bewirken.       Liegt   die   Urfache 
des  Mifsverhältniffes  zwifchen  der  Maffe  des  Bluts 
und  der  Kraft  der  Gefäfse,    allein    oder  vorzüg- 
lich in  einer  Schwäche  der  letztern,    fo  werden 
Blutausleerungen  diefen  Zuftand  verfehlimmern* 

Hieraus  folgt  alfo ,  dafs  Aderläffe  blofse 
Palliativmittel  wider  Vollblütigkeit  und  nur  in 
dringenden  Fällen  tut  transitorifchen  Verminde- 
rung derfelben  zuiäffig  find.  Zuweilen  kann  ein 
Contagium,    das   auf  gefunde   und  gut  genährte 

Men- 
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Menfchert  wirkt ,  plötzlich  den  Gefafsen  eirieii 
Theil  ihrer  Vitalität  rauben ,  und  dadurch  ein 
Mifsverhältnifs  zwifch'en  dem,  was  belebt  und 
belebt  wird,  zwifchen  der  Maffe  und  der  bewe- 
genden Kraft  fetzen.  Üiefer  Zuftand  kann  eine 
Blutausleerung  nothweiidig  machen  *  wenn  eir 
gleich  urfpriinglich  aithenifch  ift^  um  das  Gleich- 
gewicht für  die  Zeit  un  I  auf  dein  kurzeften  VVegö 
herzuftellen.  In  der  Regel  rriufs  die  Rädiöalkuri 
der  Vollblfitigkeit  auf  die  Art  bewirkt  werden^ 
dafs  die  Erzeugung  des  Bluts  vermindert,  feihö; 
Confumtion  veritärkt  und  der  Ton  der  Gefäfse. 
vermehrt  werde*  Der  Kranke  mufs  weniger^ 
und  weniger  nahrhafte  Speifen  (alimenta  parva, 
mole  magna")  aus  dem  Pflanzenreiche  ^  Obfti 
Kraut,  Wurzeln  geniefsen^  Waffer  trinken ,  fei-r 
ne  Seele  anftrengen,  die  Muskeln  oft.  und  itark 
in  Thätigkeit  fetzen,  und  wenig  fchlafen.  Er, 
mufs  diefe  Lebensordnung  allmählig  annehm^n^ 
anfangs,  beforiders  wenn  eine  Blutung  auf  deni, 
Wes^e  ift,  fanfte  und  paffive  und  erlt  nachher  ftir-, 
kere  und  active  Bewegungen  voi-nehriien.  Meh* 
rere  Thätigkeit  heilt  zugleich  auch  die  Atoniö 
der  Gefäfse,  welches  man  in  der  Folge  durch  eine 
nährende  Diät  und  ftärkende  Mittel  unterltützeii 
inufs* 

Entftehen  die  BlutflfTffe  von  unterdrücktet 
H;>morrhoiden  oder  monatlichen  Reinigungen^  fö 
fucht  man  diefe  Auslerungen^  befoiiders  durch 
topifche  Mittel ,  Wiederherzuftellen; 

Reitze  i    innerhalb    des  gaftrifcheri    Syftemsi 
find  oft  Urfache  der  ßliitfliffej'     und    Brechmittel 
und  Laxanzen  heben  diefelben^    Wenn    fie  gleich 
ReiU  Fieberlehre.  §.  ß<i.  ^ 
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ihrer  Natur  nach  afthenifch  find.  Doch  könnea 
diefe  Mittel  auch  durch  ihre  directe  Irritation 
des  gaftrifchen  Syftems  und  durch  eine  dadurch 
bewirkte  Leitung  der  Lebenskraft  ßhitflüffe  ftil- 
len,  ohne  dafs  iie  Unreinigkeiten  ausleeren  oder 
auf  die  Energie  der  Vegetation  einwirken. 

Die  Einflüffe  einer  plötzlichen  Hitze  und 
Kälte,  eines  niedrigen  Barometerftandes ,  allge- 
meine und  örtliche  Anftrengungen ,  enge  Klei- 
dungsftücke  und  andere  Compreffionen  der  Ge- 
fäfse,  fchnelie  Entfernungen  ihrer  äufseren  Un- 
terftützung,  fucht  man  zu  vermeiden,  oder  die 
Wirkungen  derfelben  ,  fo  viel  möglich,  unfchäd- 
iich  zu  machen.  Man  verhütet  eine  übereilte  Ge- 
burt, oder  legt  nach  derfelben  eine  Binde  an.  Sind 
Gefchwülfte  und  Krankheiten  der  Eingeweide  Ur- 
fache  eines  gehemmten  Rückfluffes  des  Bluts,  fo 
mufs  man  auf  die  Heilung  diefer  Krankheiten  be- 
dacht feyn.  Endlich  muffen  die  ürfachen,  die 
eine  Lähmung  der  Gefäfse  hervorbringen  ,  vermie- 
den werden. 

Vorzüglich  kommt  es  noch  bey  der  Heilung 
der  Blutilüffe  auf  die  Eiitfernung  ihrer  Anlage 
an,  die  entweder  in  einem  Mifsverhältnifs  der 
Gröfse  der  Organe  zu  einander,  oder  in  einer 
Schwäche  liegt,  die  in  die  ganze  Organifation 
verwebt  ifl.  Oft  ift  fie  unheilbar,  feiten  kann 
fie  fchnell,  fondern  nur  allmäblig,  gleichfam 
durch  eine  gänzliche  Transformation  der  Organi- 
fation, vermittelft  vermehrter  Thätigkeit  und  des 
Gebrauchs  Harkender  Mittel,  gehoben  werden. 

Hat  die  Krankheit  den  Charakter  der  S  vn  o- 
cha    in    einem    hohen  Grade,    fo  ift    ßlutver- 
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iiift  das  Hauptmittel  zu  ihier  Heilung.  Diefen 
bewerkftelligt  zwar  die  Natur  felblt  durch  die 
Krankheit.  Allein  es  giebt  doch  Fülle ^  z.  B. 
wenn  die  Blutung  erft  auf  lern  VVege  ift,  nicht 
fiark  genug  fliefst,  aus  einem  edeln  Organ  kommt, 
das  ausflielsende  Blut  fich  in  gefchloffenen  Höhlen 
famnielt,  wo  wir  eine  kiinitliche  Ausleerung  des 
Bluts  veranftalten  muffen.  Nach  den '  Urnftändea 
wird  die  Aderlafs  wiederholt. 

Das  Blutlaffen  hat  aufserdem  ^  dafs  es  die 
Energie  fchwächt,  auch  noch  das  Vermögen ,  eine 
ReVullion  zu  bewirken,  nicht  allein  bey  Blutun^ 
gen  mit  dem  Charakter  der  Svnocha,  fondera 
auch  bey  folchen ,  die  zum  Typhus  gehören.  Na- 
fenbluten  und  GebärmutterbhitflfiiTe  hören  oft  au* 
genblicklich  auf,  wenn  eine  Ader  arn  Arm  geöff- 
net wird.  Ich  habe  eine  fcrofulöfe  Kranke  frinf 
Jahre  lang  an  einem  •  heftigen  Mutterblutflufs  mit 
Gefchwülften  im  Untei leibe  behandelt,  der  zu- 
letzt Wafferfucht  und  eine  allgemeine  Kachexie 
veranlafste.  Nach  vielen  fruchtlofen  Verfuchen 
mit  äufseren  und  inneren,  reitzenden  und  ftär- 
kenden  Mitteln,  nöthigte  mich  die  Kranke  zu 
einer  kleinen  Aderlafs  am  Arme.  Der  Blutflufs 
Itand,  und  fie  ift  bis  jetzt,  da  dies  Mittel  alle  ^Irex 
Monate  wiederholt  wird,  noch  frey  davon.  Blut- 
ausleerungen, die  man  in  der  Abficht  aufteilt,  um 
eine  Revulfion  zu  bewirken,  uTiffen  klein  und  fo 
fern  als  möglich  von  dem  leidenden  Theile  gemacht 
-werden. 

Zuweilen  mufs  inan  auch  Blutige]  bey 
der  Synocha  anwenden,  wenn  man  ableiten  will, 
wenn  keine  volle  Aderlafs  angezeigt,    die  Kränk- 

D  2 
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heit  ganz  örtlich ,    oder  von  einem  unterdrückten 
Blutflufs  enlftanden  ift. 

Man  giebt  dem  Kranken  Salpeter  und  Pflan* 
zenfäuren,  und  forgt  für  tägliciie  Leibesöffnung, 
durch  Klyftire  und  gelinde  Abführungen  von  Mol- 
ken, Tamarinden  und  Weinfteinrahm ,  befonders 
wenn  der  Darmkanal  mit  Unreinigkeiten  ange- 
füllt, und  dadurch  der  freye  Kreislauf  des  Bluts 
im  Unterleibe  gehemmt  ift.  Zuweilen  kann  man 
diefe  Abführungen  auch  dazu  anwenden  ,  um 
durch  fie  zu  fchwächen  oder  eine  Revulfion  zu  be- 
wirken. 

Die  Lebensordnung  der  Kranken  mufs  voll- 
kommen antiphlogiitifch  feyn.  Er  mufs  alle 
Reitze,  Licht,  Geräufch,  enge  Kleidungsftücke, 
Anftrengungen  der  Seele  und  des  Körpers,  und 
befonders  Anitrengung  des  kranken  Organs,  ent- 
fernen. Ueber  die  Gefahr  feiner  Krankheit  mufs 
der  Arzt  ihn  beruhigen.  Seine  Nahrungsmittel 
imd  Getränke  muffen  kühlend  feyn.  Befonders 
ift  der  Reitz  der  Wärme  vom  Bette  oder  der  Luft 
ihm  höchft  nachtheilig.  Blutungen  in  engen  und 
heifsen  Zimmern  hören  oft  augenblicklich  auf, 
wenn  man  den  Kranken  in  die  Luft  bringt,  die 
Fenfter  öffnet,  ihn  auf  eisen  Strohfack  legt,  und 
mit  Leinwand  zudeckt. 

Auch  die  äufseren  Mittel,  die  man  etwa  zur 
Stopfung  diefer  Blutflüffe  nöthig  hat,  muffen  nicht 
reitzend  feyn.  Man  wendet  in  diefer  Rückficht 
Compreffionen^  klebende  Subftanzen  ,  Schwamm, 
kaltes  Wafier  und  andere  milde  Mittel  an. 
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Hat  der  Blutflufs  den  Charakter  des  Ty- 
phus, fo  mufs  er  als  folcher  nach  feinen  verfehle- 
denen  Modificationen  behandelt  werden. 

Es  ift  ein  fchädliches,    obgleich    fehr  allge- 
meines Vorurtheil,    wenn   man    bey  der  Heilung 
der  Blutflüffe  und  Entzündungen    nicht    auf  ihre 
Gattung  achtet ,    fondern  fie  immer  ah  :ß:he;nifche 
Krankheiten  durch  Aderläffe  behandeln    zu    muf- 
fen   wähnt.       Gewifs    find    die    meiften  Blutflüffe 
afthenifcher  Natur.      Ich    habe  es  oben  fchon  ge- 
fagt,   dafs  die  Schwäche  der  Gefäfse  und  die  An- 
lage   zur    übermäfsigen^    Blut  -  Erzeugung ,     alfo 
auch    die    hierin    gegründeten  Blutungen,    durch 
einen    öftern    und    Harken    Blutverluit    vermehrt 
werden.      Aderläffe  find  in  der  Regel  wider  Blut- 
flüffe,    die  den  Charakter    des  Typhus  und    der, 
Lähmung  haben,     in  blaffen,     fchlaffen,     fcrofu* 
löfen  ,    hyfterifcheri;  und  lungenfüchtigen ,   mit  ei- 
nem   dünnen    und    wäfferigen   Blute    verfehenen 
Perfonen  vorkommen,    unzuläffige  Mittel.      Frey- 
lich kann  beym  Typhus  mit  erhöheter  Reitzbar- 
keit    eine  Aderlafs  eme   tempore}le  Erleichterung 
verfchaffen   und   die   entgegen  gefetzte  Behandlung 
den    Blutflufs    erregen    oder    vermehren.        Eben 
deswegen   ift   vielleicht   das   genannte   Vpru^'theil 
bey  Aerzten,    die  nicht  die  Folge,    fondern  blofs 
den    gegenwärtigen    Augenblick    anfchauen ,    .  fo 
feft   und    verjährt.       Allein   .wenn    diefe   Heilme- 
thode fortgefetzt    wird,     fo    verfallen    doch    end- 
lich die  Kranken  durch  diefelbe  iii  Schwindfucht, 
Wafferfucht    und    andere  kachektifche  Krankhei- 
ten.     Ich  unterfcheide   zwey  Modificationen  des 
Typlius: 
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1.  Mit  erhöheter  Reit z bar keit,  ent- 
weder blofs  öriliclier  in  dem  blutenden  Zweigej 
oder  allgemeiner  im  ganzen  Gefäfsfyitem,  und  vor- 
waltender in  dem  blutenden  Zweige.  Auf  die 
letzte  Art  verhält  es  fich  bey  Blutflüffen  iii 
hitzigen  Gefai'sfiebern  mit  dtni  Charakter  deg 
Typhus. 

Ob  nicht  in  diefem  Zuftande  zuAveilen,  bey 
einer  neuen  Krankheit,  einem  heftigen  Erethifm, 
gleichzeitigem  Gefc.fsfieber,  in  der  Abficht,  um  ab- 
zuleiten, eine  kleine  Aderl^fs  zuläffig  feyn  mag? 
Oben  ilt  diefer  Fall  bereits  bemerkt. 

In  diefen ^Blutflüffen  ift  der  Mohnfaft  irt 
grofsen  Dofen ,  damit  er  beruhige,  angezeigt,  be- 
fonders  wenn,  zugleich  andere  Wirkungen  von 
Erethifmus,  Unruhe  der  Seele,  Furcht,  Krämpfe 
u.  ff  w,  vorhanden  Qnd. 

Die  Sa  amen  des  fchwarzen  und  befonders 
des  weifsen  ßilfen  krau  ts  gaben  Plat  er  wider 
ftbermäfsige  Hämorrhoiden,  Foreft  wider  das 
Blutfpeyen^  und  Boyle  meint,  dies  Mittel  be^ 
hauptf»  unter  allen  chemifchen  Mitteln  den  Rang 
in  Stillung  der  Bl utflüffe.*) 

Auch  gehören  hierher  die  P  i  1 1  e  n  m  a  f f e 
der  Hund  s  z  u  n  g  e ,  das  Extract  des  B  i  1  f  e  n  - 
krauts,  der  Bibergeil,  befonders  in  hyfte- 
rifchen  Anfallen,  der  Bifam,  die  lauen  Bä» 
der    und  befänftigende  Klyltire. 

Mit  dem  Aufgufs  des  Fingerhuts  heilte 
Ferriar  ^*)  das  Blutfpeyen  in  verfchiedenen  Fäl" 

*)  Murray  Apparatus  Med.  T.  I.  p,  449- 
**)L  c.  p.  9^. 
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len ,  wo  andere  Mittel  bereits  umfonft  verfucht  wa- 
ren. WahrfcHeinlich  ift  er  in  aetiven  und  afthe- 
nifchen  Blutungen  angezeigt,  und  wirkt  wider  die- 
felben  durch  fein  Vermögen ,  den  Puls  langfamer 
zu  machen.  Man  giebt  ihn  allein  oder  in  Verbin- 
dung mit  Mohnfaft» 

Man  hat  den  inneren  Gebrauch  der  Bley- 
kalke  und  Bleyfalze  wider  Blutflüffe  em- 
pfohlen. Sie  würden,  wenn  fie  überhaupt  zuläf- 
fi^  feyn  foljten  ,  für  die  gegenwärtige  Modification 
der  Blutflüffe  paffen. 

Auch  die  fetten  Oehle  find  wider  Blut- 
flüffe angewandt,  und  fchicken  fich  gerade  für 
die  Modification  derfelben ,  von  welcher  hier  die 
Rede  ift.  Das  füfse  Mandelöhl  lobt  man  befon* 
ders  im  Blutfpeyen,  das  mit  einem  krampfhaf- 
ten Hüften  verbunden  ift.  Mi c h e  1  * )  empfiehlt 
wider  ebeii  diefe  Krankheit  das  frifch  ausge- 
pr'efste  Leinöhl.  Dies  letzte  Mittel ,  fagt  Grdf- 
fith,**)  fchlägt  in  Ellutflüffen  des  Magens,  der 
Gedärme  und  der  Harnwege  faft  nie  fehl,  "vvenn 
nicht  irgend  eine  unheilbare  Verletzung  des  Kör- 
pers zum  Grunde  liegt.  Er  läfst  ohngefähr 
fechs  Quenten  des  frifchgeprefsten  Leinöhls  mit 
zwey  Öiieiiten  geiftiger  Rhabarbertinctur  zwey- 
bis  viermal  täglich  nehmen.  Auch  hat  er  es 
mit  arabifcheni  Gummi  oder  Eyerdotter  abgerie- 
ben gegeben. 

Zuweilen  mufs  man  fchon  während  der  Blu- 
tung mit  den  angezeigten  beruhigenden  Mitteln 
reitzende  und  ftärkende  Arzneyen  verbinden,  ***) 

*)  Unzer's   Arzt,   B.  10.  S,  239- 
**)  Samml.  a.  Abh,  B.  6.  S.  6l^, 
**♦)  Fieberlehre,  Th.  I.  g.  315^1 
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Sind  ä'nfsere  Mittel  zur  Stopfung  des  Blut- 
flaffes  augezeigt,  fo  niufs  man  meiltens  reitzende 
D  nge  vermei'len,  Gimpreffionen  und  klebende 
Miitel  anwenden.  Eben  dies  gilt  von  der  Le- 
bensordnung,  die  durchgehends  reitzlos,  wenig' 
ftens  im  Anfalle  der  Blutung ,    feyn  mufs, 

Nachdem  der  gegenwärtige  Anfall  der  Blu» 
tung  gehoben  ift,  bleibt  uns  die  Heilung  der  An- 
lage noch  übrig,  damit  keine  Recidive  entiteherti 
Schnelle  Ueberf nllung  mit  nährenden  Speifen, 
fo  wie  ftarke  Reitzmittel ,  erregen  meiltens  Reci- 
dive y  und  durch  diefelben  neue  Schwächungen. 
Man  verordnet  im  Anfang  eine  mäfsige  Diät  und 
gelinde  tonifche  \Jittel ;  die  SteinnelTel,  Schaaf- 
garbe,  Gundermann,  frifche  Luft,  xAufenthalt 
auf  dem  Lände,  Reifen,  kaltes  Bari  und  eine  all- 
in.ihlig  verftärkte  Bewegung  des  Körpers.  Erft 
in  der  Foli^e,  wenn  die  Gefäfse  fo  viel  Ton  wie«? 
dererlanjjt  haben,  dafs  fie  der  Anhäufung  des  Bluts 
wiHerltehen  können,  giebt  man  kräftigere  S;tär- 
kungsmittiel ,  und  verbindet  fie  mit  einer  nahrhafr 
teren  Speifeon^nung. 

2.  Typhus  mit  Abftumpfung,  denj 
ich  den  Charakter  der  Lähmung  beyfüge. 

Diefem  Charakter  fcheinen  die  zufam-* 
menzi  eh  enden  Mittel  ^jeeignet  zu  fevn  ,  die 
man  von  jeher  wider  Blutungen  empfoWen  hat. 
Ihre  VVirkung  erklärt  man  daher,  dafs  der  in  ih- 
nen enthaltene  Gärbeftoff  das  Blut  verdicke  nnd 
clie  Häute  deip  Gefäfse  zufammenziehe.  Doch  be- 
zweifle ich  diefe  Wirkungen  in  lebendigen  Kör- 
pern. Dahin  gehören  die  gelind  zufammenziehen- 
den  Arzneyen,  nämlich  verfchiedene  Arten  von 
Frauenhaar  (Adianthum),  Odermennig  (Agriraö- 
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iiia),    Frauenmantel    ( Alchemilla),    Ochfenzunge 
(Anchufa),  der  Gundermann  (Hedera  terreflris), 
Johanniskraut    (Hypericum),    Schaafgarbe,    Eh- 
renpreis,   die  Blätter  des  Theebaums,    Bärentrau- 
be,   Rafenblatter,    die  Goldruthe    (Virga  aurea), 
Pyrola  und  Sanicula.       Die  ftärker  zufammenzie^ 
henden  Mittel :   die  Quitten,  Berberisbeeren ,  Hei- 
delbeeren,   Granaten -Bl/ithen  und  Rinden,    Gall* 
äpfel,     Eichenrinde,    ßiftorta,    Tormentillä,    d€ii% 
Schleenfaft,  das  Drachenblut,  die  japanifche  Erde,' 
das  Gummi   Kino,    der  Alaun,    Eifenvitriöl    und 
die    mineralifchen  Säuren.       Vorzüglich    foU    die 
Phosphorfäure  in  afthenifchen  Blutfliiffen  aller  Ajrt, 
wo  die  Gefahr  dringend   und  andere  Mittel  frucht- 
los find,  mit   VVunderkraft  wirken,    die  Blutung 
fiopfen ,    und  zugleich  die  Afthenie  ohne  Reitzun- 
gen heben.  *")       Endlich  viele  aus  den  genannten 
Dingen    zufammengefetzte,     zum    Theil    obfolete 
Mittel,     nämlich     das     Alunien     kinofatum,     die 
Tinctur  der    japanifchen  Erde j     die    Lacktinctur, 
Heurneus    Pulver  wider  das  Bkitfpeyen  ,   M  y  n  *■ 
ficht's  Alaun,  Helvet  s  zufammenziehende Pil-- 
len,    Sylvius     zufammenziehendes    Tränkchen, 
die  Hyacinthfpecies  und     Wedel's     anCaugendes 
Pulver.       Man  wendet  diefe  Mittel  innerlich  und 
mit  noch  mehreren!  Vorth eil  äufserlich  an.     Allein 
meiftens   find    die    zufammenziehenden  Mittel    zu 
kalter  Natur,    und.  muffen  mit  Reitzmitteln  ver- 
bunden wferden. 

Ferner  paffen  die  Reitzmittel  für  diefen  Zu- 
ftand.  Oft  leiftet  der  Mohnfaft  in  kleinen  Gaben, 
allein  und  in  Verbindung  mit  zufammenziehenden 
Mitteln,    vortreffliche  Dienfte.      Ferner  gehören 

*)  Hufeland's  Journal,  B.  9.  H.  3.  S.  iBS- 
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hierher  noch  der  Wein  und  Branntwein,  Stahl  s 
Mixtura  tonico-nervina,  die  Zimmettinctur,  das 
Zimmetwaffer ,  die  Mohn fafttinctur,  und  endlich 
die  ßlafenpflafter ,  die  theils  als  Reitzmittel ,  theils 
als  Ableitungen  wirken. 

lit  die  Schwäche  grofs,  fo  wird  die  China 
und  eine  nährende  Diät  mit  diefen  Mitteln  ver- 
bunden. Griffith*)  will  nach  dem  Gebrauch 
der  China  im  Blutfpeyen  meiftens  eine  tödtliche 
Schwindfucht  wahrgenommen  haben. 

Aeufserlich  Avendet  man  zur  Stopfung  diefer 
Blutflüffe  Reitzmittel,  Terpen'hingeift,  Nelkenöhl, 
Branntwein  und  mineralifche  Säuren  an.  Auch 
düie  Electricität  und  der  Galvan^smus  kann  heilfarm 
feyni 

Die  Kur  richtet  ßch  nach  den  verfchie- 
denen  Arten  der  Blutflüffe.  Zwar  find 
fie  alle  Krankheiten  des  nämlichen  SyJterns*  der 
Gefafse;  allein  fie  werden  doch  fehr  modificirt 
durch  das  Organ  ,  in  welchem  fie  ftattfinden. 
Die  Arten,  z.  B.  die  Blutflüffe  über  oder  unter 
dem  Zwerchfelle,  weifen  mehr  oder  weniger  auf 
den  Charakter  und  die  entfernten  Ürfachen  der 
Blutung  hin,  beftimmen  ein  Theil  ihrer  Ge- 
fahr, und  heifchen  die  Aufmerkfamkeit  des  Arz- 
tes auf  den  Zuftand  des  Organs,  in  welchem  fie 
vorhanden  find.  Jm  Blutfpeven  dnrfen  wir  den 
Zuftand  der  Lunge  nicht  aus  den  Augen  laffen^ 
die  mit  demfelben  in  ihr  vorhandenen  gleichzei- 
tigen Krankheiten,     oder    die  Krankheiten,     die 

*)  Samml  a.  Abh.  B.  6.  S.  6l5. 
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darin  vom  Blutfpeyen  entftehen  können.  Ein 
gleichzeitiger  Huiten  mufs  befonciers  gemäfsigt 
werden,  weil  er  den  ßlutflufs  von  neuem  erregt. 
Es  fcheint  auch,  als  wenn  gewiffe  Arzneyen  vor- 
zf^glich  auf  gewiffe  ßlutfl'iffe  wirkten;  das  Koch* 
falz  aufs  Blutfpeyen,  kalte  Umfchläge  um  den 
Hodenfack  aufs  Nafenbluten,  Brechmittel,  die 
Zimmettinktur  und  die  Sabina  auf  Mutterblut- 
fiiiffe.  Endlich  muffen  noch  die  Mittel  zur  Sto- 
pfong  heftiger  Blutflüffe  nach  der  Lage  und  Be- 
fchaffenheit  des  Organs  modificirt  werden ,  in  wel- 
chem iie  ftattfinden. 

Wir  fehen  bey  der  Kur  der  Blutflüffe  auf 
ihre  zufälligen   Differenzen. 

Zuweilen  haben  Sie  einen  regelmässigen -iii; 
termittiren den  Typus,  und  können  alsdann  nach 
der  Entfernung  i^rer  äufsern  ürfache  durch  die 
Cliina  geltopft  werden. 

Zufammenfetzung  derfelben  mit  anderen 
Krankheiten  erforderns  eine  befondere  Rückficht 
auf  diefe  Krankheiten.  Kritifche  Hämorrhoiden 
von  einer  chronifchen  Krankheit  des  Unterlei- 
bes dürfen  nicht  eher  geftopft  Averden ,  als  bis  die 
Krankheit,  die  fie  erregt,  geheilt  ift.  Ein  Blut»- 
flufs,  der  fich  zu  einem  entzündlichen  Gefäfsfieber 
hinzugefellt,  darf  nicht  unterdrückt  werden,  Col- 
liquative  Blutflüffe  in  den  fogenannten  Faulßebern^^ 
erfordern  theils  eine  Kur ,  die  fich  vorzüglich  auf 
das  Gefäfsfieber  bezieht,  theils  eine  fchnelle  Sto- 
pfung des  Blutverluftes ,  weil  derfelbe  den  aithe- 
nifchen  Charakter  der  zufammengefetzten  Krank- 
heit vermehrt. 
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§•      27. 

Nocli  können  wir  un«;,  fowohl  zur  *^^opfung 
der  Blutung,  als  zur  Heilung  der  Krankheit  felbit, 
der  Revulfion  bedienen.  In  den  activen  Blut- 
fliiffen  ift  eine  ungleiche  Temperatur  der  Reit/bar- 
keit  in  dem  Gefäfsfyilem  vorhanden;  fie  iit  erhöht 
in  den  blutenden  Zweigen,  und  geAvöhnlich  in  ir- 
gend einem  andern  Afte  zu  derfelben  Zeit  unter  der 
Norm  erniedrigt.  Wir  fuchen  daher  den  Excefs 
der  Thätigkeit  der  Lebenskraft  in  den  blutenden 
Zweigen  nach  einem  andern  Theile  hinzuleiten, 
und  fie  befonders  da  wieder  zu  beleben,  wofie 
unterdrückt  ift. 

;^  Vor  der  .Artwendung  reitzender  Ableitungs- 
mittel  mufs  erft  Blut  geiaffen  werden,  wenn  die 
Hämorrhagie  den  Charakter  der  Synocha  hat. 
Die  Blutausleerung  felbft  wirkt,  wenn 
fie  nach  jRpgeln  angeftellt  wird,  auf  Revulfion. 
Ift  die  Blutung  erlt  im  Entftehen  oder  im  vStei- 
gen ,  fo  läfst  man  entfernt  von  dem  kranken  Or- 
gan; ift  fie  im  Stehen,  in  df^r  Nähe  deffelben  das 
Blut,  und  wendet  örtliche  Bliitausleerjungen  an; 
endlich  wenn  der  Blutverluft  habituell  und  ver- 
altert-jft,  odei*  oft  wiederkehrt,  fo  wird  das  Blut 
wieder  aus  einem  entfernten  Theile  geiaffen.  Ift 
die  Blutung  durch  eine  Krankheit  eines  andern 
Theils,  im  BTutfpeyen  durch  eine  Unterdrückung 
der  Reinigungen ,  erregt:  fo  wird  die  Blutaiisiee^ 
rung  in  der  Nähe  des  erregenden  Organs  an- 
geftellt. 

Man  bringt  di^  ableitenden  Mittel  an  denje- 
nigen Theilen  an,  in  welchen,  gleichzeitig  mit 
dem  Blutfluffe,  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
unterdrückt  ift.      Man  reibt  die  Füfse  j    giebt  Fufs- 
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bäder,  läfst  wollene  Strömpfe  anziehen,  wenn 
pej  einem  Nafenbluten  oder  ßlutfpeyen  die  Fiifse 
kalt  find.  Doch  dürfen  die  Fufsbäder  nicht  zu 
heils  leyn ,  wenn  der  ßlutilufs  fthenifch  ift. 

^  Brechmittel  hat  man  wider  Gebärmut- 
terblutflüffe ,  Laxanzen  im  Nafenbluten  em- 
pfohlen. Zuweilen  find  auch  Blafenpflafter 
und  trockene  und  blutige  Schröpfkö- 
pfe von  einem  guten  Erfolg.  Schon  Hippot 
krates  hat  den  Rath  gegeben,  bey  zu  ftarken 
Remigungen  der  Weiber  Ventolen  auf  die  ßrüfte 
zu  fetzen. 

f      28. 

■*  Zuletzt  noch  ein  Paar  Worte  von  der  Pallia- 

tiv -  Kur  der  Blutungen,  nämlich  von  der  Sto* 
pfung  des  Blutverluft  es  durch  äufsere  undj 
innere,  chemilch  und  mechanifch  wirkende  Mit- 
tel, ehe  man  im  Stande  ift,  die  Krankheit  zu 
heben,  die  den  Blut verluft  bewirkt.  » 

Man  hat  überhaupt  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  man  eine  Heilung  der  Blutflüffe 
beAverkftelligen,  oder  fie  der  Natur 
überlaffen  foll.  Stahl,  der  vielleicht  zu 
fehr  die  Nachtheile  der  Vollblütigkeit  fürchtete, 
fah'  die  Blulflnffe  als  heilfame  Bemühungen  der 
Natur  an,  und  glaubte,  <Iafs  man  fie  oft  hervor- 
bringen und  unterftützen ,  aber  nie  unterdrÜGken 
miiffe,  wenn  fie  nicht  etwa  zu  heftig  und  in 
edeln  Theilen  vorhanden  wären.  Allein  man  un- 
terfcheidet  bey  diefer  Aufgabe  nicht  genug  die 
Kraikkheit  und  ihr  Phänomen,  den  Blutverlult 
und  die  Verletzung  der  Gefäf&e,  die  ihn  erregt., 
Es  ift  wohl  unbezweifelt  gewifs,    dafs   es  Pflicht 
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des  Arztes  fey,  Krankheiten  und  ihre  entfernteij 
Ürfachen  zu  heben,  wenn  es  ihm  möglich  ilt; 
nur  darf  er  nicht  immer  die  Krankheit  unterdn> 
cken ,  ohne  ihre  entfernte  Urlache  im  Körper  zu 
heben,  oder  den  Ausbruch  ihrer  Phänomene  hem^ 
men.  Bey  einer  vorhandenen  Hämorrhagie  dür« 
fen  wir  den  BlutverluÄ  nicht  ftopfen : 

j.  Wenn  er  Folge  einer  VollbLitigkeit  ift; 

2,  Wenn  er  fich  bey  Krankheiten  ereignet, 
die  den  Charakter  der  Synocha  haben ; 

5.  Wenn  die  Hämorrhagie  Stellvertreter 
anderer  Krankheiten ,  z.  B.  des  Schwindels  oder 
einer  unterdrückten  Menftruation  ift.  Der  Art 
lind  die  Hämorrhoiden  oft.  Doch  wäre  es  auch 
in  diefem  Falle  beffer,  da?  Individuum  fo  zu  hei- 
len, dafs  es  einer  ftell  vertreten  den  Krankheit  über* 
hoben  feyn  könnte. 

Hingegen  ift  der  Arzt  in  folgenden  Fällen 
fchuldig,  die  Blutung  zu  ftopfen  : 

1.  Wenn  ihre  entfernte  Urfache  keineKrank"* 
heit,  fondern  ein  zufälliges  Ding,  z.  B.  eine  Er-* 
hitzung,  Anftrengung  des  Körpers,  Leidenfchaft^ 
Verwundung  der  Gefäfse  u.  f.  w.  ift; 

2.  Wenn  fie  in  einem  edeln  Organ  des  Kör- 
pers ftattfindet; 

3.  Wenn  fie  fo  heftig  ift,  dafs  dadurch  dasf 
Leben  des  Kranken  in  Gefahr  geräth; 

4.  Endlich  wenn  fie  und  andere  mit  ihr  ver« 
bundene  Krankheiten  den  Charakter  des  Typhug 
and  der  Lähmung  haben ,  der  durch  fie  vermehrt 
wird. 
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/Die  Mittel,  welche  wir  zur  Stopfung  des 
BlutverJultes  anwenden,  muffen,  wo  möglich, 
dem  Charakter  der  Hämorrhagie  angemeffen  feyn. 
Ja  es  iit  fogar  möglich ,  dafs  in  afthenifchen  Hä- 
niDrrhagieen,  z.  ß.  von  Commotionen,  reitzende 
Mittel  dadurch  fchaden  können,  dafs  fie  die 
Energie  des  übrigen  noch  gefunden  Gefäfsfyftems 
en  egen. 

Die  Mittel ,  welche  den  Blutverlult  ftopfen, 
unterdrücken  entweder  die  Krankheit,  ohne  ihre 
im  Kürppr  liegenden  entfernten  Urfachen  zu  he- 
ben, oder  entfernen  blofs  ihre  Wirkung,  nämlich 
die  Ergiefsung  des  Bluts.  Die  letzten  können 
biofs  äufseriich  angewandte  feyn. 

Zur  Mäfsigung  der  Blutflüffe  hat  man  inner- 
lich Schleime  und  Gallerte,  Mehlfpeifen, 
Schleime  von  Graupen,  Sago,  Abkochungen 
der  Aitheewurzel  und  des  isländifchen  Moofes, 
das  arabifche  Gummi,  Emulfionen  öhh'ger  Saa» 
men,  die  Milch,  Fleifchbrühen,  Hirfchhorngal- 
lerte  und  Eyweifs  empfohlen.  Man  will  durch 
diefe  Mittel  vorhandene  Schärfen  einwickeln, 
Krämpfe  befänftigen,  und  das  dünne  Blut  ver- 
dicken, es  mag  nun  urfpriinglich  dünn,  oder 
durch  die  Blutung  feines  Klebers  beraubt  feyn. 
Allein  wenn  auch  die  genannten  Mittel  auf  diefe 
Art  nicht  Avirken  follten,  fo  können  fie  doch 
als  milde  diätetifche  Mittel  in  heftigen  und 
anhaltenden  Blutungen  mit  Nutzen  angewendet 
werden. 

Ferner  find  alle  gelind  und  ftark  zu* 
fammenziehende  Mittel  und  alle  Säu- 
ren, befonders  die  Vitriolfäure ,  zur  Stopfung 
der    Blutungen    vorgefchiagen.        Diefe     erregen 
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durch  Reilz  eine  Zufammenziehung  in  den  geöff* 
neten  Mündungen  5  und  dämpfen  die  Blutwallun* 
gen;  jene  find  dem  Charakter  des  Typhus  und 
der  Lähmung  angemeffen.  Hierher  gehören  die 
Aqua  Rabelii,  Haller  s  und  Dippei's  fau- 
res  Elixir.  Adair  *)  rühmt  den  Alaun  von  zehn 
bis  dreyfsig  Gran  auf  einmal ,  und  fetzt  demfelben 
arabifches  Gummi  zu,  um  dadurch  feinen  Reitz 
auf  den  Magen  zu  mindern.  Loof**)  gebraucht 
feinen  Liquor  ftypticus,  der  aus  Blutltein  und  Sal- 
niiak  bereitet,  und  mit  reinem  Waffer  zu  vier  Gran 
auf  einmal  gegeben  wird.  Dann  gehören  hierher 
xioch  die  Bliithen  der  Granatäpfel  (ßalauftia)',  die 
man  zu  dreyfsig  bis  fechzig  Gran  giebt,  und  ihn? 
Rinden  und  der  Fungus  Melitenfis,  der  zu  einem 
Scrupel  gegeben  wird. 

Auch  hat  man  verfchiedene  Salze  innerlich 
zur  Stillung  der  Bhitungen  vorgefchlairen.  Ein 
oft  wiederhoher  Gebrauch  e^ner  Auflöfu ng  des 
Bitterfah.es,  fagt  Fordyce,***)  trägt  zum  Stil- 
len des  Bluts  mehr,  als  alle  noch  fo  fahr  ange- 
priefene  Mittel  bey.  Fr.  Hoff  mann  hat  das 
nämliche  Mittel  fchon  empfohlen.  Vom  Ge- 
brauch des  Kochfalzes  in  Blutungen  werde  ich 
noch  befonders  beym  BJutfpeyen  reden.  Alleia 
man  hat  es  aufserdem  auch  wider  das  Bl'it- 
brechen  ,  wider  ßlutflnffe  aus  dem  Maftdarm 
und  wider  andere  Blutungen  mit  Nutzen  ange- 
wandt. ****} 

Dann 

*)  Samml.  a.  A.  B.  11.  S.  278. 
*)  Samml.  a.  A.  ß.  9.  S.  24. 
***)  Samml.  a.  A.  B.  II.  S.  478. 

****)   Ricliter's    cliir.  Bibl.  B. 7.  S.  581.   Rufli^ 
1.  c.  S.  207. 
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Dann  hat  man  fich  der  Reitzmittel  be- 
dient, die  aber  nur  beym  Typhus  und  der  Läh- 
mung anwendbar  find.  Adair  *)  rühmt  das 
Terpenthinöhl  Avider  innere  Blutungen,  und  befon- 
ders  wider  das  Blutbrechen.  Er  läfst  ejy  innerlich 
zu  zehn  Tropfen ,  mit  Eyerdotter  und  Zimmetwaf- 
fer  vermifcht ,  nehmen.  Hierher  gehören  auch  die 
Zimnietrinde,  Zimmettinctur  und  die  Rinde  des 
Mutterzimmets. 

Heftige  Leiden  fc haften,  und  befonders 
ein  plötzlicher  Schreck ,  kann  Blutilüffe  ftillen. 
Der  Schreck  entlieht  zufällig,  oder  wird  abficht- 
lich  durch  ein  unvermuthetes  Anfpritzen  mit  kal» 
tem  Waffer  oder  durch  den  Knall  eines  Schiefs- 
gewehrs erregt.  Allein  zuweilen  erfolgt  nachher 
eine  defto  ftärkere  Blutung,  die  entkräfteten  Per- 
fonen  gefährlich  werden  kann. 

Ein  Blutflufs  fchreckt  den  Menfchen ;  er  er- 
greift begierig  jedes  Mittel ,  ihn  zu  ftillen.  Dies 
hat  von  jeher  die  Indultrie  belebt,  Area  na  wi^ 
der  denfelben  zu  erfinden.  Der  D.  Faynard  in 
Frankreich  befafs  ein  folches  geheimes  blutftillen- 
des  Führer,  das  bey  inneren  Blutungen  innerlich, 
täglich  drey-  bis  viermal,  genommen,  bey  äufseren 
Verblutungen  äufserlich  aufgeftreut  wurde.  Er 
behauptete,  dafs  es  die  hartnackigften  Blutflfiffe 
fiille,  und  Odier  fand  es  nicht  unwirkfam.  Der 
Letzte  hat  es  unterfucht,  und  meint,  es  beftehe 
blofs  aus  gepulverter  Biichenkohle.  **)  Ein  Eng- 
läuder  5    F 1  o  w  e  r ,    überreichte  der  medicinifchen 

*)    Richter's   chir.  Bibl.  B.  14.  S.  334. 
**)  Richter's   chir.  Bibl.  B.  15.  S.  338. 
Reili  Fieberiehre,   5.  Bd,  E 
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Facultät  zu  Paris  ein  blulfhllencles  Pulver,  das 
in  den  meiften  Fällen ,  ielbft  nach  Amputatio- 
nc^n  des  Schenkels,  eine  vortreffliche  Wirkung 
leiftete.  *  ) 

Die  Kälte  ift  ein  h ei Ifam es  Mittel  zur  Mä- 
fsigung  heftiger  BlutflüITe.  Blutfluffe  in  warmen 
Stuben  hören  oft  augenblicklich  auf,  wenn  man 
den  Kranken  an  die  freye  Luft  bringt.  Kälte  der 
Füfse  ftopft  die  Reinigungen ,  und  ein  kalter 
Umfchlag  um  den  Hodenfack  das  Nafenbluten. 
Sie  wirkt  durch  Nervenreitz ,  Ableitung  der 
"Wärme,  Unterdrückung  einer  zu  thätigen  Le- 
benskraft, und  vielleicht  dadurch,  dafs  fie  di© 
Bildung  der  Blutpfröpfe  befördert.  Bey  Lähmun- 
gen, Mangel  der  Wärme,  groiser  Reitzbarkeit 
und  einem  krampfhaften  Zuftande  kann  fie  fchäd- 
lieh  werden.  Man  wendet  die  kalte  Luft,  kaltes 
Waffer,  Waffer  mit  Effig  und  Salmiak,  Schnee 
und/Eis  u.  f.  w. ,  anhaltend  oder  periodifch ,  un- 
mittelbar auf  den  leidenden  oder  auf  einen  ent- 
fernten Theil  an. 

Man  bindet  die  obern  und  untern  Extre- 
mitäten mit  einem  breiten  Bande  nahe  am  Rumpfe. 
Fabricius  von  Hilden  hat  die  Finger,  und 
Rondelet*"*)  fogar  dieHoden,  zu  binden  vor- 
gefchlagen*  Man  will  durch  dies  Mittel  den 
Arterien  freyes  Spiel  laffen,  aber  die  Venen 
comprimiren,  und  auf  diefe  Art  das  Blut  ein- 
fperren.  Vielleicht  kann  es  auch  noch  durch 
Nervenreitz  wirken.  Nachdem  die  Gefahr  vor- 
über ilt>    foll  man  die  Binden  nicht  auf  Einmal, 

*)  Rieht  er 's  chir.  Bibl.  B.  7.  3.469. 
**)  Methodus  curandi  morbis,  p.  283- 
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fondern  allmähljg  löfen  und  wegnehmen.  Doch 
haben  Einige  "^^  die  Zweckmäfsigkeit  diefes  Hülfs- 
mittels  bezweifelt,  weil  durch  die  Anfüllung 
der  Venen  der  Uebergang  des  arteriellen  Bluts 
in  diefelben  gehemmt  werde,  und  es  alsdann 
deito  ftärker  in  die  übrigen  freyen  Aefte  ein- 
dringe. Und  in  der-  That  wenden  wir  in  Anie» 
norrhöen  das  Binden  der  Schenkel  mit  Erfolg 
an,  um  dadurch  den  Zuflufs  des  Bluts  zur  Ge- 
bärmutter zu  vermehren.  Hamilton  ■**) 
brachte  eine  unterdrückte  Menftruation  auf  der 
StelJe  dadurch  wieder  hervor ,  dafs  er  die  Schen- 
kelfchiagadern  durch  ein  Tourniquet  compri- 
mirte,  und  auf  diefe  Art  den  Eindrang  des  Bluts 
in  die  Arterias  fpermaticas  und  uterinas  ver- 
mehrte. 

Dann  find  noch  die  örtlichen  Mittel 
übrig,  durch  welche  wir  blofs  palliativ  den  Blut- 
verluft ftopfen ,  ohne  die  Krankheit  zu  ändern. 
Hierher  gehöret!  die  klebenden  Mittel,  befon- 
ders  das  Mehl  und  arabifche  Gummi,  welche  theils 
die  Bildung  der  Blutpfröpfe  fördern,  theils  die  Ver- 
bandftücke  mit  der  blutenden  Oeffiiung  zufaqimen- 
leimen.  ^^*)  Die  zu  fammen  ziehenden  und 
verdickenden  Mittel,  die  Vitriolerde,  Bolus 
Blutitein,  Eifenfafran,  Drachenblut,  Catechu- 
Erde,  Galläpfel,  Tormentille,  Biitorta,  die  mi- 
neralifchen  Säuren  und  das  Alkohol,  die  Aqua 
ftyptica    und    der    Balfamus    adftringens,    welche 


*)  Leakel.   c.   p.  187. 
**)  Leake  1.  c.  p.  I88. 
***)  Mem.  cl.  Fafc.  III.  p.  I. 
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theils  das  Blut  zur  Gerinnung  bringen,  tlieils  die 
Contractilität  der  Gefäfse  in  Thätigkeit  fetzen. 
Die  Reitz  mittel,  Aloe,  Myrrhen,  Maftix, 
Weihrauch,  Terpenthingeift  und  Nelkenölil,  die 
blofs  durch  ihren  Eindruck  die  Gefäfse  zur  Zu- 
fammenziehung  reitzen.  Diefen  ähneln  die  Wir- 
kungen der  Aetz  -  und  Brennmittel.  E^ndlich 
die  weiche  und  gefchabte  Charpie,  der  Eichen- 
feh wamm  und  Bovift,  die  Bandagen  und  Tourni- 
quets,  und  die  Unterbindung  der  Gefäfse,  welche 
die  Bildung  der  Blutpfröpfe  fördern  und  die  blu- 
tenden Gefäfse  auf  eine  mechauifche  Art  ver- 
fchliefsen. 

Zuletzt    hat   man    noch    verfchiedene    An- 
häng fei    zur  Stillung  der  Blutungen  empfohlen. 
Man  foll  einen  lebendigen  Frofch  unter  die  Fufs- 
fohlen  binden;    eine  in  der  Sonne  getrocknete  und 
in  einen  Lappen  gewickelte  Kröte  unter  die  Ach- 
feln  legen;    ein  Stück  von  dem  männlichen  Gliede 
eines  Stiers  oder  einer  Münze  von  Blutftein  in  der 
Hand  halten;    Jafpis,   Blutftein,    Zähne  des  Fliifs- 
pferdes,    Moos  von  Menfchenfchädeln  an  den  Hals 
hängen;    Karpfenfteine  unter  die  Zunge  legen  ;  die 
Wurzeln  der  Garyophyllata  montana    maior    oder 
der  Cichorie  zwifchen  die  Schulterblätter  hängen. 
Robert    Boyle*)    erzählt    das   Beyfpiel    eines 
Gelehrten,  der  allemal  eine  Blutung  bekam,  wenn 
er   den    Blutftein    einige  Tage   weglegte,    den    er 
zur  Vorforge  immer  bey  fich  trug.      Die  meiften 
Amulete  wirken    freylich    nur   auf  gläubige  See- 
len y    doch  können   auch    einige  derfelben ,    z.  B. 
das    fympathetifche    Pulver^     der   Blutftein    und 

:   *)  Kraufe  1.  c.  p.  154« 
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die  Metalle,    phyfifch   und  durch  den  Galvanifm 

wirken, 

$.     29. 

Die  Lebensordnung  in  Blutllü ffen  mufs 
nacK  dem  Charakter  der  Krankheit,  ihren  ent- 
fernten Urfachen  und  der  Leibesbefchaffenheit  des 
Kranken  beftimmt  werden. 

In  der  Synocha  mufs  fie  ganz  antiphlogiftifch 
und  fchwächend  feyn. 

In  der  Synocha  und  im  Typhus  mit  Ere- 
thiCm  mvifs  der  Kranke  ruhig  liegen,  fich  nicht 
bewegen ,  befonders  den  blutenden  Theil  nicht 
bewegen.  Er  liegt  horizontal  bey  Blutungen  un- 
ter, fitzt  bey  Blutungen  über  dem  Zwerchfell, 
oder  legt  fich  wo  möglich  fo,  dafs  der  blutende 
Theil  der  höchfte  feines  Körpers  ift.  Die  Luft 
im  Zimmer  mufs  rein  und  kühl,  und  fein  Lager 
kühl  feyn.  Er  wird  2uf  Strohfäcke  und  Matra- 
tzen gelegt  und  mit  Leinwanddecken  zugedeckt. 
Zum  Getränk  bekommt  er  Waffer,  und  Waffer 
mit  Pilanzenfäuren,  zur  Nahrung  Obft,  Waffer- 
fuppen  und  andere  Avenig  nährende  und  reitzlofe 
Pilanzenfpeifen.  Beides,  Speifen  und  Getränke, 
reicht  man  ihm  kalt.  Alle  Stürme  der  Seele, 
Furcht  über  den  Ausgang  der  Krankheit,  wer- 
den vermieden. 

Ift  die  Hämorrhagie  in  einem  hoh'en  Grade 
afthenifch ,  mit  Abftumpfung  und  Lähmung  ver- 
bunden; iftj  der  Blutverluft  fo  ftark,  dafs  davon 
die  äufserfte  Entkräftung  und  ein  ohnmächtiger 
Zuitand  entfteht:  fo  mufs  man  ihm  frifche  Luft 
geben,     und   ihn    mit  dem  Weftendorffchen  Effig 
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und  andern  analeptilchen  Mitteln  erquicken.  Die 
Diät  mufs  alsdann  mehr  nahrhaft,  oft  reitzend 
feyn.  Branntweintrinker  können  ein  Glas  Wein 
trinken.  Man  fucht  die  Seele  des  Kranken 
durch  Hoffnung  in  eine  angenehme  Thätigkeit  zu 
fetzen. 

Den  Schlaf  darf  man  nach  ftarken  Verblutun- 
gen nicht  abhalten;  er  erquickt  den  Entkräfteten 
am  heften.  Mohren  heim  bemerkt,  dafs  leicht 
Zuckungen  entftehen,  wenn  man  ihn  abhält. 
Doch  mufs  man  den  Kranken  kurz  und  oft  fchla- 
fen  laffen,  ihn  im  Schlafe  genau  beobachten,  damit 
die  Blutung  fich  nicht  während  deffelben  unver- 
merkt erneuere. 

Nach  einem  ftarken  Blutverluft  bekommt 
der  Kranke  Eyermilch ,  Fleifchbrühen  und  Fleifch- 
gallerte,  und  gebraucht  dabey  einen  kalten  Auf- 
gufs  der  Rinde.  liOAver*^  erzählt  den  Fall 
einer  heftigen  Blutung  eines  Jfinglings,  der  wäh- 
rend derfelben  viele  Fleifch brühe  trank.  Das 
Blut  war  meiftens  verloren  gegangen ,  und  das 
Ausfliefsende  fah  faft  mehr  einer  Fleifch  brühe 
als  dem  Blute  ähnlich.  Dennoch  dauerte  die 
Bewegung  des  Herzens  fort,  und  der  Kranke 
wurde  erbalten»  Ueberhaupt  find  die  fchleimi- 
gen  Mittel,  das  arabifche  Gummi,  der  Traganth, 
Salep,  Sagu,  Gerftenfchleim  und  das  isländi- 
fcheMoos,  in  anhaltenden  Blutungen,  bey  wel- 
chen das  Blut  dünn  zu  werden  anfängt,  von 
guter  Wirkung,  Blofse  Reitzmittel  können  den 
Verluft  an  Subftanz  nicht  erfetzen  ,  und  find  nicht 
ficher,  weil  durch  fie  die  Blutung  erneuert  wer- 
den kann, 

*)  De  corde,   c.  II.  p.  63. 
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Nach  ftarken  Verblutungen ,  und  befonders 
nach  heftigen  Mutter blutfl äffen ,  bekommen  die 
Kranken  gern  Kopffchmerzen,  die  oft  heftig  find, 
oft  nur  in  einem  Ziehen  im  Nacken  beliehen,  und 
nicht  eher  aufhören,  als  bis  das  Blut  bis  auf  einen 
gewiffen  Grad  wieder  erfetzt  ift.  Roux*)  er- 
zählt die  Gefchichte  einer  Kranken,  die  nach  ge- 
endigtem  Mutterblut flufs  zwölf  Tage  lang  ein  Fie- 
ber, und  erft  nach  demfelben  die  Kopffchmerzen 
bekam.  Er  glaubt,  die  Ausdehnung  der  Säfte 
während  des  Fiebers  fey  die  Urfache,  dafs  fie  wäh- 
rend deffelben  gefehlt  hätten. 

Nachdem  die  Krankheit  geendigt  ift,  mufs 
rrian ,  befonders  Avenn  fie  den  Charakter  der  Syn- 
ocha  halte,  den  Kranken  nicht  zu  fchnell  mit 
Nahrungsmitteln  überfüllen.  Dadurch  fpringt 
der  Ueberflufs  des  Bluts  dem  wiederkehrenden 
Ton  der  Gefäfse  vor,  und  die  Blutung  kann 
leicht  von  neuem  erneuert  werden.  Die  frifche 
Luft  und  Bewegungen  find  ihm  zur  Erholung 
nothwendig.  Doch  mufs  er  den  Anfang  mit 
paffiven  Bewegungen ,  Tragen ,  Fahren ,  Reiten 
machen,  und  nachher  erft  zu  activen  Bewegun* 
gen  übergehen. 

*)  Samml.    B.  4.    S.  731^ 
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Naf enbluten,  Epiftaxis* 

$.     3o. 

•*--'  as  Na  feil  bluten  ift  eine  folche 
Krankheit  der  Lebenskräfte  der  Biut- 
gefäfse  der  NafenhöhJe,  dafs  dadurch 
eine  Ergiefsung  des  Bluts  aus  ihnen 
veranlafst   wird. 

Die  Lebenskräfte  der  Gefäfse  leiden  meiften- 
theils  an  erhöheter  Reitzbarkeit.  Dadurch  ent- 
fteht  in  ihnen  gleichfam  ein  örtliches  Fieber  und 
Congeltion  des  Bluts  von  dem  Excefs  ihrer  Ofcilla- 
tion ;  im  Gefolge  diei'es  Zuftandes  dringt  das  Blut 
durch.  Die  Krankheit  ift  daher  auch  faft  durch- 
gehends,  wenn  fie  den  Charakter  der  Synocha 
und  des  Typhus  hat,  und  eigenmächtig  in  dem 
Knaben-  und  Jünglingsalter  entlieht,  arteriell. 
Nur  feiten,  im  Alter,  oder  wenn  fie  von  abfolut 
äufseren  Urfachen  veranlafst  wird ,  mag  fie  venös 
feyn. 

§.     Zi. 

Das  active  Nafenbl Uten  fängt  gern  mit  Vor- 
boten, Kopffchmerzen  ,  Druck  in  den  Schläfen, 
Spannung  im  Hinterhaupte,  Schwindel,  Ohren- 
faufen,  Funken  vor  den  Augen,  Klopfen  der 
Schiafarterien  und  der  Carotiden,  Röthe  undThrä- 
nen  der  Augen,  Röthe,  Hitze  und  Gefchwulft  Ats 
Gefichts,  einem  Gefühl  von  Jucken,  Stechen  und 
Vollheit  in  der  Nafe  an.  Die  Hypochondrien  fnd 
gefpannt ,  die  Magengegend  klopft.  Der  Stuhi  ift 
hart,  der  Urin  blafs.   Es  entfteht  Gänfehaut,  Pulfus 
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dicrotus   und  Hitze,     alfo  eine  Art  von  leiclitem 
Gefafsfieber. 

Dann    fliefst    das    Blut    meiftens    aus    Einem 
Nafenloche,     und    wahrfcheinlich    nur    aus    einer 
kleinen  Stelle  der  .Schleimhaut.      In  heftigen  Fäl- 
len   kommt    es     aus     beiden    Oeffnungen.        Ge- 
wöhnlich   fliefst    es    vorn    aus    der   Nafe,     feltea 
hinten  im  Rachen  nieder.       Das  letzte  gefchieht, 
wenn  das  blutende  Gefäfs  hinterwärts  liegt,    die 
Blutung  heftig  iit,    die  vorderen  Nafenlöcher  eng 
und  verftopft  find.       Das  Blut  fieht  hellroth  aus, 
fliefst  tropfenweife  oder  in    einem  Strahl.       Mei- 
ftens   hört   die  Blutung,     nachdem    einige  Unzen 
verloren    gegangen    find,     von    felbft    auf,     und 
der    Kranke    ift    frey    von    den   vorlaufenden  Be- 
fchwerden ;   allein  nach  einiger  Zeit  kehrt  fie  zu- 
rück.       Zuweilen     geht     aber    auch    eine    grofse 
Menge  Blut  verloren.       Einmal   betrug  der  Blut- 
verluft: zehn  Pfund  auf  Einmal,    ein  anderes  Mai 
fünf  und  fiebenzig  Pfund  in  zehn  Tagen.      Meh- 
rere Fälle  der  Art  hat   Plouquet  *)    gefammelt. 
Unter  diefen    Umftänden    kann    das    Nafenblutea 
tödten  und    allerhand  kachektifche   Krankheiten 
veranlaffen. 

§.      32. 

Das  Nafenbluten  entfteht  gern  zur  Zeit  der 
Pubertät,  am  Ende  des  Knaben  -  und  im  An- 
fange des  Jünglingsalters.  Dann  ereignen  fich 
nämlich,  von  Störungen  des  Kreislaufes,  leicht 
Congeftionen  nach  dem  Kopfe,  und  diefe  ver- 
urfachen  gern  Blutungen  aus  der  Schleimhaut, 
weil  fie   allen  Reitzen   blofs  liegt  und  ein  grofses 

*)  Bibl.  T.  IV.  p.  69. 
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und  fchwammichtes  Netzwerk  zahllofer  BlutgefäTse 
ift,  die  blofs  mit  einer  dünnen  Membran  bedeckt 
find.  Die  Blutung  hebt  nicht  aJlein  die  febriii- 
fche  Congeftion  der  äufseren ,  fondern  auch  der 
inneren  Orotis,  wegen  der  vielen  Anaftomofen 
beider  Gef^'fse  mit  einander.  Nachher  tritt  bey 
Weibern  die  Menftruation  ein;  die  Männer  be- 
kommen Bluthiiften :  und  dadurch  werden  Beide 
vom  Nafen bluten  befreyet.  Dann  entfteht  es 
wieder  im  Alter,  doch  feltner,  ift  mehr  Blu* 
tung  des  Rachens,  ein  Vorbote  des  Schlags  oder 
Folge  anomalifcher  Hämorrhoiden. 

Das  männliche  Gefchlecht  ift  dem  Nafen- 
bluten  mehr  als  das  weibliche  unterworfen.  Es 
liebt  das  fanguinifche  Temperament ;  Perfonen 
von  einer  kurzen  gedrungenen  und  plethorifchen 
Conftitution;  folche,  die  häufige  Gongeftionert 
nach  dem  Kopfe  haben;  und  endlich  hagere,  gro- 
fse,  nervöfe,  fcrofulöfe  und  zur  Schwindfucht  ge- 
neigte  Subjecte. 

Es  entfteht  gern  bey  aller^  and  hffczigen  und 
eh ronifchen  Krankheiten,  und  wird  alsdann  kri- 
tifch  oder  f ymptomatifch  genannt,  je  nach- 
dem es  diefe  Krankheiten  mindert  oder  verfchlim- 
mert.  Gern  entfteht  es  bey  Gefäfsfiebern,  hefti- 
gen Kopffchmerzen  ,  hitzigen  Rafereven>  Entzün- 
dungen und  exanthematifchen  Fiebern.  Wir  fin- 
den es  bey  der  Wafferfucht,  Würmern,  Anfchwel- 
lung  der  Gekrösdrüfen  des  Unterleibes,  Krank- 
heiten der  Leber  und  anderer  Eingeweide  der 
Bruft-  und  Bauchhöhle.  In  diefen  Fällen  foll  das 
Blut  aus  dem  Nafenloche  der  Seite  fliefsen  ,  wo  das 
kranke  Eingeweide  liegt.  Zuweilen  entfteht  es 
auch  bey  unterdrückten  Hämorrhoiden  und  Ano- 
malieen  der  Menftruation. 
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Es  wird  erregt,  bev  einer  vorhandenen  An- 
lage, durch  Erhitzungen  des  Körpers,  lautes 
und  anhaJtendes  Reden,  Lachen,  Hüften,  Er- 
brechen, Schreck,  Niefen ,  Drängen  beym  Stuhl, 
Lei  den  fch  afte  n ,  äufserer  Wärme,  den  Sonnen- 
Itich ,  kurz  durch  Alles ,  was  das  Blut  in  Wal- 
lung bringt  und  es  nach  dem  Kopfe  treibt. 
Gern  entlieht  es  auch  durch  die  Erfchütterun- 
gen  im  Keichhulten.  In  einigen  Menfchen  foll 
es  durch  befondere  Urfachen ,  durchs  Läuten 
der  Glocken ,  vom  Geruch  der  Rofen  und  Ae- 
pfel,  vom  Anfehen  eines  Kalbeskopfes,  vom 
Reiben  der  Nafenwurzel  mit  Schaafgarbe  erregt 
£evn. 

$.     35. 

Zuweilen  hat  die  Krankheit,  in  kurzen, 
ftarken,  von  Röthe  und  Gefundheit  ftrotzenden 
Perfonen,  in  hitzigen  und  entzündlichen  Fie- 
bern,   den  Charakter  der   Svnocha.       Meiftens 

....  ^ 

gehört  fie  zum  Typhus,  nämlich  wenn  fie  ha- 
bituell ift,  zartgebaute  nervöfe  und  fcrofulöfe 
Perfonen  befällt,  oder  im  hitzigen  Fieber  diefes 
Charakters  vorkommt.  Endlich  kann  fie  noch  in 
der  Haemorrhoea  petechialis,  Faulfiebern,  Scor- 
but  und  am  Ende  der  Wafferfucht  den  Charakter 
der  Lähmung  haben. 

§.  34. 

Selten  hat  das  Nafen bluten  einen  deutlichen 
Typus,  Aveil  es  gewöhnlich  nicht  rein  eigen- 
mächtig, fondsrn  durch  Mitwirkung  irgend  ei- 
ner Gelegenheitmrfache  entfteht.  Doch  haben 
wir  Fälle  diefer  Art.  Blancard  fahe  es  alle 
Stunden    mit    dem   Glockenfchlage ,    Behrends 
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und  Albrecht  alle  Nacht,  Oetheus  und 
Lentilius  aJie  Wochen,  Oetheus,  Neu- 
hold  und  Schulze  alle  Monate  entftehen.  *) 

Das  Nafenhluten  ilt  einfach,  oder  zu» 
fam  menge  fetzt  mit  allerhand  Krankheiten, 
die  es  erregt,  von  welchen  es  erregt  wird, 
oder  die  zufallig  mit  demfelben  verbunden  find. 

$.     35. 

Das  Nafenbluten  junger  Perfonen  wird  mei- 
ftens  nicht  geachtet.  Doch  ift  es  fowohl  we- 
gen feiner  ürfache,  als  wegen  feiner  Folgen  be- 
denklich. Es  entfpringt  von  eben  der  übeln  An- 
lage des  Körpers ,  die  in  der  Folge  ßlutfpeyen  und 
Schwindfucht  hervorbringt,  und  vermehrt  diefe 
AnJage.  Scrofulöfe  und  mit  einer  phthyfifchen 
Anlage  behaftete  Perfonen  leiden  gern  bis  zum 
achtzehnten  und  zwanziglten  Jahre  an  einem  ha- 
bituellen Nafenbluten,  bekommen  alsdann  bofe 
Hdife  und  ßlutfpeyen,  und  iterben  gegen  das  drey- 
fsigite  Jahr  an  der  Schwindfucht. 

Im  fpäten  Alter  ift  das  Nafenbluten  übler 
Vorbedeutung;  es  entfteht  von  verletzten  Ein- 
geweiden, einer  Intemperatur  der  Reitzbarkeit 
der  Gefäfse  und  des  Herzens,  ift  ein  böfer  Ge- 
fährte ancmalifcher  Hämorrhoiden,  und  oft  ein 
Vorbot«  des  Schlages  und  anderer  paralytifcher 
Krankheiten. 

Ein  Nafenbluten  von  einer  fortdauernden 
Urfache,  z.  B.  von  der  Erfchütterung  im  Keich- 
liijften,  kann  durch  fein  Uebermaafs  gefährlich 
werden. 

*)  Medicus  1.  c.  Th.  I.  S.  $6. 


N  a  f  e  n  b  1  u  t  e  n;  77 

In  Gefäfsfiebern  ,  Ausfchlagsfiebern  und 
Entzündungen-  ift  das  Nafenbluten  oft  kritifch: 
doch  pflegt  es  gern ,  befonders  in  den  Aus* 
fchlagsfiebern  ,  die  Gränzen  zu  überfchreiten. 
In  althenifchen  Krankheiten  ift:  es  ein  fchädli- 
cher  Gefährte. 

Nach  ei.ier  tinzeitigen  Unterdrückung  ei- 
nes eigenmächtigen,  einfachen  oder  zufammen- 
gefetzten  Nafenbiutens,  deffen  entfernte  Urfache 
eine  Krajikheit  des  Körpers  ift,  können  Gefäis- 
fieber,   Entzündungen    und  andere    Krankh'eitea 


folgen. 


§.     36. 


Wenn  kurze ,  ftarke  und  blutrothe  Perfonen, 
die  viel  efi'en  und  fich  wenig  bewegen,  am  Nafen- 
bluten leiden ,  fo  mufs  man  zuweilen  am  Fufse 
aderlaffen.  eine  magere  Pflanzendiät  und  zum  Ge- 
tränk vieles  Waffer  anordnen.  Die  Kranken  muf- 
fen fleh  cft  und  im  Freien  bewegen ,  wenig  fchla- 
fen,  für  tägliche  Oeffnung  des  Leibes  forgen ,  fie 
durch  iühlende  Salze  befördern  und  alle  Gele- 
genheitsurfachen  meiden,  die  ihre  Krankheit  er- 
regen. 

Sind  es  hingegen  zarte,  reitzbare  und  fcro» 
fulöfe  Perfonen ,  die  eine  Anlage  zum  ßlutfpeyea 
und  zur  Schwindfucht  haben,  fo  feilte  man  ei- 
gentlich fchon  von  der  Wiege  an  auf  die  Heilung 
diefer  kranken  Befchaffenheit  des  Körpers  bedacht 
feyn.  Solche  Menfchen  muffen  eine  Lebensart 
■wählen,  die  mit  beftändiger  Bewegung  in  der 
freyen  Luft  verbunden  ift,  durch  kalte  Bäder  und 
eine  ihnen  angem^ffene  Diät  ihren  Körper  umzu* 
ändern  fuchen. 
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Entftebt  das  Nafenbluten  im  fpöteren  Alter 
von  einer  lntem}>eratur  der  R-eitzbarkeit  und  von 
Verletzungen  der  Eingeweide,  fo  hält  man  die 
Füfse  warm  und  den  Kopf  kalt,  läfst  VValTer  trin- 
ken, leichte  und  eröffnende  Speifen  effen  ,  erhält 
den  Leib  offen  ,  und  ordnet  eine  angemeffene  Be- 
wegung des  Körpers  an.  'Zuweilen  kann  man 
noch  dadurch  helfen,  dafs  man  einen  Goldader- 
flufs  zu  Stande  bringt.  In  dringenden  Fällen, 
bey  heftigen  Congeftionen  nach  dem  Kopfe,  find 
Blutigel  und  Aderläffe,  mäfsige  Abführungen  und 
Fufsbader  nothwendig. 

Nach  einer  plötzlichen  Unterdrückung  des 
Monatlichen,  der  ftarke  Congeftiunen  nach  dem 
Kopfe  folgen,  läfst  man  am  Fufse  zur  Ader.  Sto- 
ckende Reinigungen  und  Hämorrhoiden  bringt 
man  wieder  in  Ordnung. 

Wenn  das  Nafenbluten  von  Krankheiten  des- 
Unterleibes, von  Würmern,  Hartleibigkeit,  von 
kranken  Eingeweiden  und  angefchivolhnen  Ge- 
krösdrüfen  entlieht:  fo  heilt  man  diefe  Krank- 
heiten. Man  giebt  Wurmmittel,  Abfülrun^en, 
das  weinfteinfaure  Kali ,  die  falzfaure  Schwer- 
erde mit  dem  Extract  der  Färberröthe,  ind  be- 
fchliefst  am  Ende  mit  ftärkenden  Mitteln. 

f     57- 

Hat  die  Krankheit  den  Charakter  der  Syn- 
ocha,  z.  B.  in  kranken  und  von  ßiut  ftrotzen* 
den  Perfonen ,  nach  einer  plötzlichen  Unterdrü- 
ckung der  Menftruation  ,  in  hitzigen  Fiebern, 
bey  einem  heftigen  Orgasmus  de? Bluts:  fo  ftopft 
man  den  Blutflufs  nicht,  läfst  am  Fufse  zur  Ader, 
giebt    Salpeter,    Weinfteinrahm,    Manzenfäuren, 
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kühlende  Laxirmittel ,    und  ordnet  eine  antiphlogi- 
ftifche  Lebensordnung  an. 

Im  Typhus  mit  Erethismus  find  laue  Fufs- 
bäder  und  das  Wafchen  des  Kopfs  mit  kaltem  VVaf- 
fer,  laue  Halbbäder,  milde  Klyftire,  vegetabili- 
fche  und  mineralifche  Säuren  ,  und  bey  einem  all- 
gemeinen krampfhaften  Zuftande  Mofchus,  Biber- 
geil und  Mohnf^ft  angezeigt.  Nachdem  die  Blu- 
tung gehoben  iit^  mufs  man  die  Anlage  des  Kör- 
pers, worin  die  Wiederkehr  der  Krankheit  ge- 
gründet ift,  durch  eine  zweckmäfsige  Kurmethode 
zu  verbeffern  fuchen. 

Hac  endlich  die  Krankheit  den  Charakter  der 
Lä'hmung,  z.  B.  im  Scorbut  und  in  Faulfiebern; 
fo  werden  Wein,  Eifen,  Rinde  und  andere  ftär- 
kende  Mittel  angewandt. 

§.     38. 

Wann  und  durch  welche  Mittel  füll  man  ein 
vorhandenes  Nafenbluten  ftopfen  ? 

Nicht  immer  ift  dies  erlaubt.  Oft  mufs  man 
es  gar  durch  laue  Dämpfe,  Störrein  in  der  Nafe 
und  Schnauben  befördern.  Dies  mufs  nämlich 
gefchehen,  wenn  Gefäfsfieber,  heftige  Congeftio- 
nen  nach  dem  Kopfe  und  Entzündungen  mit  dem 
Charakter  der  Synocha  vorhanden,  und  dieie  mit 
Anzeigen  zu  einem  bevorltehenden  Nafenbluten 
verbunden  find. 

Ein  Nafenbluten  mit  dem  Charakter  der  Syn- 
ocha darf  man  nicht  eher  ftopfen  ,  als  bis  diefer  ge- 
hoben ift.  Ebe.i  fo  darf  mau  es  nicht  unterdrü- 
cken ,  wenn  es  kritifch  ift,  oder  andere  Krank- 
heiten erleichtert.     Entfpringt  es  von  einer  phthy- 
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fifchen  und  fcrofulöfen  Anlage,  oder  von  anderen 
Krankheiten  des  Körpers,  von  einer  Intempera- 
tur  der  Reitzbarkeit ,  von  verletzten  Eingeweidea 
und  geltopfteii  Hämorrhoiden:  fo  füllte  man  es 
wohl  nicht  unterdrücken,  fondern  vielmehr  diefe 
Krankheit  heilen.  Indefs  ift  diefs  nicht  immer 
augenblicklich,  oft  überhaupt  nicht  möglich  :  und 
doch  kann  die  Heftigkeit  der  Blutung  eine  Mäfsi- 
gung  deffelben  erfordern. 

Hat  das  Nafenbluten  den  Charakter  der  Läh- 
mung, ift  es  von  abfolut  äufseren  Urfachen  ent- 
jtanden,  und  fo  heftig  und  anhaltend,  dafs  der 
Puls  finkt,  das  Geficht  blafs  wird,  und  andere  Zei- 
chen der  Verblutung  eintreten :  fo  mufs  man  es 
ftopfen. 

Die  zur  Stopfung  vorhandenen  Mittel  Und 
doppelter  Art:  gelindere  oder  ftärkere. 
Jene  mindern  blofs,  diefe  unterdrücken  falt  au- 
genblicklich die  Blutung;  jene  gebraucht  man, 
•wenn  die  Anzeigen  der  Stopfung  fchwankend  find, 
diefe,  wenn  das  Leben  durch  Verblutung  in  Ge- 
fahr fchwebt. 

Zu  den  gelinderen  Mitteln  gehören  folgende 
Dinge.  Man  läfst  kühle  Luft  zu  dem  Kranken, 
durch  Oeffnung  der  Thüren  und  Fenfter,  oder 
trägt  ihn 5  hinlänglich  bedeckt,  in  die  freye  und 
kalte  Luft  hinaus.  Man  legt  ihn  hoch  mit  dem 
Kopfe,  oder  fetzt  ihn  aufrecht  in  einen  Stuhl. 
Der  Kranke  darf  nicht  reden,  fchnauben,  fich 
anftrengen.  Er  trinkt  viel  und  kalt,  Waffer 
mit  Citronen  -  oder  Schwefelfäurö ,  ifst  Gefrore- 
nes. Man  bindet  die  Extremitäten ,  legt  eine 
durchgefchnittene  Zwiebel  in  dan  Nacken,    fetzt 

Vento- 
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Ventofen  auf  das  rechte ,  wenn  das  rechte ,  auf 
das  linke  Hypochondrium,  wenn  das  linke  Na- 
feriloch  blutet.  *)  Der  Kranke  gurgelt  lieh  mit 
einer  kalten  Auflöfung  des  Alauns.  Man  wäfcht 
ihm  das  Geficht  mit  kaltem  Waffer,  bedeckt  die 
Nafe,  die  Stirn,  dea  ganzen  Kopf  mit  kalten 
Compreffen  oder  mit  Eis  und  Schnee,  fpritzt  ihm 
mit  Kraft  ein  kaltes  Glas  Waffer  in  den  Nacken 
oder  auf  die  Herzgrube.  Fabricius  von 
Hilden,  Diemerbroeck  und  The  den  em- 
pfehlen Ümfchläge  von  kaltem  Waffer  um  die 
Gefchlechtst heile  ,  befonders  beym  männlichen 
Gefchlechte. 

In  Fällen,  wo  diefe  Mittel  nichts  fruchten 
und  die  Gefahr  dringend  ift,  muffen  ftärkere 
Mittel  angewendet  werden.  Griffith  **)  em- 
pfiehlt ein  Pulver  aus  Alaun ,  Drachenblut  u.  f.  w., 
das,  mit  etwas  Eyweifs  vermifcht,  auf  Wieken 
von  Gharpie  geftrichen  und  mit  einer  Sonde  fo 
weit  als  möglich  in  das  blutende  Nafenloch  ge- 
führt wird.  Man  nimmt  ein  Ityptifches  Waffer 
oder  eine  hinlänglich  ftarke  Schwefelfäure,  tränkt 
darin  einen  baumwollenen  Docht,  und  fchiebt 
ihn  mit  einer  Sonde  in  das  blutende  Nafenloch 
hinein.  Auch  kann  man  eben  diefe  ftyptifchen 
Mittel  mit  einer  Spritze  durch  die  Nafe  einfpri^ 
tzen,  und  vorher  den  Kranken  erinnern,  fie 
nicht  zu  verfchlucken.  Wirken  auch  diefe  Mit* 
tel  nicht,  fo  bindet  man  Zündfchwamm  an  ei° 
nen  Faden,  fchiebt  ihn  bis  hinter  in  die  Nafe, 
hält    vorn  den   Faden    feft,     und    füllt   nun   das 

*)  V.  Swieten  1.  c.    §.  741' 

**)  Samml.  a.  A.  B.  6.  S.  624. 

Reila  Fieberlehre,    3-  B.  ^ 
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ganze  Nafenloch  mit  eben  dem  Sch^vamme  aus, 
der  mit  gepulvertem  Gummi  eingepudert  ift.  Oder 
man  bringt  vermitteilt  einer  Darmfaite  oder  einer 
geöhrten  Sonde  einen  Faden  durch  die  Nafe,  zieht 
ihn  aus  dem  Rachen  mit  einer  Zange  vor,  knüpft 
an  dies  Ende  einen  Charpiebaufch ,  den  man  in 
die  hintere  Nafenöffnung  hin  zieht  und  dalelblt 
fefthält.  Nun  wird  das  Nafenloch  von  vorn 
mit  weicher  Gharpie,  die  mit  arabifchem  Gummi 
eino"epudert  oder  mit  einem  ftyptifchen  Mittel  ge- 
tränkt ift,  ausgefüllt,  und  der  Faden  zur  Seite 
mit  einem  Heftpflafter  befeftigt.  Zuweilen  ift  es 
nöthis?,  dafs  auch  das  andere  Nafenloch  auf  eben 
die  Art  ausgefüllt  wird,  damit  die  Nafenfcheide- 
wand  eine  Gegenftütze  habe. 
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Der  Bluthuften,  das  Blutfpeyen, 

§.    39. 

JL/er  Lungenblutflufs  ift  eine  Krank- 
heit der  Lebenskräfte  der  Blutgefäfse 
der  Lungen,  die  eine  Ergiefsung  des 
Bluts  aus  ihnen  zur  Folge  hat. 

Die  Blutung  kann  aus  dem  Kehlkopfe 
und  der  Luftröhre  kommen.  Doch  meifiens 
entfteht  fie  tiefer  aus  den  Luftröhrenäften, 
Bey  einer  Blutung  aus  dem  Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  ift  gewöhnlich  die  Quantität  des  Bluts 
geringer;  der  Kranke  fühlt  in  diefen  Organen 
die  Belchwerden,  ein  Kitzeln  und  ein  Gefühl  von 
Brennen  in  dem  Kehlkopfe  und  der  Luftröhre, 
und  das  Blut  wird  meiltens  leicht,  mit  einem  blo- 
fsen  Räufpern  und  einem  gelinden  Hüfteln ,  aus- 
geworfen. Doch  erregt  zuweilen  auch  das  in 
die  Lungen  niederfliefsende  Blut  einen  heftigen 
Hüften.  V 

Das  Blut  kann  aus  den  Venen  kommen. 
Es  kann  durch  ihre  paralytifch  gewordenen  Wän- 
de ausfchwitzen ,  oder  fie  können  berften ,  wenn 
fie  von  dem  fortdauernden  ZufluJs  d*is  arteriellen 
Bluts,  bey  einem  gehemmten  Riickflafe  durch  die 
Venen,  in  Krampfadern  ausgedehnt  find,  wie  bey 
den  Hämorrhoiden.  Doch  ift  in  den  meiften  Fäl* 
Jen  das  Blutfpeyen  arteriell. 

Die  Krankheit  kann  entweder  die  Bron- 
chialarterien —  und  dies  mag  zuweilen  bey 

F  2 
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Anomalieen  der  Hämorrhoiden    wirklich    geidie- 
hen  —  oder  die   Lungen fchlagadern     affici- 
xen.       Gewöhnlich  ift  der    eigenmächtige  Bluthu- 
ften  Krankheit  der  LungenfchJagader.      Von   der- 
leiben    haben    die  Lungen    mehrere  Gefäfse,    als 
irgend    ein    anderes    Organ     des    Körpers.        Ihr 
Weg  vom  Herzen  zu  den  Lungen  ift:  kurz.      Sie 
entfpringt    mit    einem    grofsen    Durchmeffer    aus 
dem  Herzen,    und    theilt   fich    fchnell,    fait    un- 
mittelbar,    in    kleinere    Aefte,     da    die    anderen 
Schlagadern     fich ,     verhältnifsmäfsig    mit    ihren 
Zeräftelungen ,     ftrecken.       Sie    liegt    mit    ihren 
Aeften,    bis   zu   ihren   feinften    Endigungen,     in 
einem  fchwammigen  Körper  und  in  einem  locke- 
ren   Zellgewebe,    und  breitet    fich    mit  zahllofen 
Mündungen  über  die  Häute  der  Luftröhren äfte  aus. 
Ihre  Feftigkeit    ift    um  dreymal  geringer    als    die 
Feftigkeit    der    Aorta.       Die    Maffe    der    Lungen 
macht    kaum    den    fünf   und    zwanzigften    Theil 
der  Maffe    des  Körpers   aus,     welchen  die  Aorta 
verfieht.  *)      Die  Lungengefäfse  bilden  ein  eigenes 
Syftenij     habert   ihre    eigenen    Herzhöhlen,     und 
flehen  Ji.iit    dem    grofsen  Kreislauf  in    einem    fol- 
chen   Verhältniffe ,  dafs   fie    abwechfelnd   demfel- 
ben  ilir  Blut  übertragen  und    dagegen    das  feinige 
aufnehmen.       Die  Lungenfchlagadern    führen  ve- 
»öfes,    die  Lungenblutadern  arterielles  Blut.      Die 
ganze  Maffe  des  Bluts  wird   in    den  Lungen   auf 
eine    zwar    unbekannte,     aber    höchfi:   merkwür- 
dige Art  chemifch  fo  verändert,    dafs  fie  dadurch 
zur    unmittelbaren  Ünterfcützung    der  Lebenspro- 
ceffe   in  allen  Organen    des  Körpers    von    neuem 
Avieder  fähig    gemacht    wird.       Diefe  Eigenthüm- 
lichkeiteÄ   geben    uns    einigermaafsen    Auffchlufs 

*)  Sau  vages  1.  c.  T.  IIL  P,  2.  p.  22. 
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ilarüber,  clafs  allerhand  heftige  Eindrücke  fo 
leicht  Bluthuften  erregen  ,  und  derfelbe  nebft  dem 
Nafenbkiten  die  häufigfte  Häniorrhagie  des  Kör- 
pers ift. 

Gewöhnlich  dringt  das  Blut  durch  die  Wän- 
de oder  durch  die  erweiterten  Mündungen  der 
Schlagader- Enden  hervor,  und  die  Blutung  ent- 
fteht  nach  Art  der  Reinigung  der  Weiber.  Selte- 
ner mögen  wohl  die  Uebergange  der  Arterien  in 
die  Venen  von  einer  gewaltfamen  Thätigkeit  der 
Lungen fchlagadern  und  einem  gleichzeitigen  Hin- 
dernifs  im  Rückfluffe,  wie  bey  den  Hämorrhoi- 
den ,  fich  in  Krampfadern  ausdehnen  und  nach- 
her reifsen.  Die  Zerfreffung  der  Gefäfse  vom 
Eiter  und  Riffe  derfelben  von  gewaltthätigen  Ur- 
fachen  gehören  nicht  zu  unferer  dynamifchen 
Krankheit,  fondern  zu  den  Wunden.  Bey  einer 
vorhandenen  Lähmung  kann  endlich  noch  das 
Blut  durch  die  Wände  der  Schlag  -  und  Blutadern 
ausfchwitzen, 

§.     40. 

Dem  activen  Bluthuften  laufen  meiftens  fol- 
gende Zufälle  vor:  Schwere  und  Trägheit  der 
Glieder,  Angft,  Engheit  der  Bruft,  Hüfteln, 
Herzklopfen,  öfteres  Seufzen,  ein  ftechender 
Schmerz  oder  Brennen  entweder  tief  in  der  Bruft 
oder  unter  dem  Bruftbeine,  Röthe  der  Wangen, 
Congeftionen  nach  anderen  Theilen.  Zuweilen 
hat  der  Kranke  einige  Zeit  vorher  einen  falzigen 
Gefchmack.  Dann  und  wann,  fagt  Meza,*) 
findet  man  auch  einen  füfsen  Speichel  vor 
und    während   des   Bluthuftens.       Dies   ift  nach 

^)  Samml.  a.  Abi.  B.  25.  S.  246. 
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feinen  Beobachtungen  ein  gefährlicher  Zuftancl, 
und  Benedict  behauptet ,  Kranke  der  Art  wür- 
den fchnell  von  der  Lungenfucht  verzehrt.  Der 
Letzte  fagt  nämlich ,  dafs  diefer  Speichel ,  wie  der 
Ghylus,  am  Feuer  die  Conßftenz  einer  Gallert  an- 
nehme, und  vermiithet,  diefe  Kranken  würden 
durch  den  Verluft  des  Nahrungsfafts  aufgerieben. 
Ich  werde  dies  bedeutende  Phänomen  bev  der 
Harnruhr  noch  befonders  erwähnen.  Ob  in  den 
Fällen  eines  füfsen  Speichels  die  Lungen  noch 
ohne  Gefchwüre  gewefen  feyn  mögen  ,  ift  nicht  fo 
leicht  zu  beftimmen. 

Meiftens  ereignet  fich  das  Blutfpeyen  nach 
Rufh's  *)  Beobachtungen  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Lungen  ruhen  und  fich  in  einem  paffiven  Zuftande 
befinden.  Viele  feiner  Bekannten  wurden  in  der 
Mitte  der  Nacht  und  im  Schlafe  von  demfelben 
befallen.  Nur  Einmal  fahe  er,  dafs  ein  Prediger 
es  auf  der  Kanzel  bekam,  und  diefer  war  erft  kurz 
vorher  vom  Blutfpeyen  geheilt. 

Unmittelbar  vor  der  Blutung  fühlt  der  Kran- 
ke einen  kitzelnden  Reifz  oben  im  Kehlkopfe, 
der  ihn  zum  Räufpern  nöthigt.  Mit  demfelben 
wird  etwas  Blut  ausgeleert,  das  hellroth  und 
fchaumig  ausfieht.  Der  Reitz  und  das  Räufpern 
kommen  wieder,  und  es  wird  von  neuem  und 
mehr  Blut  von  demfelben  Anfehen,  mit  einem 
Geraffel  in  der  Luftröhre  ausgeworfen  ,  wie 
wenn  Luft  durch  eine  Flüffigkeit  ginge.  Zuwei- 
len huftet  der  Kranke  eine  kleine  Quantität  Blut 
aus,  auf  Einmal  oder  zu  wiederholten  Malen. 
Er  fpuckt    einen  Mund  voll  Blut  aus,    und  da- 

*)  1.  c.  S.  210. 
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mit  ift  der  Anfall  vorbey,  oder  der  Schleim  hat 
Rlutftreifen  oder  ift  durchaus  roth  gefärbt.  Doch 
meiftens  ift  die  Krankheit  heftiger,  und  die  Blu- 
tungen kommen  periodifch  in  mehreren  Tagen 
wieder.  Der  Kranke  huftet  kurz  und  leicht, 
und  nach  einigen  Stöfsen  fliefst  ein  fcharlachro- 
thes  Blut  aus  dem  Munde  hervor,  und  auf  diefe 
Art  dauert  der  Anfall  ohne  Nachlafs  zehn,  zwan- 
zig bis  dreifsig  Minuten  lang  ununterbrochen  fort. 
Dann  hört  die  gegenwärtige  Blutung  auf,  und 
kommt  nach  einigen  Stunden,  in  einem  Tage 
«wey-,  v^ier-  und  fechsmal,  wieder.  Zuweilen  geht 
zwar  nicht  auf  Einmal,  aber  doch  durch  die  lange 
Dauer  der  Krankheit  vieles  Blut  verloren.  Ge- 
wöhnlich ift  der  Blutverluft  beym  erftenmale  nicht 
fo  grofs  als  in  den  Recidiven.  Die  Blutung  hört 
endlich  von  felbft  auf  oder  wird  durch  Arzneyen 
geftopft. 

Bald  wird  das  Blut  faft  nur  mit  Räufpern, 
wenigftens  mit  einem  leichten  Hüften ,  der  Folge 
des  in  den  Luftröhren äften  ergoffenen  Bluts  ift, 
bald  mit  einem  mehr  oder  weniger  heftigen  Hü- 
ften ausgeworfen.  Im  erften  Falle  ift  der  Blut- 
huften  einfach ,  im  letzten  kann  der  Hüften  die 
erfte  Krankheit  feyn,  der  die  Congeftion  nach 
den  Lungen  und  die  Blutung  veranlafst.  Dies 
finden  wir  z.  B.  bey  der  Pneumonie  und  beym 
Keichhuften.  Auch  kann  der  Hüften  Folge  des 
ftockenden  Bluts  in  den  Luftröhrenäften  feyn. 
Doch  mag  dies  wohl  feiten  gefchehen. 

Das  Blut  ift  zwar  meiftens  hellroth  und 
fcliaumig,  doch  nicht  immer.  Zuweilen  wird  es 
auch  fchwarz  ausgeworfen,  beym  Brande  der 
Lungen,   im  Scorbut,    dem  Faulfieber,    der  Hae- 
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morrhoea  petechialis ,    oder  Avenn  es  lange  in  den 
Lungen  und  ihren  Abfceffen  geftockt  hat. 

Nach  dem  Aufhören  der  Blutung  wird  noch 
einige  Zeit  Schleim  ausgeräufpert  und  ausgehu- 
ftet,  der  im  Anfange  mit  einem  todten  Blute  ver- 
mifcht  zu  feyh  pflegt. 

§.  4,. 

Das  Hauptfymptom  diefer  Krankheit  ift  die 
Ergiefsung  des  Bluts  in  die  Luftröh- 
ren alte  und  deffen  Ausleerung  durch 
den  Mund.  Allein  nicht  jeder  Ausflufs  des 
Bluts  aus  dem  Munde  zeigt  ein  Blutfpeyen  an. 
Es  kann  aus  der  Höhle  des  Mundes,  aus  dem 
Rachen,  aus  der  Nafe  und  aus  dem  Magen  kom- 
men. 

1.  Kommt  das  Blut  hinten  aus  der  Nafe 
Tind  aus  dem  Radien,  fo  fliefst  es  ohne  Hü- 
ften und  Räufpern ;  der  Kranke  fchnaubt  zu- 
gleich Blut  aus  der  Nafe  aus,  oder  man  kann 
hinten  im  Rachen  den  Ort  fehen ,  woher  das 
Blut  kommt.  Doch  find  diefe  Zeichen  zuwei- 
len trüglich.  Liegt  das  blutende  Gefäfs  ganz  hin- 
ten in  der  Nafe,  und  hängt  die  Gaumendecke 
tief  in  den  Rachen  herunter:  fo  fliefst  vorn  aus 
der  Nafe  kein  Blut,  und  man  kann  den  Ort  der 
Blutung  hinten  im  Rachen  auch  nicht  erkennen. 
In  diefem  Falle  gerinnt  zuweilen  das  Blut  hin- 
ter der  Gaumendecke,  bildet  einen  langen  Blut- 
zapfen ,  der  die  hinteren  Nafenöffnungen  fchliefst, 
endlich  durch  feinen  Reitz  des  Kehlkopfs  und 
des  Rachens  Hüften  und  Erbrechen  erregt,  wel- 
ches den  Blutpfropf  ablöft.  Nun  ftürzt  das  Blut 
mit  Gewalt    während    eines    gemifchten  Anfalls 
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von  Hüften  und  Erbrechen  hervor.  Ich  fah  ein- 
»mal  einen  folchen  Fall ,  den  die  anwefenden 
Aerzte  für  nichts  weniger  als  für  ein  Nafenblu- 
ten  hielten ,  fondern  nur  darüber  getheilter  Mei- 
nung waren,  ob  es  Blutfpeyen  oder  Blutbrechen 
fey.  Allein  eine  Einfpritzung  von  Schwefelfäure 
durch  die  Nafe  entfchied  den  Streit  augenblick- 
lich: das  Blut  quoll  gleich  kohlfchwarz  aus  dem 
B-itchen  hervor,  und  der  Blutßufs  ftand.  Auch 
das  gleichzeitige  Ausfchnauben  des  Bluts  aus  der 
Nafe  ift  kein  zuverläffiges  Merkmal.  Der  Blut- 
huften  und  das  Blutbrechen  kann  fo  heftig  feyn, 
dafs  ein  Theil  des  Bluts  von  hinten  in  die  Nafe 
dringt  und  nachher  ausgefchnoben  wird.  Dann 
kann  die  Anllrengung  beym  Haften  und  Erbre- 
chen ein  gleichzeitiges  Nafenbliiten  erregen.  End- 
lich ift  es  möglich,  dafs  bey  einer  gelinden  Blu- 
tung des  Piachens  im  Schlafe,  das  Blut  unver- 
merkt niedergefchluckt  und  nachher  mit  Erbre:= 
chen  ausgeleert  wirdt 

Indefs  fehlen  doch  bey  einer  Hämorrhagie 
des  Rachens  die  Vorläufer  und  Symptome  des 
Bluthuftens;  fie  ift  feitener  als  der  Bluthuften, 
giebt  ein  fchwarzes  Blut,  kommt  meiftens  bey 
Perfonen  vor,  die  betagt  find,  vorher  an  Nafen- 
bluten  gelitten  haben,  oder  bey  denen  gegen- 
wärtig die  Hämorrhoiden  in  Unordnung  gera- 
then  find, 

2.  Kommt  das  Blut  aus  der  inneren  Höhle 
des  Mundes,  vom  harten  und  weichen  Gau- 
men, der  Zunge,  dem  Zahnfleifch  und  der  inne- 
ren Fläche  der  Wangen :  fo  fliefst  es  ohne  Räu- 
fpern  und  Hüften  aus  dem  Munde  aus.  Man 
läfi^t  den  Mund  rein  ausfpülen »   unterfucht  fchnell 
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darauf  denfelben,  wo  man  die  Quelle  des  Bluts 
mit  Augen  entdeckt.  Ein  Blutflufs  aus  dem 
Gaumen  iit  gewöhnlich  mit  einem  Kitzel  deffel- 
ben,  mit  Schwere  des  Kopfs,  Saufen  vor  den 
Ohren,  Klopfen  der  Schlafarterien  verbunden, 
und  die  Blutung  entfteht  gern  nach  dem  Schlafe. 
Blutflüffe  aus  den  übrigen  Theilen  des  Mundes 
ereignen  fich  meiftens  nur  beym  Scorbut,  der 
Haemorrhoea  petechialis  und  dem  Faulfieber,  und 
das  Blut  fieht  durchgehends  fchleimig,  ferös  und 
fchwarz  aus. 

3.  Aus  dem  Magen  wird  das  Blut  mit  Er- 
brechen ausgeleert.  Allein  Erbrechen  und  Hü- 
ften erregen  fich  gern  wech feifei  tig.  Man  mufs 
daher  auf  die  Priorität  beider  Erfcheinungen  fe- 
hen.  Das  Bliitbrechen  ift  feltener  als  der  Blut- 
liuften  ,  kommt  in  einem  andern  Alter  und  bey 
einer  andern  Leibesbefchaffenheit  vor;  das  Blut 
wird  auf  Einmal  in  gröfseren  Quantitäten  und 
ftärkeren  Würfen  ausgeleert,  fieht  fchwarz  aus, 
ift  geronnen,  und  zuweilen  mit  andern  Inhalten 
des  Magens,  mit  Galle,  Schleim,  Speifen  und 
Getränken  vermifcht.  Dem  Bluthuften  laufen 
Bruftfchmerzen  und  Hüften  ,  dem  Blutbrechen 
Angft  in  den  Präcordien,  Spannung  der  Hypo- 
chondrien, Druck,  Schmerz  und  Brennen  in 
der  Magengegend  vor.  Bey  Bluthuften  geht  das 
Blut  mit  Räufpern  und  Hüften  fort,  fieht  hell- 
roth  und  fchäumend  aus,  und  während  und  nach 
der  Ausleerung  hört  man  ein  Geraffel  in  der  Luft- 
röhre und  ihren  Aeften. 

4.  Noch  erwähnt  Portal*)  in   feiner  treff- 
lichen Abhandlung  über  die  Drü/en    der  Lungen 

*)  Samml.  a.  Abh.   B.  10.  S.  410. 
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in  ihrem  gefuncfen  und  kranken  Zuftande,  eines 
merkwürdigen  Falles,  der  zur  Diagnoftik  des 
Bluthüftens  gehört.  Es  fonderte  fich  nämlich 
bey  einem  alten  Manne  eine  fo  grofse  Menge  und 
ein  io  fch warzer  Saft  in  den  ßronchialdrüfen  ab, 
dafs  er  noch  fchwärzer  als  beym  Bluthuften  aus- 
fah.  Dies  veranlafste  feine  Aerzte,  ihm  fo  oft 
zur  Ader  zu  laffen,  bis  er  an  gänzlicher  Entkräf- 
tung ftarb.  Nach  feinem  Tode  fand  Portal  die 
Lungen  vollkommen  gefund,  aber  die  ßronchial- 
drüfen fo  angefchwollen ,  dafs  einige  die  Dicke 
einer  Hafelnufs  hatten.  Sie  waren  inwendig  voll 
von  einem  fchwarzen  Safte,  und  mit  eben  demfel- 
ben  Safte  waren  auch  die  Luftröhren äfte  inwendig 
tiberall  überzogen. 

5.  Endlich  ift  noch  unfere  Krankheit  von 
einer  Verwundung  der  Lungenge fäfse, 
die  mit  derfelben  einerley  Symptom  hat,  näm- 
lich ßlutauswurf,  zu  unterfcheiden.  Verwun- 
dungen der  Gefäfse  entliehen  von  äufseren  Ge- 
waltthätigkeiten :  von  Stichen,  Stöfsen,  Schaf- 
fen, Anftrengungen  des  Körpers,  Erfchütterun- 
gen  der  ßrufthöhle,  oder  von  Zerfreffungen  der 
Gefäfse  durch  den  Eiter  der  Lungenabfceffe.  Diefe 
Zufälle  treffen  Perfonen  jedes  Alters  und  jeder 
Leibesbefch  äffen  hei t.  Den  Wunden  der  Gefäfse 
fehlen  die  Vorboten  und  Zufälle  des  eigenmäch- 
tigen ßluthuftens ,  und  iie  haben  dafür  ihre  eige- 
nen Symptome. 

$.       42. 

In  der  Synocha  ift  das  Individuum  ftark, 
vollblütig,  die  Blutung  activ,  mit  Vorboten  ein- 
getreten^    das   Blut   hat    eine    Entzündungshaut  ^ 
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die  begleitenden  Krankheiten,  Pneumonie,  Ge- 
fäfsfieber,  haben  den  nämlichen  Charakter;  es  ift: 
Winter,  oder  Frühjahrszeit,  entzündliche  Confti- 
tution ,  und  die  Krankheit  ift  nicht  fowohl  in  der 
PrädispoGtion  als  vielmehr  in  einer  Gelegenheits- 
urfache, in  Erhitzung,  Zorn,  gegründet. 

Der  Typhus  hat  auch  Vorboten,  die 
Blutung  ift  activ,  es  ift  Sommer  und  Herbft' 
zeit,  die  Kranken  haben  eine  fcrofulöfe,  reitz- 
bare,  phthyßrche  Leibesbefchaffenheit,  eine  ört- 
liche Anlage  zum  ßluthuften ,  die  Anlage  hat 
mehr  Antheil  an  demfelben,  als  die  Gelegenheit. 

Sonit  hielt  man  faft  unbedingt  den  Bluthu- 
ften  für  eine  entzündliche  Krankheit,  und  be- 
handelte fie  antiphlogiftifch ;  allein  die  verdäch- 
tige Leibesbefchaffenheit  der  Perfonen,  die  ge- 
wöhnlich von  ihr  befallen  werden ,  macht  es 
wahrfcheinlich ,  dafs  fie  im  Durchfchnitt  afthe- 
nifcher  Natur  fey. 

In  der  Lähmung  ift  das  Blut  dünn  und 
fchwarz,  der  Athem  übelriechend,  die  gleich- 
zeitigen Krankheiten,  Brand  der  Lungen,  bös- 
artige Pneumonieen,  alte  Schwind-  und  Waffer- 
fuchten,  Scorbut,  Faulfieber,  Haemorrhoea  pe- 
techialis ,  find  paralytifcher  Natur. 

Lungenblutflüffe  mit  dem  Charakter  der  Syn- 
ocha  und  des  Typhus  find  activ;  paffiv  die- 
jenigen ,  welche  den  Charakter  der  Lähmung  ha- 
ben, abfolut  örtlich,  oder  von  Wunden  und 
Zerfreffungen  der  Gefäfse  entftanden  find. 
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Diirchgeliends  intermittirt  derBluthuften  und 
kommt  in  einer  gewiffen  Zeitreihe  mehrmals  wie- 
der.       Meiitens   gefchieht   dies    zu    unbeitimmten 
Zeiten;   doch    hat    Medicus  *)    auch  Beyfpiele 
eines  periodifchen  Bluthuftens    gefammelt.      Al- 
,breGht    erzählt    von    einem    achtzehnjährigen 
Jüngling,    der  in  acht  und  vierzig  Stunden  drey- 
zehn    Anfälle    bekam;     Chriftian     Schrader 
von  einer  Frau,    die   alle  Morgen    ein  fchwaches 
Bluthuften    hatte ,     und    des    Nachmittags    davon 
frey  war;    Alexander    Thomfon    von  einem 
Weibe ,     die    fchon    anderthalb   Jahre    alle    drey 
Tage  Bluthuften    bekam  und  dabey    regelmäfsige 
Reinigungen  hatte.      Ich    habe  eine  Weibsperfon 
beobachtet,    die    zwey    Jahre   hindurch    faft    alle 
Morgen  Blut  auswarf.       Amatus    Lufitanus, 
O  et  he  US     und    Schenk    erzählen  Fälle    eines 
monatlichen  Bluthuftens,  der  mit  Anomalieen  der 
goldenen  Ader  zufammenhing;   Meyer  hat  einen, 
ähnlichen    Fall;     Mead     erzählt    die    Gefchichte 
eines   Jünglings,    der  ein    halbes   Jahr  lang    alle 
Monate  Blut  fpie,    welches  fünf  Tage  lang  dauer- 
te;   und    Blancard    erwähnt  eines  Blutfpeyens, 
das    nach    verftopfter    goldener    Ader    alle    drey 
Monate  kam ,    und  mit  dem  dritten  Anfalle  tödt- 
lieh    wurde.      Albrecht    und    Brechtfeld 
haben  Fälle,    wo    es   alle  halbe  Jahre;    Johann 
Rhodius    und    Laiizojii    Fälle,     wo    es   alle 
Jahre  wiederkam.      Ich  habe  es  oft  gefehen ,    dafs 
der  Bluthuften    den    Typus    eines    gewöhnlichen 
Gefäfsfiebers  hielt.      Abends  gegen  fechs  Uhr  ent* 
ftand  ein  gelindes  Fröfteln^    die  Nafenfpitze  und 

*)  I.e.  Th.  I.  S.II5* 
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Finger  wurden  blafs,  es  erfolgte  Beängltigung 
und  ßlutauswurf.  Dann  war  der  Kranke  bis 
zum  nächften  Abend  frey.  Die  ganze  Krank- 
heit endigte  fich  nach  Art  der  Gefäfsfieber  mit 
dem  fünften,  fiebenten  oder  neunten  Tage.  Zu- 
T^reilen  war  in  diefen  Fällen  gar  keine  kranke  Dis- 
polition  der  Lungen  bemerkbar. 

Häufig  ilt  das  Blutfpeyen  einfach,  doch 
zuweilen  auch  mit  Lungen  -  Entzündung,  Ga- 
tarrhen,  Knoten  in  den  Lungen,  Schwindfucht, 
Gefäfsfiebern ,  Scorbut ,  Haemorrhoea  petechia- 
lis  und  anderen  Krankheiten  zuf ammenge- 
fetzt. 

Die  Dauer  und  Heftigkeit  der  Krank- 
heit ift  fehr  verfchieden.  Zuweilen  ift:  es  mit  Ei- 
ner Blutung  vorbey,  zuweilen  kommen  fie  Jahre 
lang  wieder.  Bald  wird  wenig,  bald  viel  Blut 
ausgeleert. 

Endlich  fleht  noch  die  Krankheit  mit  ihrer 
entfernten  Urfache  in  einem  verfchiedenen  Ver- 
hältnifs.  Bald  wird  fie  vorzüglich  durch  die  An- 
lage, bald  durch  die  Gelegenheitsurfache  erregt; 
bald  entßeht  fie  von  Krankheiten  des  Körpers, 
bald  von  abfolut  äufseren  Urfachen.  Sie  ift  fpo- 
radifch,  endemifch,   epidemifch. 

f    44- 

Der  Bluthuften  entfteht  am  häufigften  zwi- 
fchen  dem  fünfzehnten  und  fünf  und  dreyfsigften 
Jahre.  Um  diefe  Zeit  hat  die  Aorta  eine  gleich- 
mäfsige  Feftigkeit,  daher  fich  dann  die  Wirkun- 
gen eines  geftörten  Kreislaufes  in  den  Lungen  äu- 
fsern ,    die  einen  fchwammichten  Bau  hat  und  die 
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jHälfte  des  Bluts  aufnimmt.  Ein  Blutfpeyen  in 
dem  fpäteren  Alter  rührt  meiltens  von  Krankhei- 
ten des  Körpers,  oder  von  abfolut  äufseren  Urfa- 
eben  und  Gewaltthätigkeiten  her. 

Es  giebt  Perfonen,  die  ein  fanguinifches 
Temperament,  einen  hagern  und  langen  Körper, 
langen  Hals,  enge  Bruft,  zarte  Haut,  rothe 
Wangen,  feine  Stimme  und  Zähne  haben,  die 
unverletzt  find ,  und  mit  der  Zunahme  der  Krank-* 
heit  immer  weifser  und  faft  durchfichtig  wer- 
den; Perfonen,  die  oft  heifer  find  und  beftän- 
dig  Schleim  ausvverfen;  die  fcrofulös  find,  in 
der  Kindheit  naffe  Ohren,  böfe  Köpfe  und  Drü- 
fengefchwülfte  gehabt  und  nachher  an  Nalenblu- 
ten ,  böfen  Hälfen  und  öfteren  Gatarrhen  gelitten 
haben;  endlich  Perfonen,  die  keine  fefte  Tem- 
peratur der  Reitzbarkeit  haben,  fondern  zu  ab- 
normen Erhöhungen  derfelben  geneigt  find. 

Dann  befällt  es  gern  Menfchen,  die  an  ei- 
nem fehlerhaften  Verhältnifs  im  Räume  der  Lun  < 
gengefäfse  und  der  Aorta  leiden.  Dies  kann 
künftlich  durch  Schnürbrüfte  veranlafst  werden, 
ift  aber  meiftens  ein  Erbfehler  der  erften  Bildung, 
den  man  von  aufsen  fchon  an  der  Engheit  und 
Plätte  der  Bruft:  und  den  hohen  flügeiförmigen 
Schultern  erkennt,  die  ein  Zeichen  einer  ob- 
waltenden Dyspnoe  von  der  nämlichen  Urfache 
find. 

Ferner  Perfonen,  die  an  Vollblütigkeit  lei- 
den, nach  Amputationen  grofser  Glieder  oder 
von  einer  nahrhaften  Diät  beym  Mangel  an  Be- 
wegung, 
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Menfchen,  fagt  Rufh,  *)  die  fich  ihrer 
Stimmwerkzeuge  mäfsig  bedienen,  von  Jugend 
auf  in  der  Vokalmufik  unterrichtet  find,  Komö- 
dianten, Ausrufer,  Nachtwächter  und  Advoka- 
ten in  Amerika  und  England,  die  ihre  Rechts- 
händel mündlich  vertheidigen ,  pflegen  feiten  am 
Blutfpeyen  zu  leiden.  Doch  nimmt  er  die  Pre- 
diger und  Schulmänner  von  diefer  Regel  aus,  bey 
denen  er  oft  diefe  Krankheit  beobachtet  hat.  Er 
glaubt  nämlich,  dafs  die  Prediger  fich  diefelbe 
durch  Lungencatarrhe  zuzögen ,  die  fie  davon 
bekommen,  wenn  fie  fich  unmittelbar  nach  dem 
Kanzelfchweifs  der  kalten  Luft  ausfetzen. 

Menfchen,  die  Knoten  in  den  Lungen  haben, 
von  ausgefchwitzter  Blutfafer,  Anfchwellung  der 
Saugaderdrüfen  oder  der  Bronchialdrüfen.  Von 
der  letzten  Urfache  hat  Portal  **)  das  Blut- 
fpeyen beobachtet,  und  nach  dem  Tode  diefe 
Drüfen  wie  Hafelnüffe  angefch wollen  und  die  Ge- 
fäfse  in  ihrer  Nähe  varicös  gefunden. 

Endlich  Perfonen ,  die  an  Ataxie  der  Men- 
itruation  und  Hämorrhoiden  leiden.  Weiber  be- 
kommen zur  Zeit  der  Pubertät,  ehe  die  Reinigun- 
gen erfcheinen,  und  beym  Aufhören  derfelben  leicht 
Blutfpucken.  Eben  diefer  Gefahr  find  fie  nusge- 
fetzt,  wenn  ihre  Reinigungen  unterdrückt  wer* 
den.  Sie  verfallen  leicht  in  Schwindfucht ,  wenn 
fie  in  diefer  Krankheit  nicht  gehörig  behandelt 
werden.  Auch  Schwangere  huften  oft  Blut  aus, 
aber  ohne  grofsen  Nachtheil.  ***)      Gern  ift  auch 

das 

*)  1.  c.  208. 

**)  Samml.  A.  a.  B.  10.  S.  414. 

***)  Meza  Samml.  a.  Abh.  B.  15.  S.  250. 
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das  Blutfpucken  ein  Stellvertreter  der  goldenen 
Ader,  oder  folgt  ihr,  wenn  fie  unterdrückt  wird. 
Ich  habe  ein  anhaltendes  Blutfpucken  bey  einer 
jungen  Frau  aus  einer  hämorrhoidalifchen  Familie 
beobachtet,  das  fich  in  Goldaderilufs  auflöfte, 
obgleich  ihre  Reinigungen  beftändig  regelmäfsig 
gefloffen  waren. 

Meiftenthells  entlieht  der  Bluthuiten  bey 
«Jen  genannten  Anlagen,  ohne  alle  Gelegenheits- 
urfache, durch  eine  eigenmächtige  Erhöhung  der 
Reitzbarkeit,  die  in  diefen  Anlagen  gegründet 
ift.  Selten  entlieht  er  ohne  diefe  Anlagen  von 
abfolut  äüfseren  Ur fachen.  Doch  können  fol- 
gende Gelegenh  ei tsur fachen  ihn  theils  al-^ 
lein,  theils  in  Verbindung  obiger  Anlagen  erre- 
gen. Hitze  der  Stuben  und  der  Luft»  Daher 
finden  wir  den  Bluthuften  im  Frühjahr  und  im 
Anfang  des  Sommers  am  häufigften.  Eine  leichte 
Luft,  befonders  wenn  vorher  das  Barometer 
hoch  geitanden.  Erhitzung  durch  Speifen  und 
Getränke.  Nach  M  eza  ■^)  bekamen  kleine  Kin-* 
der  davon  Blutfpeyen,  dafs  man  ihnen  Brannt- 
wein gab,  um  lie  zum  Schlafe  zu  bringen.  Zorn 
und  andere  Leidenfchaften  ,  heftige  Bev^^egung 
des  Körpers,  und  befonders  der  Lungen,  durch 
Hüften,  Scht'eyen ,  Lachen ,  Singen,  Declami* 
ren*  Congeftionen  des  Bluts  nach  den  Lungen 
von  Erbrechen ,  Preffen  beym  Stuhlgange  und 
der  Geburt.  Schärfe  Subftanzen  ,  Jalappe ,  Gum- 
migutt  und  Dämpfe  der  Salpeterfäure,  oxygenir- 
ter  Salzfäure,  des  Arfeniks  und  Sublimats,  diö 
die  Reitzbarkeit  der  Lungengefäfse  plötzlich  erhö* 

[    *)  Samml.  a.  Abb.  i]Ö.  ig.    S.  256. 

l\elll  Fifeberlehre,    ^,  Bd.  ö 
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hen;    und    endlich  Gewaltthätigkeiten,    die   von 
aufsen  auf  die  ßrufthöhle  gewirkt  haben. 

§.    45- 

Nicht  der  Bluthullen,  fondern  die  kranke 
Anlage  des  Körpers,  die  ihn  vorbereitet,  ift  ge- 
fährlich. Daher  ift  ein  Bluthuften  fcrofulöfer 
Und  zur  Schwindfucht  geneigter  Perfonen  böfe, 
weil  der  Zuftand  ihres  Körpers,  der  jetzt  Blut- 
fpeyen  macht,  in  der  Folge  Pneumonieen  und 
Schwindfucht  erregt. 

Ein  Bluthuften ,  der  ohne  Anlage,  von  ab- 
folut  äufseren  Urfachen,  Erhitzung  Unterdrü- 
ckung der  Reinigung  u.  f.  w.  entfteht,  ift  nicht 
gefährlich ,  wenn  der  Kranke  gut  behandelt  wird. 
Der  Blutverluft  ift  ohne  Bedeutung,  die  erwei- 
terten Mündungen  der  Gefäfse  fchliefsen  fich  wie- 
der, kleine  Riffe  vernarben,  und  das  Blutfpeyen 
ift  meiftens  ohne  Wunden  der  Lungen. 

Von    der  Stockung   und    Fäulnifs    des  Bluts- 
in  den  Lungen  ift  nichts  zu  fürchten.      Das  fri« 
fche  Blut   ift  mild,     und  in  den  Luftröhren äften 
bleibt  es  nicht  ftocken. 

Nicht  der  Bluthuften,  fondern  die  Anlage 
zu  demfelben,  ift  die  Urfache  nachfolgender 
Schwindfuchten. 

Gut  ift  ein  Bluthuften,  der  nicht  zu  lange 
dauert,  nicht  zu  heftig,  ohne  Gefäfsfieber,  hef- 
tigen Hüften,  Schmerz  und  Engbrüftigkeit  ift. 
Diefe  Zufälle  zeigen  nämlich  Entzündung  der  Lun- 
gen und  Gefahr  der  Eiterung  an. 

Ein  heftiger  Bluthuften  fetzt  eine  böfe  Ur- 
fache    voraus,     kann   durch    Blutmangel   t0dj;en. 
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oder  afthenifche  und  tödtliche  Krankheiten  zu- 
rückJaflen.  Ich  habe  zwey  Kranke  gefehen ,  die 
in  einem  Anfall  zwey  bis  vier  Pfund  Blut  aus* 
hufteten.  ßey  dem  einen  kehrten  diefe  Anfälle 
um  den  andern  Tag  wieder,  bis  er  an  Entkräf- 
tung vom  Blutmangel  itarb. 

Uebel  ilt  es,  wenn  auf  den  Bluthuften  ein 
eiteriger  Auswurf,  Abzehrung  und  hektifches  Fie- 
ber folgt.  Der  ßluthüiten  foll  bey  Männern  leich- 
ter als  bey  Weibern  wiederkehren,  und  bey  jenen 
leichter  Lungen iucht  zurücklaffen. 

Ein  Bluthuften  von  Erweiterung  der  Anafto- 
mofen  und  Durchfeh  witzung  ift  beffer,  als  von 
Zerfreffung  und  Zerreifsung  der  Gefäfse. 

Der  Charakter  der  Synocha  ift  beffer  als  der 
Charakter  d^is  Typhus  und  der  Lähmung. 

§.    46. 

Zuweilen  kann  ^er  Kranke  den  Ausbruch 
des  Bluthuftens  dadurch  verhüten,  wenn  er 
gleich  bey  den  erften  Vorboten  delTelben  alle  mo- 
ralifehen  und  phyfifchen  Reitze  vermeidet,  fick 
ruhig  auf  eine  Matratze  niederlegt,  eine  antiphio* 
giftifche  Diät  hält,  Klyftire  nimmt,  Blut  iäfst, 
und  Salpeter,  Weinfteinrahm  und  Pflanzenfäuren 
gebraucht.  Marx*)  empfiehlt  zur  Vorbeugung 
deffeiben,  wenn  heftige  Congeftionen  nach  der 
Bruft  vorhanden  find,  die  Füfse  in  laues  Waffer 
zu  fetzen  ,  und  zu  derfelben  Zeit  die  ßruit  mit 
einem  Schwamm  mit  kaltem  Waffer  zu  wafcben 

.  G  ^ 

*)  1.  c.  S,  98. 
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oder  mit  Servietten  zu  bedecken ,  die  in  kaltes 
Waffer  eingetaucht  find.  Das  Wafchen  der  Bruft 
kann  der  Kranke  nachher  auch  noch  fortfetzen, 
um  eine  Wiederkehr  der  Krankheit  zu  verhüten. 
Davidfon  *)  erzählt  zwey  Fälle  eines  Bluthu- 
Itens ,  die  durch  Enthaltfamkeit  vom  Getränke 
geheilt  wurden. 

§.     47' 

Dann  mufs  der  Arzt  zuvörderft  im  Blut* 
fpeyen  auf  die  Heilung  feiner  entfernten  Ur- 
fache  bedacht  feyn. 

Zuerft  erwähne  ich  der  ausbleibenden  ^  un« 
terdrückten  und  aufhörenden  Reinigungen.  Gern 
bekommen  Mädchen  zur  Zeit  der  Pubertät  Eng- 
brüftigkeit,  Hüften,  Blutfpeyen,  Gefäfsfieber  mit 
Bleichfucht ,  und  fterben  endlich  an  der  SchvC'ind- 
fucht.  Doch  fcheint  mir  der  i'ible  Ausgang  die- 
fer  Krankheit  nicht  fowohl  in  der  Natur  der- 
felben ,  als  vielmehr  in  ihrer  fehlerhaften  Be- 
handlung durch  Aderläffe  ,  Purgirmittel  und 
draftifche  Emmenagoga  gegründet  zu  Xeyn,  Mei- 
ßens find  diefe  Mädchen  chlorotifch  und  zur 
Bewegung  träge.  Man  mufs  fie  zu  einer  ver- 
hältnifsmäfsigen  Bewegung  des  Körpers  j  befon- 
ders  zum  Gehen  anhalten,  die  unteren  Extremi- 
täten reiben,  gelinde  Reitzmittel,  die  Farberrö- 
the  und  nachher  das  Eifen  geben,  und  mit  die- 
fen  IVlitteln  eine  zweckmäfsige  Diät  und  die  ört- 
liche Anwendung  der  Electricität  verbinden.  Ein 
Blutfpeyen  von  einer  plötzlichen  Unterdrückung 
der  Reinigungen  erfordert  meiftens  Aderläffe  am 

*)  Medical  facts  and  Obfervations,   ^Vol,  JII.     Loii* 
don  1793.  p.  68. 
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Fufse'  und  Fufsbgder,  Eine  fchleicliende  Unter- 
drückung derfeiben  mit  Blutfpeyen  fetzt  eine 
Krankheit  des  Körpers  voraus ,  die  zuerft  geheilt 
werden  mufs.  Entlieht  das  Blutfpeyen  vom  Auf- 
hören derfeiben  zwifchen  dem  vierziglten  und 
funfzigften  Jahre,  fo  find  durchgehends  kleine 
Aderläffe  in  Verbindung  mit  einer  kühlenden  und 
wenig  nahrhaften  Diät  angezeigt.  Oft  kann  in 
diefeni  Falle  ein  eintretender  Häniorrhoidalflufe 
das  üebel  heben. 

Hat  man  Verdacht,  dafs  der  Bluthuften 
ein  Stellvertreter  der  Hämorrhoiden  fey ,  z.  B.  in 
Perfonen  aus  einer  hämorrhoidalifchen  Familie, 
oder  entlieht  er  von  anomalifchen  und  unter- 
drückten Hämorrhoiden :  fo  mufs  man  diefe  Krank- 
heit erregen ,  reguliren ,  heilen. 

Ein  Blutfpeyen  von  Voliblütigkeit,  in  Per- 
fonen, denen  grofse  Glieder  abgenommen  find, 
oder  welche  eine  nahrhafte  Diät  und  eine  fitzende 
Lebensart  führen,  erfordert  kühlende  Arzneyen, 
Bewegung  des  Körpers,  Pflanzenfpeifen  und  fpar- 
famen  Schlaf, 

Ilt  der  Bluthuflen  Stellvertreter  anderer 
Krankheiten,  der  Rheumatismen ,  Gicht,  Haut- 
ausfchläge  u.  f.  av.;  fo  erregt  man  diefe  Krank- 
heiten von  neuem,  heilt  fie,  oder  fchiebt  ih- 
nen andere,  durch  Fontanelle,  Haarfeile  u.  f,  w. 
unter. 

Sind  Reitze  des  Unterleibes,  Galle,  Schiein:! 
und  Würmer,  oder  Krankheiten  des  Unterleibes, 
Atonie,  Verftopfung  und  vermehrte  Reitzbarkeit 
feiner  Eingeweide  und  davon  herrührende  Kräm^ 
pfe  vorhanden:   fo  wendet    man   nach   d^n  Um- 
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ftänden  äuflöfönde,  ausleerende  >  ftärkende,  rei- 
tzende  Mittel  zur  Heilung  diefer  Uebel  an.  Ein 
Btutfpeyen  von  Gallfucht  wird  oft  augenblicklich 
durch  ein  Brechmittel  gehoben;  doch  mufs  man 
zuweilen  vorher  erft  zur  Ader  lalfen. 

Entlieht  das  Blutfpeyen  durch  die  Heftigkeit 
eines  vorhandenen  Huftens,  und  diefer  von  fchar- 
fen  Dämpfen,  Catarrhen ,  Pneimonieen,  Keich- 
huften :  fo  mufs  man  den  Hulteri  durch  beruhi- 
gende IMittel  mindern,  die  Dampfe  einwickeln 
und  neutralifiren ,  und  die  Krankheiten  heilen, 
deren  Gefährte  der  Hüften  ift, 

Wider  den  Blnthuften  von  angefchwollenen 
Bronchialdnifen  empfiehlt  Portal  *)  den  Ker- 
mes ,  die  geblätterte  Weinlteinerde ,  die  auflö- 
fenden  Pllanzenfäfte,  Reifen  über  See,  Reiten 
und  häufige  Leibesbewegung.  Ein  Bifchöf  hatte 
Blutfpeyen  5  warf  aber  kein  Blut  auf  einer  Reife 
aus,  die  er  von  Paris  nach  Montpellier  und  von 
da  wieder  zurück  machte.  Poirtal  fprach  ver- 
fchiedene  Engländer,  die  auf  Gilchrift  s  Rath 
wider  das  Blutfpeyen  reißen ,  und  erfuhr  von 
ihnen,  dafs  fie  während  der  Reife  von  ihrem 
Uebel  frey  wären ,  aber  gern  an  Ruhetagen  neue 
Anfälle  bekämen,  ^*) 

In  der  Schwindfucht  entfteht  der  Blnthuften 
von  verfchiedenen  Urfachen.  Er  kann  Folge  ei- 
ner hinzugekommenen  Pneumonie  feyn,  die  fich 
durch  ein  vermehrtes  Hüften ,  Stiche  in  der  Bruft 
und  ein  ftärkeres  Gefäfsfieber  zu  erkennen  giebt* 

*)  Samml.  n.  Abli,  B,  10.  S.  415^ 

**)  Utilis  etiam  in  omni  tuCfi  eft  perefrriiiatio  et  jia- 
vigatio  longa.     Celfiis  de  Medic.  h-  HI.  c  27. 
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In  diefem  Falle  läfst  man  naeh  den  Umftänden 
einige  Unzen  Blut  weg ,  reibt  das  flüchtige  Lini- 
ment ein,  und  legt  ein  Blafenpflafter.  Oder  es 
haben  fich  gallichte  Unreinigkeiten  im  Unterleibe 
und  Schleim  und  Eiter  in  den  Lungen  angefam- 
melt,  die  den  Kreislauf  des  Bluts  noch  mehr  un- 
terbrechen und  die  Reitzbarkeit  erhöhen.  Hier 
find  Brechmittel  nach  Reid  s  Methode  ange* 
zeigt.  Ferner  können  Knoten  in  den  Lungen 
d^nfelben  erregen,  von  deren  Behandlung  ich 
oben  gefprochen  habe.  Endlich  werden  die  Ge- 
fäfse  zuweilen ,  doch  feiten ,  von  Eiter  zerfref- 
fen.  Man  findet  oft  in  der  Höhle  der  Abfceffe 
eine  Menge  frey  darin  hängender  Gefäfse,  die 
aber  in  ihrem  Kanal  mit  Blutfafer  ausgefüllt  und 
an  ihren  Enden  verfchloffen  find.  Wider  ein 
Blutfpeyen  diefer  Art  giebt  man  Brechmittel, 
Hinde,  Schwefelfäure ,  japanifche  Erde,  Koch- 
€aiz  und  andere  ftyptifche  Mittel, 

Alle  Gelegenheitsurfach en  des  Blutfpeyens, 
Erhitzung,  heftige  Bewegung  u.  f.  w,,  die  ent- 
Aveder  allein  oder  in  Verbindung  mit  einer  vor- 
handenen Anlage  die  Krankheit  erregen,  ipufs  der 
Kranke  forgfältig  meiden. 

Allein  von  allen  diefen  Urfachen  entfteht 
der  Biuthuften  nicht  fo.  häufig  als  von  Xntempe- 
ratur  der  Reitzbarkeit  und  von  einer  erblichen, 
fcrofuJöfen  und  phthviifchen  Anlage,  Hier  mufs 
man  eine  prophylactifche  Kur,  und  diefe  von 
der  Wiege  an  vornehmen.  Kinder  der  Art  muf- 
fen nicht  verzärtelt,  fondern  verhältnifsmäfsig 
mit  ihrem  Alter  und  mit  ihren  Kräften  von  ih- 
rer Geburt  an  geübt  werden,  die  Bruft  blofs- 
tragen,     fich  mit    kaltem  Waffer    wafchen,    kalt 
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baden,  fciiwimmen ,  reiten,  jagen,  das  Land 
bauen,  kurz  gleichfam  wieder  zum  Naturitande 
zurückkehren.  Ruhe,  Cultur  der  Seele,  und 
Gewerbe  mit  einer  fitzenden  Lebensart,  ftürzcn 
fie  früh  ins  Grab.  ■^)  Eben  diefer  Lebensordnung 
muffen  auch  Erwachfene,  die  von  obenerwähn- 
ter Anlage  ßlutfpeyen  haben ,  und  in  Gefahr  der 
Schwindfucht  fchweben,  noch  folgen  ,  mit  Rück- 
licht auf  ihr  Alter.  Doch  haben  fie  den  fiebern 
Jlrfolg  davon  zu  erwarten,  den  das  Kind  davon  zu 
hoffen  hat.  Mar^"^*)  räth  dielen  Perfonen  von 
Jugend  auf  eine  mäfsige  Diät,  eine  fäueriiche  und 
vegetabilifche  Nahrung,  und  verbietet  ihnen  nähr* 
hafte  Speifen.  Nahe  vor  und  während  des  Aus* 
bruchs  der  Krankheit  mögen  feine  Vorfcliläge  an* 
wendbar  feyn;  allein  unbedingt  kann  ich  fie 
Iiicht  billigen,  da  eine  fäueriiche  Pflanzenkoft  die 
fcrofulöfe  Anlage  vermehrt.  ßey  diefen-^  Zuftande 
ift  auch  das  öftere  Aderlaffen ,  das  man  als  Vor^ 
bauungsmittel  und  während  der  Krankheit  em- 
pfiehlt, von  einem  zweifelhaften  Erff)lg.  Es  giebt 
allerdings  Fälle,  die  es  erfordern;  auch  kann  es 
den  bevorftehenden  Anfall  für  die  gegenwärtige 
Zeit  verhüten.  Allein  die  Anlage  zur  habituel- 
Jen  Vollblütigkeit,  die.  Schwäche  der  Gefäfse, 
die  Intemperatur  der  Reitzbarkeit  und  die  Nei- 
gung zur  Schwindfucht  v^fird  offenbar  durch  daf- 
fclbe  vermehrt, 

f    48. 

Wir    gründen    unfern   Kurplan     auf    den 
Charakter  der  Krankheit, 

*)  Rufh  1.  c.  S,2I0, 
**)!.  c.  S,95. 
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1 .  Die  S  y  n  o  c  h  a  erfordert  die  antiphlogi- 
itifcbe  Kurmethode.  Beym  Bluthuften  fimdigen 
die  Aerzte  auf  eine  zwiefache  Art.  Einige  ken- 
nen Avider  diefe  Krankheit  fall  kein  anderes  Mit- 
tel als  das  ßlutlaffen ,  und  Avenden  daffelbe  ohne 
Rfickficht  auf  die  Anlage,  entfernte  Urfachen 
und  Charakter  der  Krankheit  zu  unbedingt  und 
zu  oft  in  jedem  Blutfpeyen  an.  Andere  denken 
augenblicklich  an  die  Stopfung  jeder  Blutung 
durch  Säuren,  Eifen,  Rinde,  und  andere  Mit- 
tel ,  die  zur  Klaffe  der  Reitzmittel  gehören.  Da- 
durch können  fie  ein  Blutfpeyen  mit  dem  Cha- 
rakter der  Synocha  vermehren,  Lungenentzün- 
dung, Gefäfsfieber  und  eine  tödtUche  Eiterung 
erregen. 

In  einem  Bluthuften,  der  den  Charakter 
der  Synocha  hat,  mufs  der  Kranke  alle  Reitze 
der  innern  und  äufsern  Sinne  meiden,  über  die 
Gefahr  feiner  Krankheit  beruhigt  werden,  fich 
überhaupt,  und  befonders  die  Lungen,  nicht  be- 
wegen, eine  kühlende  und  fchleimige  Diät  hal- 
ten. Die  Luft  mufs  rein  und  kühl  feyn.  Heifse 
Luft  leitet  das  Blut  zu  den  Lungen ,  kalte  macht 
Krampf  und  Hüften,  Im  Sommer  forgt  man  für 
ein  kühleso  im  Winter  für  ein  mäfsig  erwärm- 
tes Zimmer.  Man  verfchafft  dem  Kranken  ein 
kühles  Lager,  und  legt  ihn  mit  dem  Kopfe  und 
der  ßruft  hoch,  damit  der  Drang  des  Blutes  zu 
den  Lungen  und  der  Reitz  zum  Hüften  vermin- 
dert werde. 

Blut  mufs  ein  -  und  abermals,  nach  den 
ümftänden,  vor  und  im  Ausbruch  der  Krank- 
heit, am  Fufse,  in  der  Zunahme  am  Arme,  und 
nachher  wieder  am  Fufse  gelaffen  werden.r      Ma» 
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fetzt  Elutigel  auf  die  Bruft  und  an  den  After, 
wenn  Stiche  in  der  Brult  oder  Anomalieen  der 
Hämorrhoiden  vorhanden  find.  Die  Aderlafs 
hebt  den  entzündlichen  Charakter  und  wirkt  zu- 
gleich'^uf  Revulfion.  Zur  letzten  Abficht  find 
kleine  Aderläffe  und  an  entfernten  Theilen  hin- 
reichend. 

Zugleich  verordnet  man  Salpeter,  Wein- 
fteinrahm  und  Pflanzenfäuren.  Doch  dürfen  diefe 
Mittel  keinen  Reitz  zum  Hüften  machen.  Oft 
find  auch  gelinde  und  kühlende  Abführungen 
heilfam;  fie  fchwächen  und  leiten  ab.  Wenig- 
itens  giebt  man  tägliche  Klyftire,  die  den  Darm- 
kanal reinigen  und  ihn  fomentiren.  Zugleich 
werden  Fufsbäder  angewandt. 

2.  Im  Typus  erwähne  ich  zuerft  die  Modi- 
fication  deffelben  mit  erhöheter  Reitzbar- 
keit.  Soll  man  hier  blutlaffen?  In  der  Regel 
nicht.  Doch  kann  der  Erethismus,  die  Gonge^ 
ftion  nach  der  Bruft  und  das  Gefäfsfieber  fo  hef- 
tig feyn,  dafs  man  eine  kleine  Aderlafs  anwen- 
den mufs.  Ein  Aderlafs  von  vier  Unzen  kann 
es  leicht  verhüten,  dafs  der  Kranke  nicht  zwölf 
Unzen  ausfpeyt.  Der  künftliche  Bliitverluft  ift 
zwar,  abfolut  betrachtet,  fchädlich,  aber  in  Be- 
ziehung der  Folgen  nützlich.  Doch  bemerke 
ich  nochmals,  dafs  man  nur  im  Nothfalie,  Ein- 
mal und  in  kleiner  Quantität,  blutlaffen  muffe. 
Beffer  ift  es  oft,  ohne  Furcht  es  aufs  Bluthuften 
ankommen  zu  laffen,  als  durch  Uebermaafs  künft- 
licher  Blutausleerungen  die  Anlage  zum  Bluthu* 
fien  und  den  Ausbruch  der  Schwindfucht  zu  för- 
dern. Der  Kranke  mufs  eine  antiphlogiftifche 
Lebensordnung  beobachten» 
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Waltet    ein   krampfhaftes  AVefen    vor,    das 
ficli  durch  kalte  Extremitäten ,    Hyfterie ,   Hypo- 
chondrie,   veränderliche,   bald  blaffe,   bald  rothe 
Gefichtsfarbe,    Angft,    Kolik,    einen  kleinen  und 
harten  Puls,    blaffen  Harn  u.  f.  w.  zu    erkennen 
giebt:     fo   find    krampfftillende  Mittel    angezeigt. 
Meza  *)     rühmt  die  Brechwurz    als  krampfftil- 
lendes    Mittel    in    einem    habituellen    Bluthuften, 
nachdem  vorher  der  Orgasmus   des  Bluts    befänf- 
tiet    ift.        Andere    empfehlen    laue    Bäder,     das 
Extract  des  Bilfenkrauts  und  des  Tabacks.      Har- 
les  **)    hat  befonders  von  dem  Oehl  des  Bilfen- 
krauts,  das  durchs  Kochen  mit  dem  Blättern  be- 
reitet  wird,    gute  Dienfte  gefehen.      Er  fetzt  ei- 
nem Theile  Bilfenkrautöhl  zwey  Theile  Mandel - 
oder  Olivenöhl  zu,    und  läfst  davqn  drey  bis  vier 
^heelöffel  voll  zwey-  bis  viermal  täglich  nehmen. 
Es  leiftete  mehr   als  das  Extract,    welches  fchon 
Störck    wider  einen    heftigen  Hüften  mit  Blut- 
fpeyen  empfahl.      Man  kann   daffelbe  in  gelinde- 
ren Fällen  und  am  Ende  geben,    oder  es  mit  dem 
Oehl  verbinden.       Plater    und    Foreft     wand- 
ten die  Saamen    des   weifsen  und  fchwarzen  Bil- 
fenkrauts wider  diefe  Krankheit  an.      Man  nimmt 
den    Saamen    des    weifsen    Bilfenkrauts    und    d^s 
Mohns,    von    jedem    zwey  Quenten ,    eine  Unze 
Rdfenconferve,  und  läfst  davon  eine  Muskat-  oder 
Wallnufs  grofs    nehmen.        Wen  dt  ***)    rühmt 
das  Momordica  -  Oehl.       Hier    ift  auch  der  Fall, 
wo  vorzüglich  der  Mohnfaft   pafst,    fchnell   und 


*)  Samml.  a.  Abh.  B.  XV.    S.  259. 

**)    Hufeland's    Journal    der  p 
St.  2.  S,  47. 

***)  Hufeland^s  Journal  B.  V.  St.  2.  S,  38 14, 


**)    Hufeland's    Journal    der  pract.  Arz,   B.  IX; 

St.  2.  S,  47. 
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kräftig  wirkt.  Er  vermindert  Hie  überfpannte 
Reitzbarkeit ,  und  befänftigt  zugleich  den  hef- 
tigen und  krampfhaften  Hüften,  der  meiiiens 
diefe  Krankheit  zu  begleiten  pflegt.  Perci- 
V  a  1  *)  erzählt  die  Gefchichte  einer  acht  und 
dreyfsigjährigen  Frau,  die  ein  ßlutfpeyen  bekam, 
bey  dem  fie  täglich  fechs  bis  zehn  Unzen  ßlut 
auswarf,  und  welches  bereits  zwey  Monate 
dauerte.  Die  gewöhnlichen  Heilmittel  waren  um- 
fonft  verfucht,  und  man  gab  ihr  nun  Mohnfaft, 
durch  welchen  die  Kranke  bald  geheilt  wurde. 
Sie  bekam  aber  alsbald  einen  Pv'ickfall,  wenn  fie 
denfelben  ausfetzte ,  und  nahm  fchon  damals,  als 
der  Verfaffer  fchrieb,  neun  Jahre  lang  und  allö 
Tage  zehn  Gran  Mohnfaft.  Bey  hyfterifchen  und 
hypochondrifchen  Perfonen  verbindet  man  ihn 
mit  dem  Bibergeil  und  Baldrian.  Im  Dover- 
fchen  Pulver  ift  er  mit  der  ßrechwurz  vereinigt, 
W.  Jones**)  hat  ein  ßlutfpeyen  durch  den 
jrothen  Fingerhut  geheilt.  Ferriar  ***)  em- 
pfiehlt ihn  gleichfalls  in  diefer  Krankheit.  Er 
niindert  die  Reitzbarkeit  der  Lungengefäfse  und 
des  Herzens,  und  löfet  die  lymphatifchen  Sto- 
ckungen in  den  Lungen  auf.  ßey  "einem  ftarken 
Erethismus  fetzt  man  demfelben  Mohnfaft  zu. 
Oben  habe  ich  fchon  gefagt,  dafs  man  das  füfse 
Mandelöhl  und  das  frifchgeprefste  Leinöhl  wider 
das  ßlutfpeyen  mit  eineni  krampfhaften  Hüften 
empfohlen  habe.  Auch  diefe  Mittel  fcheinen 
dem  Typhus   mit  Erethismus   geeignet   zu   feyn» 

*)  Samml.  B.  XIII  S,  653. 

«  - 

**)  Samml.  a.  Abh.  B.  XIII.  S.  3J> 

***)  Bemerk,  iiher  WaJmTmn,  Wafferfuclit  u.  f.  w>* 
3,99^ 
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Man  giebt  fie  allein  oder  in  Verbindung  mit 
dem  Mohnfafte.  Eben  der  Art  find  die  Emul- 
fionen  von  Hanf,  Mandeln  und  Mohnfaamen. 
Man  räth  wider  ein  chronifches  Blutfpeyen ,  das 
man  von  Schärfe  herleitet,  Schleime  und  Gal- 
lerte, Mehlfpeifen,  Reifs,  Sagu,  Gerftenfchleim, 
das  arabifche  Gummi,  Traganth,  das  isländi- 
fche  Moos,  Milchdiät,  Brühen  von  Fröfchen 
und  Schnecken  mit  und  ohne  Kräuterfäfte=  Bur- 
fer*)  erzählt  den  Fall  eines  hartnäckigen  Biut- 
fpeyens,  das  blofs  durch  den  anhaltenden  Ge- 
brauch des  arabifchen  Gummis  geheilt  wurde. 
Wahrfcheinlich  find  dies  Fälle  des  Typhus  mit 
Erethismus  gewefen.  In  diefem  Zuftande  können 
auch  die  oben  empfohlenen  lauen  Bäder  der  Füfse 
und  die  gleichzeitigen  kalten  Fomentationen  der 
Bruft  gebraucht  werden.  Sind  zugleich  ftärkende 
Mittel  angezeigt,  fo  wählt  man  folche ,  die  nicht 
reitzen ,  nämlich  die  Alaunmolken ,  die  Vitriol- 
fäure ,  D i p p e l's  faures  Elixir ,  den  Eifenvitriol 
mit  der  Rofenconferve.  Zuweilen  mufs  man 
auch  einen  wäfferigen  Aufgufs  der  China  mit 
den  krampfftillenden  Mitteln  verbinden,  um  durch 
fie  die  Reitzbarkeit  dämpfen  zu  können. 

Ift  der  Typhus  mit  Abftumpfung  ver- 
bunden, fo  find  anfangs  gelinde  aditringirende 
Mittel^  der  frifche  Saft  des  Gundermanns,  der 
Steinneffel,  der  Rofenzucker,  die  Bereitungen 
aus  den  Quitten ,  und  nachher  ftärker  zufammen- 
ziehende  Arzneyen,  Eifenvitriol  und  China  an« 
gezeigt.  Oft  mufs  man  mit  diefen  Dingen  Reitz-^ 
mittel  verbinden.  Auch  das  Fahren,  Reiten j 
Segeln,  Lefen,  kann  unter  diefen  Umftänden  dien* 

*)  Vol.  IV.  p.  29* 
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lieh  feyn,    um  die  Lungen  durch  Anftrengung  zu 
beleben. 

3.  Wider  den  Ctiarakter  der  Lähmung 
find  reitzende  und  ftärkende  Mittel  und  die  Sto- 
pfung der  Blutung  angezeigt,  weil  der  Blut verluft: 
die  Lähmung  vermehrt.  Die  Mittel  zum  letzten 
Zwecke  find  gröfstentheils  auch  reitZender  und 
ftärkender  Art.  Hier  können  Bewegungen  des 
Körpers  und  der  Lungen,  das  Lefen  und  Reiten 
dienlich  feyn.  Hier  paffen  die  Brechmittel,  die 
durch  ihren  Nervenreitz  die  Lungengefäfse  zur  Zu- 
fammenziehung  reitzen.  Man  giebt  Brechmittel, 
die  fchnell  und  ohne  VVürgen  wirken.  Ferner 
den  Alaun  das  Hallerfche  Sauer  ,  Eifen  und 
China;  Wein  und  Branntwein  haben  oft  das  ßlut- 
fpeyen  geftopft.  Auch  die  Vitriolnaphthe,  die 
Naphtha  phosphorata  und  das  oxygenirte  falz- 
faure  Kali  können  in  hartnäckigen  Fällen  ge- 
braucht werden.  Ob  nicht  vielleicht  auch  in  ei- 
nem verzweifelten  Falle  das  Einathmen  des  Sauer- 
ftoffgafes  und  befonders  des  oxygenirten  falzianern 
Gaf es  anzuwenden  wäre,  das  einen  heftigen  Reitz 
auf  die  Lungen  ausübt?  Die  Blafenpflafter  auf  der 
Brufc  und  zwifchen  den  Schultern  haben  fich 
oft  heilfam  im  Blutfpeyen  bewiefen.  Sie  wirkea 
wider  eine  vorhandene  Lähmung,  zur  Ableitung, 
zur  Mäfsigung  des  Huftens,  und  bey  Rheuma- 
tismen. Bey  diefem  Charakter  können  auch  die 
balfamifchen  Mittel  heilfam  feyn,  die  ältere  Aerzte 
empfohlen  haben.  Befonders  würde  ich  das 
Myrrhen extract  anrathen,  das  man  allein,  oder 
mit  Kali  und  Citronenfäure  oder  mit  andern  Bai- 
famen verbunden  ,  geben  kann.  Hier  kann  man 
vielleicht  auch    Hartmann*s  *)   Mittel  wider 

*)  Samml.  B.  2,  St.  4.  S.  56. 
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•las  Blutfpeyen,  aus  Kornbranntwein  und  Salpeter, 
mit  Vortheil  gebrauchen.  Er  läfst  in  dem  Brannt- 
weine fo  viel  Salpeter  auflöfen ,  als  möglich  ift, 
und  giebt  davon  nach  den  Uniftänden  einigemal 
täglich.  Mit  diefem  Mittel  heilte  er  einen  Kran- 
ken ,  der  verfchiedene  andere  Arzneyen  umfünft 
gebraucht  hatte.  Endlich  erwähne  ich  noch  des 
Kupfervitriols,  von  dem  ich  unten  noch  anführe» 
werde,  dafs  er  auch  in  Mutterblutilüffen  heilfam 
fey.  Marx  *)  läfst  zehn  Gran  defieJben  in  zwey 
Pfund  Waffer  auflöfen ,  und  davon  alle  Stunden 
einen  Theelöffel  nehmen. 

§•  49. 

Die  Unterdrückung  der  Blutung 
wird  freilich  am  ficheriten  dadurch  bewirkt,  dafs 
man  die  Krankheit  mit  ihren  entfernten  Urfachen 
hebt.  Allein  nicht  immer  ift  dies  augenblicklich 
möglich.  Wenn  alsdann  der  Blutverluft.  anhal- 
tend und  ftark  ift,  fo  dafs  davon  alle  Zeichen  der 
Verblutung  entliehen  ,  wenn  das  Individuum 
fchwach,  die  Krankheit  den  Charakter  der  Läh- 
mung hat,  oder  von  abfolut  -  äufseren  Urfachen 
entftanden  ift:  fo  mufs  man  die  Blutung  fo  fchnelt 
als  möglich  zu  unterdrücken  fuchen.  Hingegen 
kann  eine  plötzliche  Stopfung  deffelben  beym 
Charakter  der  Synocha ,  bey  heftigen  Congeftio- 
nen  nach  der  Bruft  und  gleichzeitigen  Lungenent- 
zündungen, gefährlich  werden.  Man  hat  zur 
Stopfung  des  ßlutfpeyens  viele  abergläubifche  und 
unnütze  Mittel  empfohlen,  z.  B.  die  rothen  Coral- 
len,  den  Fungus  Melitenfis,  das  Electuarium 
Haelidaei    Paduani.       In   Mailand   und   im 

*)  I.e.  S.  130, 
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Kirchenftaate ,  fagt  B u r f e r i u s ,  * )  wird  Ju- 
lian Land 's  Wundwaffer,  das  aus  verfchiedenen 
Kräutern  ,  Säuren  und  Salzen  befteht ,  als  ein  Spe*- 
cificura  wider  den  Bluthuften  genommen.  Unter 
die  wirkfamen  Mittel  gehören : 

1*  Der  Eifenvitriol  in  Pulver  oder  mit  Ro- 
leneonferve.  Den  Kupfervitriol  habe  ich  oben 
fchon  angezeigt. 

2.  Die  Schwefelfäure  und  die  daraus  bereite- 
tenMittel^  z.B.  llaller's  undDippeTs  Elixir. 

3.  Das  Binden  der  Extremitäten  nahe  am 
Rumpfe  mit  einer  breiten  Bandage ,  das  ich  oben 
fchon  berührt  habe. 

4»  ^^s  kalte  Waffer,  welches  theils  getrun- 
ken 5  theils  äufserlich  aufgelegt  wird.  Dei* 
Kranke  trinkt  das  Waffer  in  der  Folge  fo  kalt  als 
m.öglich  mit  darin  fchwimmenden  Eisftücken.  Er 
trinkt  alle  Stunden  einen  Becher,  und  hält  damit 
fo  lange  an,  als  das  Blutfpeyen  dauert.  Diefen 
Procefs  haben  Martin  Ghifi,  Ignatius  Ger- 
vafius  und  Burferius  **)  fehr  empfohlen.  Der 
D.  W  i  1 1  m  o  t  ^*^)  heilte  fich  von  einem  Blutfpeyen^ 
das  ihn  in  der  Jugend  befiel,  durch  den  häufigen 
Genufs  des  gefrorenen  Rahms.  Nach  den  Ümitän- 
den  kann  man  auch  die  gefrorenen  Säfte  der  Gitro* 
nen  und  Kirfchen  in  der  Synocha  und  im  Typhus 
mit  Erethismus,  oder  Gefrorenes  mit  Gewürzen, 
bey  Abftumpfung  und  Lähmung  geben.      Aeufser- 

lich 

*)  I.e.  Vol.  IV.  p.  32. 

**)  1.  c.  Vol.  IV.  p.  33. 

***)  Samml.  a,.  Abh.  B.  V.  S.  678^ 
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lieh  wird  das  kalte  Waffer  auf  verfchiedene  Art 
gebraucht.  Ein  kalter  Umfchlag  um  die  Geburts- 
theile,  fagt  Meza,*)  ift  oft  eben  fo  dienh'ch 
im  ßkithuften  als  wider  das  Nafenbkiten.  x\m 
befien  wendet  man  die  kalten  Mittel  unmittel- 
bar auf  die  ßruft  an ,  wäfcht  ße  mit  einem 
Schwämme  mit  kaltem  Waffer,  bedeckt  fie  mit 
iiaffen  Servietten  oder  mit  Eis  und  Schnee,  und 
fetzt  zu  derfelben  Zeit,  nach  Herrn  Marx 
Vorfchlage ,  die  Füfse  in  ein  laues  Bad. 

5.  Das  Koch  falz.  Man  brauchte  fchon  den 
Salpeter  und  vSalmiak  auf  eine  ähnliche  i^rt  wider 
das  Blutfpeyen ,  und  Fr.  Hoff  mann  und  W, 
Fordice**)  verfichern  ,  dafs  eine  Auflöfung  des 
Bitterfalzes  mehr  als  alle  anderen  blutitillenden 
Mittel  in  diefer  Krankheit  wirke. 

Schiel  brachte  die  Nachricht  von  dem 
Nutzen  des  Kochfalzes  im  Blutfpeyen  von  einer 
Dame  aus  Irland  mit  nach  Amerika.  ***)  Sie 
brauchte  es  als  ein  Hausmittel,  und  gab  daf- 
felbe  im  Anfalle  oft  und  fo  lange  in  kleinen  Ga- 
ben, bis  derfelbe  aufhörte.  Aufser  dem  Anfalle 
gab  fie  anfänglich  blofs  des  Morgens  einen  Thee- 
löffel  voll ,  Hieg  aber  allmählig  bis  zu  einem  Efs- 
löffel  voll,  und  gab  diefe  Dofe  täglich  einigemal. 

*)  Samml.  a.  Abli.  B.  XV.  S.  255. 

**)  Samml.  a.  Abli.  B.  XI.  S.  478. 

***)  Schopfs  Reife  durch  die  nordamerikani- 
fclien  Staaten,  B.  I.  S.  Il6.  Rnfh  ].  c.  S.  211. 
Michaelis  in  Richter' s  chir.  Bibl.  B.  VII. 
S.  581. 

Reila  Fieberlehre,    3.  B.  .       H 
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Der  Kranke  nimmt  das  Kochfalz  feiu 
gepulvert,  im  Anfalle  des  ßlutfpeyens,  täglich 
viermal,  von  einem  Theelöffei  zu  einem  Efslöf- 
fel  voll,  bis  das  ßlutfpeyen  aufhört.  Oder  man 
giebt  ihm,  nach  Michaelis  Vorfchlage,  alle 
zwey  Stunden  zwey  Quenten  deffelben.  Nach- 
her wird  es  noch  einige  Tage  lang  in  kleineren 
Gaben  fortgefetzt,  um  einen  Rrickfall  zu  verhü- 
ten. Man  kann  es  trocken  verfchlucken  laffen, 
damit  es  auch  den  Schlund  eine  längere  Zeit 
reitze.  Es  erregt  eine  brennende  Empfindung  im 
Hälfe  und  im  Magen,  und  faft  augenblicklich 
lieht  auch  die  Blutung,  wahrfcheiulich  durch  eine 
fympathifche  Zufammenziehung  der  Mündungen 
der  blutenden  Lungengefäfse.  Das  Blut,  was 
nachher  etwa  noch  ausgeführt  wird  ,  fieht 
fchwarz  aus,  und  war  alfo  fchon  vorher  ergof- 
fen. Beym  Gebrauche  deffelben  mufs  man  andere 
Mittel,  die  fich  auf  die  entfernte  Ürfache  der 
Krankheit  und  auf  ihren  Charakter  beziehen, 
nicht  verabfäumen.  Das  Kochfalz  wirkt  wider 
jedes  Blutfpeyen,  es  mag  von  abfolut  oder  rela- 
tiv äufseren  Urfachen  entftanden  feyn.  Es  ifc 
wirkfam.  Tagt  Rufh,  ^)  bey  alten  und  jungen 
Perfonen,  im  activen  und  paffiven  Bluthuften, 
felbft  beym  Bluthuften  ,  der  in  der  Schwindfucht 
entlieht.  Zuweilen  kommt  er  nachher  nie  wie- 
der. Rufh  **)  hat  dies  Mittel  oft,  und  felbft 
an  fich,  mit  Nutzen  angewandt.  Nur  zweymal, 
fagt  er,  verfagte  es  mir  feinen  Dienlt:  einmal 
bey  einem  alten  Säufer^  und  das  anderemal  bey 
einem  Menfchen ,  der  es  aus  Müstrauen  nicht  in 
gehöriger    Dofe    nahm*        Auch    Schippen, 

*)  1.  c.  S.  208. 
*^)  J.  c.  S.  211. 
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Schiel  und  Kühn  haben  es  mit  Nutzen  ge- 
braucht, und  Michaelis  *)  verfichert,  dafs 
es  oft  das  heftigfte  Blutfpeyen  in  einem  Augen^ 
biiclc  ftille. 

Auch  wider  das  Nafenbluten,  Blutbrechen 
und  Mutterblutflüffe  foll  das  Kochfalz  Avirkfam 
feyn. 

§.    5o. 

Noch  mufs  man  bey  der  Kur  des  Bluthu- 
itens  auf  feine  Z  ufa  mm  enfetzungen  mit 
Katarrh  ,  Hüften  ,  Pneumonie  ,  Kejchhuften , 
Schleimfchwindfucht,  Gefäfsfieber  u  f.  w.  Rück- 
ficht nehmen.  Es  verfteht  fich,  dafs  diefe  Krank- 
heiten nach  ihrer  Art  behandelt  iverden  muffen. 
Ich  erwähne  hier  blofs  des  Huitens,  der  ent- 
weder allein,  oder  als  Symptom  anderer  Krank- 
heiten das  ßlutfpeven  begleitet  und  daffelbe  nach 
Maafsgabe  feiner  Heftigkeil  von  neuem  erregt 
und  vermehrt.  Zuvörderft  fucht  man  die  Ur- 
lache  des^  Huftens  zu  heben.  Dann  meidet  der 
Kranke  alle  Reitze,  kaJteLuft,  kaltes  Getränk, 
die  ihn  erregen,  und  nimmt  Bruftrnittel,  z.  B. 
Hafergrütze  mit  Liquiritienfaft,  Honig,  Selter- 
waffer  mit  Milch ,  die  Extracte  der  Graswurzel 
und  des  Huflattichs.  Mit  diefen  Mitteln  verbin- 
det man  befänftigende  Dampfbäder  der  Lungen, 
imd  den  Mohnlaft,  der  auch  hier  das  Meiite  lei- 
ften  mufs. 

§.     5.. 

Nachdem  das  Blutfpeyen  vorbey  ift,  ge- 
wöhnt fich  der  Kranke-   allmählig    wieder  an  die 

H    2 

*)  Richter's   chir.  Bibl.  B.  VII.  S.  581, 
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Luft,  zielit  aufs  Land,  läfst  fich  anfangs  tra- 
gen ,  fährt  und  reitet,  und  macht  fich  zuletzt  erft 
active  Bewegungen.  Auch  kann  ihm  eine  mä- 
fsige  Thätigkeit  der  Lungen  durch  lautes  Lefen, 
das  nicht  angreift,  dienlich  feyn.  Zur  Stärkung 
empfiehlt  man  am  Ende  der  Krankheit  Pyrmon- 
terwaffer  mit  Efelsmilch,  das  isiändifche  Moos, 
einen  Aufgufs  der  Rinde  mit  Kalkwaffer.  Die 
balfamifchen  Mittel  find  ,  mit  Ausnahme  des 
wäfferigen  Myrrhenextracts ,  m^iltens  zu  hitzig. 

T^ach  geendigter  Krankheit  fucht  der  Pa- 
tient die  Lungen  zu  ftärken ,  um  künftige  Rück- 
fälle zu  verhüten.  Dazu  dieneü  das  laute  Lefen, 
Reiten,  Schlafen  an  einem  kühlen  Orte,  ßlofs- 
tragen  der  Bruft,  und  das  tägliche  Wafchen  der- 
felben  mit  kaltem  Waffer. 

Wenn  nach  dem  Blutfpeyen  Hüften  mit 
Auswurf  von  Schleim  zurückbleibt,  fo  verord- 
net man  eine  milde  Diät,  gekochtes  Obft,  Wur- 
zeln aller  Art ,  weiche  Kräuter ,  Milchdiät,  Efels- 
milch mit  Selterwaffer,  Pflanzenfchleime  von 
Reifs,  Sago,  Grütze,  Brühen  von  Flufskrebfen, 
Frofchfchenkeln  und  Schnecken,  und  Gallerte  von 
Hirfchhorn  und  Kalbsfüfsßn. 

Die  Brühen  können  mit  ßärkenden  Kräuter- 
fäften  verbunden  werden.  Man  hackt  das  frifche 
Kraut  des  Körbeis,  Gundermanns,  Erdrauchs, 
Hauslauchs,  Ehrenpreifes  und  der  kleinen  Brenn- 
lieffel,  giefst  darauf  fo  viel  kochende  Fleifchbrühe, 
dafs  es  ein  dicker  Brey  wird ,  fetzt  diefs  eine  Vier- 
telitunde  in  heifse  Afche,  läfst  es  auspreffen  und 
von  dem  Safte  den  Kranken  täglich  vier  Taflen 
trinken. 
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Wenn  der  Auswurf  fortdauert,  mifsfarbig 
und  gelbgrün  ausfieht,  einen  falzigen  cder  fü-» 
fsen  Gefchmack  hat,  der  Kranke  lieh  abzehrt 
und  ein  hektifches  Gefäfsfieber  bekommt:  fo  ifb 
Gefahr  einer  Lungenfucht  vorhanden.  Dann 
mufs  man  noch  die  Landluft,  Reifen,  Reiten  und 
Fahren,  Efelsmilch,  die  Kräuter fäfte  mit  Fiel fch- 
brühe,  die  China,  Mvrrhe,  das  Pyrmonter  waf- 
fer und  ein  Fontanell  oder  Haarfeil  auf  der  Bruft 
verfuchen. 
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Das  Blutliarnen,  Mictus  crueii- 


D. 


tus,  Haematuria 

§.        52. 


'as  Blut,  welches  fich  aus  der  Harnröhre  er* 
giefst,  kann  aus  den  Nieren,  Harnleitern, 
der  Harnblafe,  aus  den  Saamenblafen 
und  aus  der  Harnröhre  kommen.  Meiftens 
faffen  wir  alle  diefe  Blutungen  aus  den  genannten 
Theilen  des  Harnfyftems  als  Eine  Art  zufammen, 
w^eil  i)e  lieh  in  Anfehung  ihrer  urfachlichen  Ver- 
hältniffe  ähneln,  und  wir  fie  nicht  immer  genau 
von  einander  unterfcheiden  können. 

Im  Biutflufs  aus  der  Harnröhre  und  den 
Saamenblafen  fliefst  das  Blut  ohne  Drang  und  An- 
ftrengung  zum  Harnen;  in  den  ijbrigen  drey  Ar- 
ten mit  derfelben,  weil  es  den  vSchliefser  der  Harn- 
blafe überwinden  mufs.  In  jenen  fliefst  reines 
Blut,  in  diefen  Blut  und  Urin.  Blutungen  aus 
den  Nieren  und  der  Blafe  können  ftark  feyn,  hin- 
gegen find  fie  aus  den  Harnleitern ,  den  Saamen- 
blafen und  der  Harnröhre  faft  immer  gering. 

Der  Biutflufs  aus  der  Harnröhre  <^ftyma- 
tofis)  pflegt  blofs  dem  rnännlichen  Gefchlechte  ei- 
gen zu  feyn ,  weil  die  Harnröhre  der  Weiber  fehr 
kurz  ift.  Auch  würde  es  nicht  beobachtet  wer 
den,  wenn  er  wirklich  ftattfinden  folite.  Das 
Blut  fliefst  ohne  Drang  zum  Harnen,  in  einem 
Strahl  oder  meiftens  tropfen  weife,  nach  leichten 
Bewegungen  ,  z.  B.  dem  Treppen iteigen  ,  gewöhn- 
lich ohne  Schmerz,  oder  mit  einem  geringen  ört- 
lichen   Schmerze    irgendwo    in    der   Harnröhre. 
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Meittens  ift  die  Quantität  des  ßhits  gering;  doch 
haben  Avir  auch  Fälle,  dafs  mehrere  Unzen,  ja 
Pfunde  durch  diefen  Weg  abgegangen  lind.  Es 
fliefst  entweder  aus  dem  fchlaffen  oder  ftarren 
Gliede,  doch  in  dem  letzten  Palle  durchgehends, 
indem  die  Erection  aufhört.  Zuweilen  entlieht 
die  Blutung  während  des  Beyfchiafes  oder  bey  ei- 
ner Pollution.  Sie  kommt  gern  im  Alter  vor, 
und  ift  häufig  Folge  anomalifcher  Hämorrhoiden. 
Onanie,  Üebermaafs  des  Beyfchlafs,  häufige  Trip- 
per und  andere  Krankheiten  der  Harnröhre  geben 
Anlafs  zu  derfelben.  Im  venerifchen  Tripper  er- 
eignet es  fleh  häufig,  dafs  ein  blutiger  Schleim, 
oder  reines  Blut  in  kleinen  Quantitäten,  oder  eine 
braune  Materie  abgeht.  Allein  zuweilen  find  die 
Hämorrhagien  im  Tripper  auch  fo  heftig,  dafs 
binnen  wenig  Stunden  drey  bis  vier  Pfund  Blut 
abgehen.  *)  Endlich  kann  noch  der  Brand  des. 
Gliedes,  vorzüglich  bey  Chankern  und  Paraphi-»" 
mofis,  die  grofsen  Schlagadern  deffelben  lähmen, 
und  eine  heftige  Blutung  veranlaffen.  "**) 

Im  Blutflufs  aus  den  Saamenblafen 
kommt  entweder  ein  mit  Blut  gemifchter  Saame, 
oder  eine  braune  Materie,  oder  klares  Blut  jftatt 
des  Saamens.  Meiftens  ift  beym  Abgang  die 
Empfindung  der  VVolluft  vorhanden.  Der  Blut- 
flufs entlteht  in  Jünglingen,  die  in  der  Liebe  aus- 
fchweifen ,  nach  Trippern,  und  befonders  in  al- 
ten und  hämorrhoidalifchen  Perfonen,  die  noch 
der  Liebe  pflegen. 

Aus  den  Harnleitern  ift  der  Blutverluft 
gering,  mit  Schmerz  und  Spannen  verbunden, 
das  dem  Laufe    derfelben    folgt.       Doch    können 

*)  Bell  vom  Tripper,  B.  I.  S.  135. 
,**)  Bell  vom  Tripper,   B.  II.  S.  277. 
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auch  Blutklumpen  von  Nierenblutungen  ,  die  fich 
durch  die  Harnleiter  drängen ,  die  nämlichen 
Empfindungen  erregen.  R.  Bland*)  erzählt  von 
einem  Patienten ,  der  am  Blutharnen  litt,  er  habe 
eines  Tages  ^  nachdem  er  geritten  war,  einen 
heftigen  Schmerz  in  den  Lenden  gefohlt,  dafs  er 
ganz  krumm  gehen  mufste.  Dies  dauerte  einige 
Minuten,  dann  fühlte  er  etwas  in  die  Blafe  fallen: 
der  Schmerz  hörte  augenblicklich  auf,  und  mit  dem 
nächiien  Harnen  ging  ein  Blutklumpen  von  der 
Gröfse  einer  Erbfe  ab. 

Der  ßlutflafs  aus  den  Nieren  ift  gewöhn- 
lich ftark,  bald  mit,  bald  ohne  Schmerz  in  der 
Nierengegend,  und  das  Blut  ilt  mit  dem  Urin 
vermifcht.  Ift  die  Blutung  ftark,  gerinnt  das 
Blut  in  der  ßlafe,  fo  entftehen  davon  auch  aller- 
hand Symptome  in  der  Blafeiigegend :  Schmerz, 
Auftreibung  der  Blafe,  Zwang  und  fchmerzhaftes 
oder  gehemmtes  Harnen. 

Kommt  das  Blut  aus  der  Blafe,  fo  hat  der 
Kranke  blofs  in  der  Blafengegend  Befch werden. 
Die  Blutung  ift  meiftens  ftark,  das  Blut  ift  theils 
flnffig  und  roth,  theils  geronnen,  fchwarz  und 
klümperig. 

Zugleich  find  diefe  Blutilüffe  mit  allerhand 
Befchwerden  des  Harnens,  Blafenzwang,  Harn- 
Xtrenge,  unwillkürlichem  Abgang  oder  Verhal- 
tung des  Harnes  verbunden. 

§.     53. 

Wenn  das  Blut  roth,  klar  oder  geronnen 
abgeht,     fo   wird    es    leicht  als    foiches    erkannt. 

*)  Samml.  a.  Abli.  B.  XV.  S.  33. 


D'as    Blutharnen;  121 

Allein  zuweilen  ergiefst  fich  fo  wenig  Blut,  dafs 
es  fich  vollkommen  im  Harne  auflöft  und  denfel- 
ben  roth  färbt.  Dann  kann  man  denfelben  viel- 
leicht mit  einem  Harn  verwechfeln ,  der  in  Ge- 
fäfsfiebern  und  der  Gelbfucht,  oder  von  der  Rha- 
barber, Opuntia  und  Färberröthe,  roth  gefärbt 
ift.  In  der  hitzigen  VVafferfucht  nach  dem  Schar- 
lach ift  der  Urin  roth  von  zugemifchtem  ßlute. 
Die  Schaafe  follen  vom  Genufs  des  Ciftus  laurifo- 
lia  einen  rothen  Harn  bekommen.  Einem  Kna- 
ben, der  am  Stein  litt,  gab  ich  das  Natrum,  Seife, 
die  Rinde  und  Bärentraube.  Der  Urin  bekam 
darnach  eine  dunkel  violette  Farbe,  Avurde  aber 
helle  gelaffen ,  und  nahm  diefe  Farbe  erft  gn  der 
Luft  an. 

Allein  der  blutige  Urin  hat  doch  einen  eige- 
nen rothen  Wiederfchein ,  färbt  die  Leinwand 
roth,  trübt  fich  durch  Erhitzung,  Abdampfung, 
oder  vom  Zufatze  des  Alkohols  und  fiarker  Säu- 
ren, und  es  erzeugen  fich  Fäden,  Flocken  und 
Niederfchlag  in  demfelben.  Zugleich  fieht  man 
auf  die  vorhergegangenen  Umftände,  ob  der 
Kranke  färbende  Stoffe  gen  offen,  Gelbfucht,  Ge- 
fäfsfieber,  Wafferfucht  habe,  oder  Befch werden 
in  den  Harnwegen  fühle,  die  eine  Blutung  ver- 
muthen  laffen. 

Zuweilen  geht  auch  ein  brauner,  ja  ein  Harn 
ab,  der  fchwarz  wie  Tinte  ift.  Die  Gelbfucht 
und  Schwarzfucht  entfcheidet  fich  zuweilen  durch 
den  Abgang  eines  folchen  Harns.  Sauvages  *) 
beobachtete  einen  wafferfüchtigen  Knaben,  bey 
dem  der  Abgang  eines  fchwarzen  Harnes  kritifch 

*)  T.  ni.  P.  2.  p.  52. 
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war.  Eben  diefen  Harn  fand  er  in  einem  Ruhr- 
kranken, bey  dem  die  Stuhlgänge  die  namjiche 
Farbe  hatten ,  und  der  an  feiner  Krankheit  ilarb. 
Woher  diefe  Farbe  des  Urins?  Von  einem  faulen 
Blute,  oder  von  einer  andern  Ürfache? 

Endlich  kann  noch  die  Blutfafer  in  den 
Harnleitern  in  cylindrifche  Körper  gerinnen ,  der 
rothe  Theil  ausgewafchen  werden,  und  die  weifse 
Blutfafer  abgehen,  die  man  für  Würmer,  Poly- 
pen oder  Schieimkkmipen  halten  kann.  Allein 
meiftens  find  diefe  Körper  inwendig  noch  roth, 
haben  eine  eigene  Gonftruction,  und  find  wahr* 
fcheinlich  Blutfafer,  wenn  fie  beym  ßlutharnen 
fich  zeigen. 


'£3* 


§.  54. 

Die  Ur fachen  des  ßlutharnens  find  ver- 
fchieden.  Wunden  und  Gefchwüre,  Schwämme, 
Krebs,  Callofitäten  und  Würmer  in  der  ßlafe 
und  den  Nieren  können  zu  demfelben  vorberei- 
ten. Befoiiders  verdienen  hier  noch  die  Nieren - 
und  Blafenfteine  bemerkt  zu  werden  ,  die  unmit- 
telbar reitzen ,  oder  bey  der  Intemperatur  der 
Reitzbarkeit  der  Gefäfse  der  Nieren  leicht  durch 
hinzukommende  Erhitzungen  vom  Wein,  Reiten 
11.  f.  w.,   zum  ßlutharnen  Anlafs  geben  können. 

Zuweilen  foll  daffelbe  von  blofser  Vollblü- 
tigkeit entliehen,  in  bejahrten  und  wohlbeleib- 
ten Perfonen ,  die  eine  nahrhafte  Diät  halten  und 
ficii  wenig  bewegen.  Doch  mufs  zur  Vollblü- 
tigkeit meiftens  noch  eine  Gelegenheitsurfache 
hinzukommen:  Reiten,  Raufch ,  das  Aufhören 
der  Menitruation. 
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Gern  entfteht  das  Blutbarnen  von  einer  hef- 
tigen AnftrengLin^  und  Erfchütterung  des  Kör- 
pers, vom  Heben  und  Tragen  grofser  Lalten, 
vom  Fall  und  Stofs,  vom  Fahren  und  Reiten. 
Die  ßeyfpiele  find  häufig,  dafs  das  Blutharnen 
nach  heftigem  und  anhaltendem  Reiten,  befon- 
ders  wenn  Nierenfteine  vorhanden  find,  fich  ge- 
zeigt hat.  Die  Blutung  entfteht  in  diefem  Falle 
durchgehends  aus  den  Nieren.  B  o  e  r  h  a  a  v  e  hat 
es  vom  Schnüren  und  engen  Kleidungsftücken 
in  Kindern  wahrgenommen. 

Ferner  entfteht  es  von  urintreibenden  Mit- 
t^Irr,  Spargel,  Knoblauch,  Zwiebeln,  Terpen- 
thinöhl,  Aloe,  befonders  von  Canthariden  und 
überhaupt  von  allen  heftigen  lithontriptifchen 
Mitteln.  ; 

In  Weibern  folgt  es  oft  nach  Unordnungen 
der  Menftruation ,  von  Unterdrückung  oder  vom 
Ausbleiben  derfelben  zwifchen  dem  vierzig-  und 
funfzigften  Jahre. 

Gern  entfteht  das  Blutharnen  bey  den  Hä" 
morrhoiden  aus  den  Nieren  und  aus  der  Bfale» 
und  wird  alsdann  Nieren  -  und  Blafenhämorr hol- 
den genannt.  Mit  der  Blafe  haben  die  Hämor- 
rhoid algefäfse  eine  unmittelbare  Verbindung.  Das 
Blutharnen  entfteht  als  Stellvertreter  der  Hämor- 
rhoiden urfprünglich ,  oder  nach  Unterdrückung 
derfelben,  oder  im  Alter,  wenn  übermäfsige 
Hämorrhoiden  vorausgegangen  find. 

Endlich  kann  noch  das  Blutharnen  von  ei- 
ner Lähmung  der  Nierengefäfse  durch  alle  Ur- 
fachen  entliehen ,  die  überhaupt  die  Lebenskraft 
des    Körpers    fchwächen.       Wir    beobachten    es 


124  Fünftes  Kai:>itel; 

im  Scorbiit,  in  der  Haemorrhoea  petechialis, 
in  Gefäfsfiebern,  die  wir  Faalfieber  nennen.  D le- 
rn enbroek  fah  es  in  der  Peft.  Sydenham 
liat  es  oft  bey  dem  Scharlachfieber,  zufammen- 
fliefsenden  Pocken,  und  überhaupt  in  hitzigen 
Krankheiten  beobachtet,  und  hält  es  für  eine 
meiftens  tödtliche  Erfcheinung  in  Fiebern. 

§.     55. 

Gewöhnlich  hat  das  Blutharnen  den  Cha- 
rakter des  Typhus  und  der  Lähmung.  vSelten 
ilt  es  entzündlich,  etwa  wenn  es  von  heftigen 
äufseren  Reitzen ,  von  Nierenfteinen,  Erhitzung 
durch  Wein  und  Bewegung,  oder  in  wohlbe- 
leibten und  müfsigen  Perfonen  bey  einer  nahr- 
haften Diät  vorkommt. 

Einmal  habe  ich  es  epidemifch  als  eine 
hitzige  Krankheit  wahrgenommen.  Es  wurden 
von  demfelben  vorzüglich  junge  und  gefunde 
Mannsperfonen  befallen,  ohne  fonderliche  Be- 
fchwerden ,   und  fie  genafen  bald  von  demfelben. 

Meißens  ift  es  eine  fymptomatifche  Krank- 
heit; doch  foll  es  zuweilen  auch  kritifch  feyn. 
Plouquet  führt  verfchielene  Fälle  an,  wo  es 
GeJbfuchten  und  Gefäfsfieber  entfchied.  Frie- 
drich Hoffmann*)  fah  es  ohne  Nachtheil  in 
jungen  Perfonen,  und  beobachtete  es  kritifch 
iiach  verabfüumtem  Blutlaffen,  beym  Aufhören 
der  Reinigung,  und  als  Stellvertreter  unterdrück- 
ter Reinigungen  und  Hämorrhoiden.  Ein  krlti- 
fches  ßlutharnen  kommt  wohl  gröfstentheils  aus 
den   Nieren. 

*)  1.  c.  T.  II.  p.  232. 
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Zuweilen  iß  es  periodifch,  und  hat  gern 
den  monaUichen  Typus,  beionders  wenn  es 
Stellvertreter  der  Menftruation  oder  der  Hämor- 
rhoiden ift. 

Seiten  ift  es  einfach.  Meiftens  kommt  es 
zufam mengefetzt  vor  mit  allerhand  kachektifchen 
Krankheiten,  durch  Avelche  es  erregt  wird.  Oben 
habe  ich  fchon  gefagt,  dafs  es  fich  auch  allen 
hitzigen  Fiebern  zngefellen  könne,  wenn  fie  den 
Charakter  der   Lähmung  haben.. 

§.     56. 

Der  Menfch  ift  dem  Blutharnen  weniger  als 
die  Thiere  unterworfen.  Die  Pferde  bekommen 
es  von  Erhitzung  und  fchlechtem  Futter,  die 
Rinder  von  den  Blättern  der  Eichen,  Riiftern 
und  des  Weifsdorns,  und  die  Schaafe  vom  Ge- 
nuffe  des  giftigen  Hahnenfufses.  Es  befällt  alle 
Thiere,  junge  und  alte,  männlichen  und  weib- 
lichen Gefchlechts.  *) 

Das  Blutharnen  aus  der  Harnröhre  ift  weni- 
ger gefährlich,  als  aus  den  Nieren  und  der  ßlafe. 

Eine  Gerinnung  des  Bluts  in  den  Nieren,  den 
Harnleitern  und  der  Blafe,  kann  die  heftigften 
Krämpfe  und  eine  tödtliche  Verhaltung  des  Harns 
veranlaffen. 

Ein  habituelles  Blutharnen  im  Alter  richtet 
den  Kranken  zu  Grunde;  es  tödtet  ihn  durch 
Schlaa:,  wenn  es  aufhört,  oder  durch  Waffer» 
fucht  und  Entkräftung ,  wenn  es  fortdauert. 

*)  Frenzel  Th.  I,  S,  358  —  470. 
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Starke,  anhaltende  und  oft  wiederkehrende 
Bhitfl;'ffe  aus  den  Harnwegen  find  bedenklich,  be- 
fonders  in  Perfonen ,  die  vorher  übermäfsige  Hä- 
morrhoiden hatten. 

Endlich  mufs  man  noch  bey  der  Vorher- 
fagunsr  auf  die  Urfachen  fehen  ,  die  das  Bluthar- 
nen  veranlaffen,  auf  feinen  Charakter,  und  auf 
die  Krankheiten,  die  es  begleiten. 

§.  57. 

In  Betreff  der   Kur    hat  man  zunächft  auf 
die  entfernten  Urfachen  Rückficht  zu  neh- 
men.      Sind    Krankheiten    des    Unterleibes    vor- 
handen,   fo  mufs  man   diefelben   heilen.      Ift  das 
Blutharnen   durch    eine   Unterdrückung    der  Hä- 
morrhoiden   oder    Menftruation    entftanden ,     fo 
bringt    man  diefe  Blutfliiffe  wieder    in   Ordnung. 
Hat  ein  Kranker,  der  am  Stein   leidet,    fich   er- 
hitzt:   fo    mufs  er  nach    den  Umftänden   blutlaf- 
fen,    k'ihlende  Mittel   nehmen  und  ein  antiphlo- 
giftifches   Regime  beobachten.       Ift    der  Blutflufs    / 
von   diuretifchen  Mitteln,   befonders  von  Cantha- 
riden    entftanden,    fo    find    fchleimige    Getränke,     ; 
Hafergrütze ,      Gerften waffer  ,     Emulfionen     von     ) 
Mandeln  und  arabifchem  Gummi,    oft  auch  eine    ,i 
Aderlafs  angezeigt. 

Man  fieht  auf  den  Charakter  der  Krank- 
heit. Ift  er  entzündlich,  welches  feiten  der 
Fall  ift,  mit  Entzündung,  Gefäfsfieber  und  Voll- 
blütigkeit verbunden :  fo  läfst  man  nach  den  Um- 
ftänden zur  Ader,  im  Anfalle  am  Arm,  zur  Vor- 
beugung oder  bey  unterdrückter  Menftruation 
und  Goldaderflufs   am  Fufse.      Zu   gleicher   Zeit 
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giebt  man  kühlende  Mittel,  Gerften waffer,  Man- 
delmilch, Pfianzenfäuren,  Molken,  und  am 
Ende  Alaiinmolken.  Dabey  mufs  man  den  Leib 
durch  Klyitire  offen  zu  erhalten  fuchen. 

Der  Typhus  ilt  zuweilen  mit  Krämpfen 
von  erhöheter  Reitzbarkeit  verbunden.  Dann  find 
Ipecacuanha,  Mohnfaft,  Klyftire  und  Haibbäder 
angezeigt.  Ift  er  hingegen  mehr  mit  Abitum- 
pfung  und. Lähmung  verbunden,  fo  werden  die 
gelind  zufammenziehenden  Mittel,  Aufgüffe  des 
Gundermanns,  der  Schaafgarbe,  der  Steinneffel 
und  der  Bärentraube  angewandt.  Burferius*) 
erzählt  von  einem  Kranken,  der  durch  die  Milch- 
diät geheilt  wurde.  Die  Kuh  wurde  befonders 
für  ihn  mit  Kleien  und  Brennoeffeln  gefüttert.  In 
hartnäckigen  Fällen  find  die  Alaunmolken ,  ei- 
fenhaltige  Mineral  waffer  mit  Efelsmilch,  ein  leich- 
ter, rother  Franzwein  in  einer  Abkochung  der 
Sago,  die  Färberröthe,  die  China  und  Simarubä 
angezeigt.  Zuweilen ,  z.  B.  in  vollkommener 
Lähmung,  bey  Faulfiebern  u.  f.w- >  können  Reitz- 
mittel,  Wein  in  grofsen  Quantitäten,  Senfpflafter 
auf  die  Nierengegend  erfordert  werden. 

Im  Anfalle  der  Blutung  mufs  der  Kranke 
kühl  liegen,  auf  einer  Matratze,  nicht  auf  dem 
Rücken  fchlafen.  Er  mufs  keinen  Beyfchlaf  hal- 
ten;  keine  diuretifchen  Dinge,  Peterfilie,  Selle- 
rie, Spargel,  Zwiebeln,  Gewürze  effen ,  keine 
hitzigen  Getränke  zu  fich  nehmen ,  fondern  fich 
von  fchleimigen  und  milden  Dingen,  Sago,  Reifs, 
Brühen  von  Kalbfleifch  und  Krebfen  nähren.  Er 
darf  fich  nicht  bewegen,  befonders  wenn  die 
veranlaffende  Urfache  ein  Nierenftein  ift.        Das 

*)  Vol.IV.  p.487. 
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Fahren  und  Reiten  fchadet  am  meiften.  Nach 
gehobener  Krankheit  geht  er,  oder  läfst  fich  tra- 
gen. Am  Ende  derfelben  läfst  man  eine  nahr- 
haftere Diät,  Milch,  die  Seiter-,  Dönnileiner-, 
und  Wildunger-Säuerhnge  mit  Efelsmilch  trin- 
ken. Die  füfsen  italiänifchen  und  ungarifchen 
Weine  haben  den  Vorzug  vor  den  fauern  und 
diuretifchen   Weinen. 

Sind  die  Blutungen  fo  heftig,  da fs  man  zur 
Stopfung  derfelben  Anzeige  hat:  fo  giebt  man 
den  Alaun,  Dippel's  faures  Elixir,  oder  ein 
faturirtes  Decoct  der  Bärentraube  innerlich.  Man 
legt  Kis  und  Schnee  und  kaltes  Waffer  oder  ei- 
nen Brey  von  gepulverter  Eichenrinde,  Alaun 
und  Evweifs  auf  die  Lenden-  und  Blafengegend 
auf.  Bey  einer  Blutung  aus  der  Harnblafe  kann 
man  noch  kalte  Einfpritzungen  und  in  einer 
Blutung  aus  der  Harnröhre  eine  Compreflion  ver- 
fuchen. 

Die  B^fch werden  beym  Harnen  find  bald 
Goeffecte  deffelben  Krankheitszuftan des,  der  das 
Blutharnen  erregt,  bald  krampfhafter  Art,  bald 
Folgen  angefchwollener  Gefäfse  im  Blafenhalfe, 
oder  Wirkungen  eines  geronnenen  Blutes  in  den 
Harnwegen.  Man  giebt  innerlich  viele  fchlei- 
iriige  und  milde  Getränke,  frifche  Oehle,  und 
Mohnfaft.  Urintreibende  Mittel,  die  man  mei- 
ftens  empfiehlt,  können  die  Blutklumpen  nicht 
aufiüfen,  und  die  Blutung  erneuern.  Doch  mufs 
rnan  üe  zuweilen ,  z.  B.  eine  Taffe  fchwarzen 
Kaffee  mit  zehn  Tropfen  Laudanum ,  oder  den 
rothen  Fingerhut  mit  Mohnfaft  anwenden.  Man 
reibt  Oehle  und  krampfftillende  Salben,  das 
flüchtige  Liniment  ein;  verordnet  Brey umfchläge. 

Dampf- 
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Dampfbäder  und  laue  Halbbäder.  AUein  auch 
diefe  Dinge  können  den  Blütflufs  wieder  erregen* 
Im  Nothfalle  mufs  man  den  Gatheter  einbringen, 
ihn  liegen  lauen  und  durch  denfelben  laues  Waf- 
fer einfpritzen.  Allein  leicht  entfteht  davon  eine 
neue  Blutung,  wenn  viele  Krampfadern  am  ßla- 
fenhalfe  liegen.  Endlich  bleibt  uns  noch  der 
Blafenftich  übrig,  durch  welchen  aber  blofs  der 
Urin  ausgeleert  werden  kann.  Tartra  *)  er- 
zählt einen  hierher  gehörigen  merkwürdigen  Fall 
von  Krampfadern  der  Harnblafe.  Man  wandte 
wider  eine  Verhaltung  des  Urins  den  Gatheter 
und  Einfpritzungen  an,  aber  ohne  Erfolg.  Dann 
verfuchte  man  es,  den  Urin  mit  einer  Spritze 
auszupumpen ,  die  an  einen  Gatheter  angefchro- 
ben  war.  Allein  es  kamen  nur  einige  Tropfen 
Flüffigkeit.  In  der  Leiche  fand  man  die  Nieren 
gefund,  die  Blafe  zwar  ausgedehnt,  doch  feft 
und  widerltehend ,  und  mit  Blutklumpen  ange- 
füllt, die  theiis  entfärbt,  theils  gleichfam  aus* 
getrocknet  waren.  Man  fand  keinen  Harn,  Tar- 
tra meint,  die  Saugadern  der  Harnblafe  und 
ihre  Verbindung  mit  dem  Hautorgan  feyen  die 
Ürfachen  des  mangelnden  Harns  gewefen. 


*)   Bulletin   des  Sciences   par  la  Societe  philoniati^ 
que.     An  7.  de  la  republique.  No.  22.  p.  173, 
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Hämorrhagie  des  Speifekanals ,  die 
fchwarze  Krankheit,  das  Blutbie- 
chen,  Haematemeßs,  Melaena,  mor- 
bus niger,  fluxus  fpleneticus. 

§.    58. 

JL/iefer  Blutflufs  ift  eine  Abnormität 
der  Lebenskräfte  der  Gefäfse  des  Ma- 
gens und  Darmkanals,  durch  welche 
eine  Blutung  in  der  Höhle  derfelben 
wirklich   wird. 

Ich  faffe  alle  Blutungen  des  Speifekanals;,' 
mit  Ausnahme  der  Hämorrhoiden ,  als  Eine  Art 
zufammen,  weil  die  Blutungen  des  Magens  und 
Darmkanals  fchwer  zu  unterfcheiden  find,  und 
überhaupt  in  ihren  Verhälthiffen  viele  Aehnlich- 
keit  haben.  Aus  eben  den  Gründen  werde  ich 
vorerft  auch  die  Blutungen  der  Leber  mit  zur 
fchwarzen  Krankheit   zählen, 

Diefe  Krankheit  ift  wefentlich  einerley,  das 
Blut  mag  klar  und.roth,  oder  fchwarz  und  faul 
ausgeleert  werden;  die  Blutung  mag  im  gelben 
Fieber  oder  aufser  demfelben  fich  ereignen;  fie 
mag  bey  beftehenden  Kräften ,  von  zufälligen  Rei- 
tzen,  beym  Zahnen  der  Kinder,  oder  in  ka- 
chektifchen  und  mit  allerhand  chroniichen  Krank- 
heiten behafteten  Perfonen  entftehen.  Sie  bleibt 
immer,  fo  mannichfaltig  fie  auch  durch  die  er- 
wähnten Umftände  modificirt  wird,  eine  Blutung, 
die    fich    zwar   durch   ihre   generifche   Differenz 
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Linterfcheiclet,  aber  einerley  fpecififche  Merkmale 
bat.  Weder  die  Leibesbefchaffenheit  des  Patien- 
ten, noch  das  Verhältnifs  der  Krankheit  zu  ih- 
rer entfernten  Urfache,  noch  andere  mit  ihr 
gleichzeitig  vorhandene  Krankheiten,  dürfen  bey 
der  Beftimmung  des  fpecififchen  Charakters  zuge- 
zogen werden* 

Die  Vorboten  diefer  Krankheit  wöchfelii 
nach    dem    allgemeinen   Gefundheitszuftande    des 
Individuums,  dem  Charakter  der  Krankheit  und 
ihren    entfernten    Urfachen;       Häufig    fieht    man 
vorher   Schwere,     Druck    und    Schmerz    in    der 
Magengegend    und    in   den    Hypochondrien,    die 
nach   dem  Genufs  der  Speifen   zunehmen,    eineri 
ominöfen  Schmerz  in  der  linken  Seite  j    der  oft 
Jahre    lang    vorhergeht,     mit    dem   Gefchäft    des 
Pfortaderfyftems    in   Verbindung   fteht    und  auch 
bey  anderen  Krankheiten   gefunden   wird,    häufi- 
ges   Ausfpeyen    eines    fchaumigen    und    kleberi- 
gen Speichels,  Uebligkeiten,    Erbrechen j    Angfc, 
krampfhaften  Schmerz  unter  den  kürzen  Rippen^. 
Anf^ wellung  der  Leber   öder  der  Milz  ^    Härte 
lind  Spannung  diefer  Gegend^    ßrehnen   an  ver- 
fchiedenen   Stellen    des   Unterleibes  j    unregelmä* 
fsigen  Appetit  und  Stuhlgangs  riechenden  Athenlj 
öfteres  Nafenbluten,    eine    gelbe  und  fchmiitzige 
Farbe  des  Gefichts    und    der  Aiigerii    Öhiimäch^ 
ten,   Schwindel,    Ohrenfaüfen    und    ändere  Ner- 
venzüfälle.      Zuweilen  intermittirt  der  Puls;    zu- 
weilen  leidet  der  Kränke  vorher  an  oftern  Ko- 
likeri« 
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Vor  und  während  der  Blutung  find  gern 
allerhand  Nervenzufälle,  Uebligkeiten,  Schwin- 
del ,  Ohnmacht ,  kalter  Schweifs  vorhanden,  . 
Der  Kranke  fühlt  eine  brennende  Hitze  irgend- 
wo im  Ünterleibe,  oft  einen  fühlbaren  Puls- 
fchlag  in  demfelben.  Auftreibung  des  Unterlei- 
bes; der  Puls  ilt  unordentlich,  gern  intermitti- 
rend. 

Der  Kranke  hat  zuweilen  eine  Spannung  im 
Ünterleibe  und  deffen  Seitentheilen ,  Schmerzen 
im  Rücken  und  den  Lenden,  Schmerzen  und 
Anfchwellung  der  Milz,  ein  empfindliches  Bauch* 
grimmen  in  der  Gegend  des  Nabels,  das  zum 
Magen  hinauffteigt.  Aufblähen  des  Magens  und 
des  Unterleibes,  Dyspnoe,  Anglt,  heftiges  Auf- 
ftofsen,  convulfivifcheErfchütterungen  des  Zwerch- 
fells, eine  fchmerzlofe  ziehende  Empfindung  in 
dem  linken  Seitentheile  des  Unterleibes,  fliegen- 
de Hitze,  Schauer,  kalte  Schweifse,  kalte  Hän- 
de undFüCsö,  Mattigkeit,  Schwere  und  Schwin- 
del im  Kopfe.  Diefe  und  andere  Zufälle  find  | 
theils  an  omalifche  Nerven  Wirkungen,  theils  Fol-  '* 
gen  der  Gongeltion  des  Bluts  nach  dem  Darm- 
kanal, oder  Zufälle  der  Krankheiten ,  die  das 
fchwarze  Erbrechen  erregen. 

Der  Blutflufs  entfteht  in  der  Höhle  des  Ma- 
gens und  der  Gedärme.  Hat  fich  vieles  Blut  er- 
goffen, fo  iil  die  Magen  -  und  Nabelgegend  an- 
gefchwollen.  Das  ergoffene  Blut  macht  Reitz,  ; 
Uebligkeiten,  Schmerz  und  Druck  im  Ünterleibe, 
Erbrechen  und  Durchfall,  und  leert  fich  früher 
oder  fpäter  nach  der  Ergiefsiuig  oben  oder  unten 
aus. 
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Das  ergoffene  Blut  verweilt  eine  kürzere 
oder  längere  Zeit  im  Darmkanal,  nach  Maafs- 
gabe  der  Vitalität  deffelben  und  dem  Orte  dev-r 
Blutung,  Zuweilen  wird  es  hell  und  klar,  un- 
^litteibar  nach  der  Ergiefsung,  ausgeleert,  befon» 
ders  wenn  die  Blutung  den  Charakter  der  Syno- 
cha  hat,  und  im  Magen  ftattfindet.  Meiftens 
hält  es  fich  eine  Zeitlang  im  Darmkanal  auf, 
verändert  fich,  wird  gieichfam  verkohlt,  geht 
in  Fäulnifs  über,  und  wird  als  fchwarze  Materie 
in  verfchiedenen°  Modificationen,  allein  oder  mit 
dem  Inhalt  des  v^peifekanals  vermifcht,  ausge- 
leert. Tiffot^)  und  Thilenius*^)  führen 
verfchiedene  Beyipiele  an,  wo  von,  dem  nämli- 
chen Kranken  theils  helles  Blut,  theils  fchwarze 
Materie  ausgeleert  wurde. 

Nach  diefen  Verhältniffen  wird  bald  rothes 
Blut,  bald  geronnene  Blutklumpen,  bald  eine 
unvermifchte  fchwarze  Materie  ohne  Geruch  und 
Gefchmack,  bald  eine  Materie,  die  zähe  und 
fchwarzglänzend  wie  Theer,  wie  Fliedermus, 
oder  wie  Tinte,  Bluthefen,,  Kienrufs,  Kaffee«^ 
fatz,  Ghokolate,  oder  wie  ein  Aufgufs  von  Ta-^ 
back  aiisfieht ,  ausgeleert.  Zuweilen  wäfcht  fich, 
blofs.  auf  der  Oberfläche  der  Blutklumpen,  der 
rcthe  Theil  des  Blutes  aus  dem  Faferßoffe  aus, 
nnJ  der  liraoke wirft  ßlutklumpen  aus,  die  in 
eine  Haut  eingefchloffen  zu  feyn  feheinen.  **^^) 
Oder  die  Blutfafer  trennt  fich  durchaus  von  dem 
rothen  Theüe,  uiid    ballt  fich   in   Klumpen  von 

*)  1.  c.  Th.  6.  S.  103.. 
*'^)  ].  c.  S.  240  11.24s. 
***)  Thilenius  1.  c.  S.  2^1. 
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verfchiedener  Geftalt  zufammen ,  dafs  es  ausfieht, 
als  wenn  Stücke  eines  rohen  Fleifches  ausge-* 
leert  würden.*)  Einige  abgehende  Schleimhäute 
und  Schleimpfröpfe  haben  das  Anfehen,  als 
wenn  fie  in  dieler  Geilalt  unmittelbar  vom  Darm- 
kanal abgelondert  wären.  Die  Ausleerungen  find 
g^eruchlos,  oder  haben  einen  Itinkenden  und  aas- 
haften Gerucli.  Nach  ausleerenden  Mitteln  geht 
oft  eine  ungeheure  Menge  Koth  in  fehr  verfchie- 
dener  Geitalt  ab.  Das  klare  und  verwefete  Blut 
wird  entweder  allein  oder  mit  andern  Inhalten 
des  Speifekanals,  mit  Magen-  und  Darmfaft, 
mit  gelber  und  grüner  Galle,  mit  einem  übelge- 
mifchten  Schleim  und  mit  dem  Koth  der  Gedärme, 
zugleich  oder  abwechfelnd,  ausgeleert.  Zuwei- 
len geht  auch  eine  freffende  Säure  mit  den  er- 
wähnten Stoffen  aus  defn  Darmkanal  durch  Er- 
brechen 5  oder  mit  deni  Stuhlgange  ab. 

Das  klare  Blut  und  die  fchwarze  Materie 
werden  entAveder  blofs  ausgebrochen ,  oder  blofs 
durch  den  Stuhl  ausgeleert.  Dies,  wenn  fich 
das  Blut  tief  im  Darmkanal,  jenes,  wenn  es 
fich  im  Magen  ergoffen  hat,  und  der  Pförtner 
verengert  iit.  Doch  geht  bey  den  meiften  Kran- 
ken die  fchwarze  Materie  oben  und  unten  ab; 
entweder  \veil  beide,  Magen  und  Gedärme,  an 
der  Blutung  leiden,  oder  das  Blut  aus  dem  Ma- 
gen in  die  Gedärme,  oder  aus  den  Gedärnien  in 
den  Magen  übergegangen  ift,  Oberwärts  wird 
fie  mit  Uebligkeiten,  Magenfchmerz ,  Ohnmäch- 
ten und  Erbrechen  ausgeleert,  In  diefem  Falle 
ift  meiftens  Verftopfung  des  Stuhls  zugegen,  die 
oft  fehl:    hartnäckig   ift.      Zu\veilen  iit  auch  die 

*)  Samml.  a,  Abli.  B.  I.  St.  3-  S.  I06, 
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Neigung  zum  Erbrechen  fo  grofs,  dafs  der  Kran- 
ke Alles  wieder  von  fich  giebt ,  was  er  zu  fich 
nimmt.  Wird  fie  unten  abgeführt,  fo  gefchieht 
dies  meiftens  mit  einer  Art  Durchfall,  der  mit 
Kolikfchmerz  verbunden  ift. 

Die  Quantität  des  Blutverluftes  ilt  verfchie- 
den,  nach  Maafsgabe  der  Recidiven,  des  Cha- 
rakters der  Krankheit  und  ihrer  entfernten  Ur- 
fachen.  Sie  ift  meiftens  gering  in  Kindern,  die 
zur  Zeit  des  Zahnens  von  einer  Blutung  des 
Darrnkanals  befallen  werden.  Oft  leert  fich  viel 
BiUt  aus,  wenn  die  Blutung  durch  eine  hartnä- 
ckige Krankheit  des  Körpers  erregt  wird,  oft 
wiederkehrt,  und  den  Charakter  des  Typhus 
und  der  Lähmung  hat.  Unter  diefen  Umftänden 
ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  fie  fich  nicht  mit 
Einem  Male  endigt ,  fondern  mehrere  Anfälle 
macht,  wie  dies  beym  B'uthuiten  und  andern 
HJmorrhagieen  gefchieht.  R.  Whytt*)  erzählt 
einen  Fall,  wo  auf  Einmal  eine  Kanne  theils  einer 
fchvvarzen  Materie,  wie  Kaffeelatz,  theils  eines 
geronnenen  Blutes  in  Klumpen  ausgeleert  wurde. 
In  einem  andern  Falle  brach  der  Kranke  auf  Ein- 
mal einen  halben  Nachttopf  voll  fchwarzer  Ma- 
terie weg,  und  leerte  zu  gleicher  Zeit  eine  grofse 
Menge  derfelben  durch  den  Stuhl  aus."^*)  Nach 
einem  fo  ftarken  Blutverluft  entliehen  ^}le  Zei- 
chen der  Verblutung:  Bläffe  des  Gefichts,  der 
Augen  und  Lippen ,  Kälte  der  Extremitäten, 
grofse  Schwäche,  Ohnmächten,  kalte  Schweifse 
u.  f.  w. ;  der  Puls  wird  klein  und  fo  weich,  als 
wenn   die.  Arterie  blofse  Luft  enthielte,  und  die 

*)  Praet  Schriften,    S.  390, 

**)  SajüDil.  a.  Abh.  B.  VII.   S.  275. 
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Hautvenen,  z.  B.  am  Rücken  der  Hand,  find 
durch  fichtig,  als  wenn  fie  mit  einem  röthlichen 
Waffer  angefüllt  wären.  Während  einer  fo  ftar- 
ken  Verblutung  kann  der  Kranke  mit  Ohnmäch- 
ten ilerhen,  oder  gern  nachher,  wenn  er  auch 
das  Leben  davon  trägt,  in  allerhand  kachekti- 
fche  Krankheiten  verfallen, 

Aufser  diefen  der  Blutung  des  Darinkanals 
eigenthümlichen  Zufällen  finden  wir  nun  noch 
meiftens  viele  andere  Symptome,  die  nirht  ihr, 
fondern  anderen  gleichzeitigen  Krankheiten  des 
Individuums  angehören.  Diefe  Kx'ankheiten  ftehen 
mit  dem  ßlwtfluffe  in  einem  fehr  verfchiedenen 
Verhältnifs,  Die  Hämorrhagie  ift  nämlich  hau-» 
fig  ein  Product  der  Kachexie,  oder  erregt  die-» 
felbe  durch  den  übermäfsigen  ßlutverluft.  Der 
Puls  ift  fchwach  ,  unordentlich ,  intermittirend, 
die  Gefichtsfarbe  gelb,  erdfahl,  blau,  die  Haut 
fchlaff  und  hängend,  der  Kranke  kann  nicht 
auf  allen  Seiten  liegen ,  feine  Leibesöffnung  ift 
unordentlich ,  Verftopfung  wechfelt  mit  Durch» 
fall  ab,  der  Unterleib  ift  beym  Druck  nicht 
tiberall  gleich  weich,  hie  und  da  angefchwollen, 
hart,  gefpannt,  fchmerzhaft,  die  Milz  oder  Le- 
ber angefchwollen»  Zuletzt  gefellen  lieh  gern 
Haut-,  Bauch-  und  Bruftwafferfucht ,  kurzer 
Athem,  hektifches  Gefäfsfieber  u.  f.  w.  hinzu,  die 
theils  von  der  Verblutung,  theils  von  den  Ur^ 
fachen  derleiben  erregt  werden« 

§.     60. 

Beym  Blutbrechen  wird  »das  Blut  durch  den. 
Mund  ausgeleert.  Durch  daffelbe  Organ  geht 
auch  in  einer  Blutung  des  Rachens  und  des  Blut- 
huftens  das  Blut  weg*     Allein  wenn  der  Auslee- 
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rung  des  Blutes  durch  den  Mund  Empfindungen 
im  Magefl ,  Druck ,  Schwere ,  Angft  und  üeblig- 
keiten  vorangegangen  find,  wenn  das  Blut  ge- 
ronnen, gekohlt,  in  fchwarze  Materie  verwan- 
delt abgeht,  mit  Galle,  Speifen  und  andern  In- 
halten des  Magens  vermifcht  ift,  wenn  es  ohne 
Huiten ,  aber  mit  Erbrechen ,  und  zugleich  auch 
mit  dem  Stuhlgänge  fchwarze  Materie  ausgeleert 
wird:  fo  find  wir  ficher,  dafs  das  Blut  aus  dem 
Speifekanal  komme.  Leichter  kann  noch  eine 
H^'UicTrhagie  des  Darmkanals  ohne  Erbrechen 
überfehen  werden ,  weil  der  Abgang  nicht  zu 
Geficht  kommt.  Wenn  daher  bey  einem  Kran- 
ken allerhand  Vorgefühle  im  Unterleibe  fiattge* 
fanden  haben,  er  eine  transitorifche  Gefchwulft 
des  Unterleibes  und  einen  Durchfall  gehabt  hat, 
und  noch  gegenwärtig  bey  ihm  alle  Zeichen  einer 
Verblutung  vorhanden  find  :  fo  muffen  Avir  uns 
nach  dem  Abgange  umfehen ,  ob  er  fchwarze  Ma- 
terie enthält  und  diefelbe  Blut  fey. 

Im  Nafenbluten  und  der  Hämorrhagie  des 
Rachens  kann  das  Blut  verfchluckt  werden  und 
nachher  mit  Erbrechen  und  Stuhlgang  wieder  ab- 
gehen. Van dermon de  *)  erzählt  von  einem 
fechsjährigen  Mädchen,  das  bey  einem  heftigen 
Nafenbluten  vieles  Blut  verfchluckt  hatte,  und 
nachher,  unter  Bauchgriminen ,  eine  fchwarze, 
äufserft  Hinkende  Materie  oben  und  unten  wiedeir 
von  fich  gab, 

Noch  können  mit  Erbrechen  und  Stuhlgang 
fchwarze  Stoffe  abgehen,  die  kein  ßiut  find,  näm- 
lich  fchwarze    Galle,    oder   Säfte    des   Darmka- 


*)  Tiffot  TkVI.  S.122', 
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nals,  und  Excremente ,  die  von  Eifen  -  und  Ger- 
beftoff,  oder  von  den  Nahrungsmitteln,  Hei  iel- 
beeren,  Kirfchen,  Grünkraut  u,  f.  w. ,  fchwarz  ge- 
färbt find.  Allein  dies  ergiebt  fich  theils  aus 
den  vorhergegangenen  Umltänden ,  theils  aus  dem 
Mangel  von  Krankheitszufällen ,  und  endlich 
daraus,  dafs  fich  die  fchwarze  Materie  von  einer 
Blutung  im  Speifekanal  nicht  wie  verdickte  Galle 
im  Waffer  auflöfet.  Sie  färbt,  mit  Waffer  ver- 
dünnt, daffelbe  nicht  gelb  oder  grün,  fondern 
roth.  Dadurch  kann  fie  als  Blut  von  jedem  an- 
dern färbenden  Stoffe  unterfchieden  werden. 

Die  fchwarze  Materie  im  gelben  Fieber, 
fagt  Cathrall,*)  beileht  theils  aus  einem  dun- 
kel gefärbten  dicken  Schleim,  theils  aus  flocki- 
gen Partikelchen,  die  wie  Kaffeefatz  ausfehen.  In 
derfelben  fand  er  Waffer,  harzige  und  fchJei- 
mige  Beftandtheile ,  und  eine  Säure,  die  weder 
Kohlenfäure,  Phosphorfäure  noch  Schwefelfäure 
■war.  Er  ift  der  Meinung,  dafs  fie  durch  eine 
kranke  Abfonderung  der  Leber  entftehe,  aus 
der  Gallenblafe  komme,  und  dafs  der  fchwarze 
Schleim  fich  in  dem  Magen  abfondere.  In  den 
Lungendrüfen ,  in  der  Gefäfshaut  des  Auges 
und  der  Haut  der  Neger  wird  ein  fchwarzes  Pig- 
ment abgefchieden ;  das  Mutterpech  ficht  dun- 
kelgrün und  fchwarz  aus,  ohne  dafs  dies  vom 
Zufatz  der  Galle  herrührte;  und  endlich  habe 
ich  faft  in  allen  Kranken,  die  mit  einer  Ver- 
engerung des  Pförtners  ftarben,     zuletzt  ein  Er- 

*)  Memoir  on  tlie  Analyfis  of  the  black-vomit, 
ciecied  in  tlie  laft  Stage  of  the  Yeilow-Fever.- 
Philadelpliia   I800.      Albers    Aineric  Annagen, 

•      Heft  I.  S.  25.  Aljgcjii.  med.  Annalen  1802.  April, 

s.  279. 
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brechen  einer  braunen  und  flockigen  Materie 
beobachtet.  Das  Bkit  felbit  kann  fich  unter  gün- 
fügen  Umltänden,  ohne  Einwirkung  des  Gallen* 
fyitems ,  in  eine  gallenartige  Flüffigkeit  ver- 
wandeln. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  Blutung  des 
Darmkanals,  nänilich  die  Hämorrhoiden ,  die 
lieh  aber  meiitentheils  durch  ihre  eigenthümli- 
chen  and  localen  Zufälle  am  Maftdarm  hinläng; 
lieh  unterfcheiden. 


^  §.      61. 

Die    Dauer    der   Krankheit    ijt    fehr    ver^* 
fchieden.      Zuweilen  tödtet  fie  durch  die  Verblu-^' 
tung   entweder    gleich   im    erlten    Anfalle,     oder 
langfam   durch  Hektik,   Wafferfucht  und  andere 
kachektifche  Krankheiten ,    die  durch   den  Blut- 
verluit    erregt    vv  erden.       Zuweilen    dauert    auch 
die    Krankheit    mehrere    Monate,    ja    gar    Jahre 
lang  fort.      Dann   und  wann   geht   fchwarze  Ma^ 
terie  in  geringen  Quantitäten  abj  endlich  entlteht 
ein    heftiger  Anfall,     der    auf   der  Stelle   tödtet, 
oder  der  Kranke  wird   nach  und  nach  durch  die 
wiederholten    kleinen    Blutungen    verzehrt,    und 
verfällt  in  kaphektifche  Krankheiten.     Einige  er- 
holen   fich,    wenn    die   Krankheit  verfchwindet, 
die  das  ßlutbrechen  erregt  hat.       Zuweilen  wird 
es    durch    XJebertragung    entfchieden ;     zuweilen, 
doch   feiten  ,    entfcheidet   es  andere  Krankheiten^, 
pder  ift  der  Stellvertreter  derfelben. 

Von  dem  Typus  der  fchwarzen  Krank- 
heit hab^n  wir  keine  Beobachtungen.  Es  ift 
wahrfcheinliVh  ,  dafs  die  Blutungeq  des  Darmka- 
nalsj  fich    meiitens   in  Intervallea    ereignen,    wie 
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dies  beym  Bluthuften  gefchieht.  Denn  zuweilea 
wird  wochenlang  oben  und  unten  fchwarze  Ma- 
terie ausgeleert,  welches  fchwerlich  von  einer 
einnlaligen  Ergiefsung  feyn  kann.  Zuweilen  hat 
auch  der  Abgang  der  fchwarzen  Materie  fchon 
aufgehört,  und  kommt  von  neuem  wieder.  Die 
Herren  Dallar  und  Gampardon  *)  erzählen 
die  Gefchichte  eines  blutreichen  Mädchens,  das, 
nach  der  Unterdrückung  ihrer  Reinigungen  vom 
Tanze,  unten  und  oben  ein  fchwarzes,  theerartiges 
Blut  ausleerte.  Diefer  ZufaJl  kam  in  den  erften 
fünf  Tagen  allemal  Nachmittags  um  fünf  Uhr, 
in  der  Folge  aber  unordentlich  wieder.  Doch 
genas  fie  endlich  vollkommen.  Ein  ßlutbrechen 
mit  einem  monatlichen  Typus  hat  man  ^ft,  be^ 
fonders  wenn  es  von  unterdrückten  Reinigungen 
oder  Hämorrhoiden  herrührte,  '  beobachtet.  Zu- 
weilen, fagt  Tiffot,  **)  erfetzt  das  Blutbrechen, 
die  Stelle  der  monatlichen  Reinigung,  kommt 
periodifch  faft  alle  Monate,  ohne  die  geringfte 
Befchwerde  und  zum  Vortheil  der  Kranken,  wie- 
der, und  k;ann  nur  mit  grofseni  Nachtheil  derfel- 
ben  gehemmt  werden. 

Selten  ift  die  Krankheit  einfach,  meiflens 
zu  fa  mm  enge  fetzt,  weil  lie  gewöhnlich  von 
einer  Krankheit  des  Körpers  entfpringt.  Zuwei- 
len gefeilt  ße  fich  zur  letzten  Periode  des  See- 
fcorbuts.  Portal***)  hat  fie  bey  waffer  Richti- 
gen Kranken  gefunden,  häufig  entlieht  fie  in  der 

*)  lon-n.  de  Med.  T.  XU.  S,  2%.      Tiffot    T,  W, 

S.  144- 
**)  T.  VI.  S.  142. 
***)  Mein.  T,  IL  p.  166. 
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Haemorrlioea  petechialis.  Dann  und  wann  fin- 
den wir  fie  auch  in  dem  letzten  Zeiträume  bös* 
artiger  Gefäfsfieber.  Portal*)  führt  zwey  Bey- 
fpiele  der  Art  an:  eines  von  einem  jungen  Mäd- 
chen ^  das  in  einem  hit2igen  Fieber,  nach  vor- 
hergegangenem Schlucken,  Auftreibung  des  Un»- 
terleibes.  Zittern  der  Unterlippen,  fchwarze  Ma- 
terie mit  Erbrechen  und  Stuhlgang;  und  ein  an- 
deres von  einer  erwachfenen  Mannsperfon,  die 
in  einem  hitzigen  l^Jörvenfieber  diefe  Materie  durch 
den  Stuhlgang  von  fich  gab.  Beyde  genafen.  Ich 
habe  gleichfalls  zwey  merkwürdige  Fälle  der  Art 
gefehen:  einen  bey  einem  ßarken  zwanzigjähri- 
gen Mädchen,  das  gleich  im  Anfange  eines  an- 
haltenden Gefäfsfiebers,  und  den  andern  bey  ei- 
ner Mannsperfon,  die  am  Ende  eines  Gefäfsfie^ 
bers,  mit  beftändiger  .SinnloGgkeit  und  Schlaf- 
fucht  verbunden,  diefe  Krankheit  bekam.  Beyde 
gaben  die  fchwarze  Materie  durch  den  Stuhl  von 
fich.  Das  Mädchen  bekam  alle  Zufälle  der  Ver- 
blutung und  genas  mit  M-ihe;  der  Mann  erholte 
fich  von  feinem  Gefäfsfieber ;  SinnloGgkeit  und 
Schlaffucht  verfchwanden ,  als  die  fchwarze  Ma- 
terie abzugehen  anfing.  Doch,  war  er  vorher 
verftopftj  und  deswegen  die  Zeit  der  Blutung  un- 
gewifs.  Tiffot"^*)  erwähnt  eines  fünfzigjäh- 
rigen vollblütigen _ Mannes,  der  an  Nafenbluten 
und  Hämorrhoiden  litt,  und  in  ein  Gallenfieber 
verfiel,  von  welchem  er  zwar  genas,  aber  Schlaf 
und  Efsluft  kehrten  nicht  eher  wieder,  als  bis 
in  einem  Anfalle  vieles  fchwarzes  und  theerarti* 
ges  Blut  mit  dem  Stuhle  abging.     Le  Pvoy  '^^*) 

*)  1.  c.  T.  II.  p.  139. 

**)  I.e.  T.  VI.  S.  151. 

***  )  Mem.  et  Obfeiy.  de  Med.  p.  55. 
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beobachtete  die  fchwarze  Itrankheit  in  den  bös- 
artigen Fiebern  in  Languedoc.  In  diefen  Krank- 
heiten fehlten  Petechien  und  Bhitfliiffe  aus  an- 
deren Theilen  des  Körpers.  Häufiger  finden  wir 
die  fchwarze  Krankheit  in  der  letzten  Periode 
fogenannter  Faulfieber ,  in  Verbindung  mit  Pete- 
chien, andernBlutflüffen  und  colliquativen  Durch- 
fällen. Dann  und  wann  hat  man  fie  auch  in 
bösartigen  epidemifchen  Wechfelfiebern  des  Ge- 
fäfsfyttems ,  befonders  bey:  der  Quartana  mit 
kranken  Eingeweiden  des  Unterleibes,  beobacii- 
tet.  Weber  beobachtete  eine  Frau^  die  ein 
tägliches  nachlaffendes  Fieber j  und  Torti  *) 
mehrere  Kranke,  die  an  bösartigeil  Wechfelfie- 
bern litten,  während  des  Anfalles  vieles  fchwar- 
zes  und  theerartiges  Blut  ausleerten,  und  durch 
die  Rinde  geheilt   wurden* 

Endlich  mufs  ich  hier  noch  ihrer  wahr- 
fcheinlichen  Zufanmienfetzung  mit  dem  gelben 
Fieber  Erwähnung  thun.  Gewöhnlich  entfteht 
bald  im  Anfange  diefer  Krankheit  Üebligkeit 
und  ein  Erbrechen  der  Speifen  und  Getränke, 
dann  einer  hellen  und  nachher  einer  dunkeln 
und  grünen  Galle,  und  endlich  am  dritten  und 
vierten  ^  fpäteitens  am  fünften  und  fechsten  Tage, 
folgt  ein  Erbrecheü  von  fchwarzer  Ma- 
terie. Dabey  ift  meiitens  der  Leib  verftopft. 
In  der  Folge  komrnt  auch  Durchfall  hinzu,  mit 
welchem  ebenfalls  fchwarze  Materie  in  grofser 
Menge  und  von  fehr  ftinkendem  Gerüche  abgeht. 
Im  Anfange  ift  die  fchwarze  Materie  dünn,  in 
der  Folge  wird  üe  dick  wie  Kindespech  oder 
Kaffeefatz.      Dabey  ift  die  Herzgrube  vorzüglich 

*)  Therapeut,  fpec.  p.  l82. 
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empfindlicli ,  hart  und  gefpannt,  die  Leber  an- 
gefch wollen,  und  fchmerzt,  wenn  man  ße  drückt 
und  aufhebt  Vor  dem  Erbrechen  geht  Angft, 
Unruhe  und  Schluchzen  voraus.  Nach  einer^ 
Harken  Ausleerung  mindert  fich  der  Schmerz  in 
der  Herzgrube,  aber  nur  für  eine  kurze  Zeit. 
Die  Quantität  der  fchwarzen  Materie,  die  unten 
ttnd  oben  abgeht,  ift  ungeheuer  grofs;  mit  ihr 
finken  verhältnifsmäfsig  zuiehends  die  Kräfte. 
Mit  dem  fchweren  Erbrechen  find  oft  zu  glei- 
cher Zeit  Petechien  und  BlutflülTe  aus  allen  Th ei- 
len des  K-örpers  vorhanden.  Zuweilen  werden 
auch  die  Extremitäten  und  der  ganze  Körper 
blau.  Bey  den  Sectionen  hat  man  fchwarze  Ma- 
terie in  dem  Magen  ^  den  Gedärmen  und  in  den 
Gallengängen ,  fchwarze  Flecke  im  Magen  und 
im  Darmkanal,  und  zuweilen  folche  Anfchwel- 
lungen  der  Leber  gefunden  *  dafs  fie  ihr  natür- 
liches Volum  noch  einmal  übertraf.  Aus  dem 
Inbegriffe  diefer  Erfcheinungen  wird  es  mir 
höchlt  wahrfcheinlich ,  dafs  beym  gelben  Fieber 
die  Arteria  coeliaca  hervorftechend  leide,  da- 
von die  grofse  Hitze  und  Empfindlichkeit  der 
Präcordien  entliehe,  die  fchwarze  Materie  Blut 
und  keine  Galle  fey,  und  diefe  Blutung  theils 
von  einem  vermehrten  Triebe  in  dem  mittelfteii 
Alte  der  Arteria  coeliaca,  theil^  von  einer  Hem- 
mung des  freyen  Uebergangs  des  Bluts  aus  den 
Arterien  des  Magens  in  die  Venen  herrühre, 
weil  die  Leber  krank  und  angefch wollen,  und 
daher  v^rahrfcheinlich  die  Pfortader  überfüllt 
ift.  *) 


*)    Conf.    Moultrie   Dilf.   de   febr.   llav.  Ameri-« 
cana,  in  Baldingeri  Syll.  Vol.  L   p.  l65. 
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§.      62. 

Der  Charakter  der  Hämorrhagie  cfe« 
Darmkanals  ift  meiftens  Typhus  und  Lähmung. 
Sie  entfteht  in  alten  und  kachektifchen  Subje- 
cten,  von  Krankheiten  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibes, bey  der  Haemorrhoea  petechialis,  im 
Scorbut,  im  Faulfieber  und  im  gelben  Fieber. 
Blutflüffe  von  einer  überfpannten  Energie  der  Ge- 
fäfse,  von  einem  Üebermaafse  eines  derben  und 
feiten  Blutes,  und  von  einer  allgemeinen  Irrita- 
tion des  ganzen  Syftems,  entliehen  gewöhnlich 
aus  der  Nafe  und  den  Lungen. 

§/    63. 

Die  fchwarze  Krankheit  befällt  gern  be- 
jahrte Perfonen,  nach  dem  vierzigften  und  funf- 
zigften  Jahre;  liebt  Perfonen,  die  mager  und 
von  atrabilarifcher  Gonftitution  find ,  oder  an 
Reitzbarkeit  der  Nerven  überhaupt,  und  befonders 
an  kranken  Nerven  des  Unterleibes  leiden.  Sie 
liebt  Menfchen ,  die  kranke  Eingeweide  des  Un^ 
terleibes,  ein  kachektifches  Anfehen,  gefch wollene 
Füfse,  kurzen  Athem;  Menfchen,  die  durch 
bösartige,  anhaltende  und  atactifche  Wechfelfie* 
ber  des  Gefäfsfyftems ,  oder  durch  Kummer, 
Traurigkeit  und  Verdrufs  gelitten  haben.  Au*- 
fserdem  geben  noch  folgende  Krankheiten  des 
Körpers  gern  Anlafs  zur  Blutung  des  Speife- 
kanals: 

1*  Gicht  und  Podagra,  die  atonifch  find, 
von  ihrer  Norm,  abweichen,  und  vorzüglich  die 
Eingeweide  des  Unterleibes  angreifen.  Bey  die- 
fjem  Ziiftande  fehlt  es ,  meiftens  den  Gefäfsen  des 

L-nter- 
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Unterleibes  an  einer  fefien  Temperatur  ihrer  Vi- 
talität und  an  Energie.  Dies  veranlafst  einen 
unregelmifsigen  KreisJauf  des  Blutes  in  der  Höhle 
des  Unterleibes,  und  Blutflufs  in  demfelben. 

2.  Anhaltende  und  intermittirende  Gefäfs- 
fieber  mit  dem  Charakter  des  Typhus  und  der 
Lähmung,  die  an  ungefunden,  fumpfigen,  hei- 
fsen  Gegenden,  von  einem  virulenten  Gonta- 
gium,  und  in  Perfonen  entliehen,  die  fchon  an 
einer  Krankheit  der  Eingeweide  des  Unterleibes 
leiden.  ^) 

5.  Emanfion ,  Supprefßort  und  Ceffation  der 
Menftruation.  Doch  mufs  bey  diefem  Zuftande 
eine  gleichzeitige  Krankheit  der  Eingeweide  des 
Unterleibes  vorhanden  feyn.  Denn  eine  Ame- 
norrhoe wird ,  wenn  der  Unterleib  vollkommen 
gefund  iitj  wahrfcheinlich  Nafenbluten,  Blut- 
fpeyen,  oder  Entzündung  diefer  und  jener  Or- 
gane erregen.  Mädchen  ^  die  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät ihre  Reinigungen  nicht  bekommen^  follen 
häufig  an  einer  Anfchwellung  der  IVIilz  leiden, 
Welches  der  Arzt  fühlt  und  die  Kranke  durch 
widrige  Empfindungen  in  diefer  Gegend  wahr- 
nimmt. Unter  diefen  Uniftänden  kann  fitzende 
Lebensart,  fchlechte  Diät  und  ein  fch wacher  Un- 
terleib leicht  BJutbrechen  erregen.  Auch  in  lej* 
Schwangerfchaft  ereignet  fich  zuweilen  ein  Blut- 
brechen. Fr.  Hoffmann**)  beobachtete  es 
während  fchwerer  Geburten  mit  fehlerhaften  La* 

*)  Kämpf,    Fr.  Holfmann  u.  Tiffot,    Th.  VL 
S.  138. 

**)  T.  II.   p.  213. 

Reib  Fieberlehre,   3.  B,  K 
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gen  des  Kindes.  Die  Kranken  brachen  unge- 
heuer vieles  Blut  aus  und  Itarben.  Andere  Voll- 
blütige, die  die  Aderlafs  verfäumt  hatten,  ka- 
men mit  dem  Leben  davon,  gaben  aber  auch 
nicht  fo  vieles  Blut  von  lieh.  Ferner  entfteht 
die  fchwarze  Krankheit  unmittelbar  nach  einer 
plötzlichen  Unterdrückung  der  Reinigungen,  oder 
einige  Zeit  nachher,  wenn  nämlich  dadurch  ein 
kachektifcher  Zuftand  veranlafst  ift.  Tiffot*) 
führt  eine  Frau  an,  die  fich  ihre  Reinigungen 
durch  eine  Reife  bey  üblem  Wetter  unterdrückte, 
und  {chon  am  dritten  Tage  darauf  fchwarzes  Er- 
brechen und  fchwarze  Stuhlgänge  mit  heftigen 
iColikfohmef^en  bekam*  ZuAveiien  vertritt  das 
Bilttbrechen  die  Stelle  der  Reinigungen ,  kommt 
periodifchj  fall  alle  Monate  *  ohne  fonderliche 
Befchwerden,  und  darf  nicht  eher  unterdrückt 
werden,  als  bis  die  Reinigungen  hergeftellt  find. 
Endlich  ereignet  fich  daffelbe  noch  nach  dem 
Aufhören  der  Menftruation ,  entweder  bey  be- 
ftehenden  Kräften  von  Anhäufung  des  Blutes, 
oder  bey  kranken  Perfonen. 

4«  Unterdrückung  des  Goldaderfluffes ,  der 
vollkommen  zu  Stande  oder  unregelmäfsig  war, 
und  langfam  verfch wunden  ift.  **)  Doch  mufs 
auch  in  diefem  Falle  eine  Krankheit  der  Einge- 
weide des  Unterleibes  zugegen  feyn ,  wenn  da- 
von ein  ßlutbrechen  entftehen  foll.  A 1  b  e  r  t  i  **"^) 
hält  die  Hämorrhoidalkolik  und  die  fchwarze 
Krankheit  für  verwandt,  und  leitet  fie  von  Ano- 


*)  1.  c.  Th.  VI.  S.  142. 

**^  Trnka  1.  c.   Vol.  I.  p.  340. 

**♦)  ].  c.  P.  I.  p.  325.  §.  18  n,  19. 
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<-  malieen  der  Hämorrhoiden  her.  Wenn ,  fagt  er, 
das  Blut  fich  nicht  in  den  Hämorrhoidal-,  fon- 
dern in  den  Gekrösgefäfsen  anhäuft,  fo  entfte- 
het  Grimmen  in  der  Nabeigegend^  Angft,  Rei- 
chender Athem,  Magenkrampf,  Ohnmächten, 
kalter  Schweifs  u,  f.  w.>  bis  es  fich  zum  ßlut- 
brechen  neigt* 

5.  Verletzung  der  Eingeweide  des  Unterleibes, 
befonders  der  Milz  und  Leber ^  Atonie  und  In- 
temperatüf  der  Reitzbarkeit  der  Gefäfse  deffelben. 
Davon  entitehtj  theils  auf  eine  mechanifche  Art, 
theils  durch  kranke  Vitalität,  unordentlicher 
Kreislauf,  und  diejenige  Modification  der  fchwar- 
zen  Krankheit,  die  die  Alten  nur  dafür  gelten 
liefsen* 

Bey  vorhandener  Dispofition  können  auch 
kleine  Gelegenheitsur fachen,  Zorn,  Aer- 
ger,  Ueberladung^  des  Magens  ^  Indigeftion,  V:- 
bermaafs  hitziger  Getränke,  Mifsbrauch  treiben- 
der Mittel,  Brechmittel,  Laxanzen,  verfchluckte 
Gifte,  Krämpfe  und  Gonvulfionen  des  Darmka- 
nals,  eine  Hämorrhagie  des  Darmkanals  erreajen. 
Plater*)  erzählt  einen  Fall  von  einem  Rechts- 
gelehrten, der  zweymal  nach  einem  draitifchen 
Laxirmittel  die  fchwarze  Krankheit  bekam-,  und 
das  letztemal  daran  ftarb.  Die  nämliche  Wir- 
kung fah  Tiffot"**)  einmal  nach  dem  Gebrau- 
che des  Ailhaudfchen  Pulvers.  Marteau  de 
Granvillers  ^**j  erzählt  von  einem ßauerweibe, 

K  2 

*)  Tiffot  TkVI.  S.  131. 
**)  Th.  VI.  S.  132. 


**♦ 


)  Tiffot  Th.  VI.  S.  134*: 
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die  ein  Blutbreclien  bekam,  als  fie  nach  einer 
heftigen  Erhitzung  und  Ermüdung  vielen  fauern 
Aepfelwein  getrunken  hatte.  Beym  Electrifiren 
ging  einmal,  durch  eine  unglückliche  Lage  der 
Kette,  der  Schlag  in  der  Magengegend  queer 
durch  den  Leib.  Der  Menfch  bekam  augenblick- 
lich einen  heftigen  Schmerz  im  Magen,  und  ei- 
nige Minuten  darauf  Blutfpeyen.  ^)  Einigemal 
habe  ich  zur  Zeit  der  Dentition  in  übrigens  ge- 
funden Kindern  eine  Blutung  des  Darmkanals 
ohne  fonderliche  Zufälle  beobachtet.  In  einer 
Familie  bekamen  faft  alle  Kinder  beym  Zahnen  '\ 
diefen  Zufall.  Rifenbeck"^*)  fah  gar  bey  ei- 
nem neugeborenen,  fonft  gefunden  Kinde  von  fünf 
Tagen  ein  Blutbrechen.  Das  erftemal  brach  es 
einen  Efslöffel  voll  geronnenes  Blut,  nachher 
noch  zweymal,  und  in  allem  etwa  eine  Ober- 
taffe  Blut  vi^eg.  Es  fah  blafs  aus,  der  Puls  war 
kaum  zu  fühlen,  aber  es  erholte  fich  nach  eini- 
ger Zeit ,  und  hekam  diefen  Zufall  nicht  wieder. 
Fr,  Hoff  mann  **^)  beobachtete  einmal  zu 
Merfeburg  im  Herbfte  das  Blutbrechen  nebft  dem 
Bluthuften  epidemifch.  Männer  und  Weiber, 
befonders  unter  dem  gemeinen  Volke,  brachen 
mehrere  Kannen  eines  fchwarzbraunen  Blutes  aus, 
ohne  dadurch  gefch wacht  zu  werden.  Auch  ftär- 
ben  die  Kranken  nicht  daran. 

Eine  reine  Vollblütigkeit  oder  allgemeine 
energifche  Anftrengung  des  ganzen  Gefäfsfyftems 
mag  wohl  feiten  ein  Blutbrechen  erregen.  Eiier 
entlieht  davon  Nafenbluten  und  Blutfpeyen. 

*)  Samml.  a.  Abh.   B.  2.  St.  2.  S.  72. 

**  )  S  c  li  m  n  c  k  e  r'  s  yerm.  Sehr.  B.  I.  S.  347' 

***)  T.  IL  p.  213. 
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Perfonen ,  die  in  Kohlendunft  fcheinbar  leb- 
los geworden  find,  bekommen,  wenn  fie  wie^ 
der  zu  fieh  kommen,  eine  Art  von  acuter  Me- 
laena ;  fie  geben  eine  fchwarze  Materie  durch  Er- 
brechen und  Stuhlgang  von  fich,  deffen  Auslee- 
rung man  nach  oben  durch  lauen  Thee ,  nach 
tinten  durch  Tamarinden  und  Lavements  beför- 
dert. Diefe  fchwarze  Materie  ilt  wahrfch  ein  lieh 
gekohltes  Blut ;  die  Urfache  ihrer  Entlteh^ng  Man^ 
gel  der  Oxydation, 

Blutungen  des  Darmkanals  von  zerfprun- 
genen  Pulsadergefchwüliten,  Krampfadern,  Ge" 
fchwüren  und  Abfceffen ,  verfchlucktem  Glafe 
und  andern  mechanifchen  Körpern,  von  freffen- 
den  Giften  oder  äufseren  Gewaltthätigkeiten,  find 
Phänomene  verwundeter  Gefäfse,  von  we^ 
chen  hier  die  Pvede  nicht  feyn  kann. 

§•    64. 

Die  Prognofis  der  Hämorrhagie  des  Spei- 
fekanals  ift  im  Durchfchnitt  übel.  Sie  hat  feiten 
den  Charakter  der  Synocha.  Meiftens  entfteht 
fie  unter  Umitänden,  die  den  Charakter  des  Ty- 
phus und  der  Lähmung  mit  fich  führen. 

Ihre  entfernten  Urfachen  find  gewöhnlich 
böfer  Art^  wichtige  Verletzungen  der  Einge- 
weide des  Unterleibes,  die  meiftens  unheilbar 
find.  Durchgehends  tödten  diefe  Krankheiten, 
nicht  die  Blutung. 

Die  Blutung  ift  meiftens  heftig,  oder  kehrt 
gern  von  neuem  wegen  der  Fortdauer  ihrer  Ur- 
fachen zurück.  Sie  kann  durch  Verblutung  auf 
der  Stelle  tödten,  oder  durch  diefelbe  tödtliche 
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Kachexieen  herbey führen.  Daher  ift  eine  Waf- 
ferfucht  nach  dem  ßlut brechen  von  lo  übler  Vor- 
bedeutung. 

Doch  nicht  immer  ift:  die  Krankheit  fo  bo* 
fer  Natur.  Zuweilen  genefet  der  Patient  von  der- 
felben,  und  wird  nachher  gefünder  als  er  vor- 
her war.  In  diefem  Falle  fcheint  die  Blutung 
den  ncimlichen  Effect  zu  haben ,  den  ein  Hämor- 
rhoidalblutflufs  auf  kachektifche  Perfonen  leiftet. 
Zii^veilen  itl  fie  unfchadlich,  ja  bedingt  heilfam, 
Welfh  fah  eine  Frau,  deren  monatliche  Rei- 
jiisjung  in  Unor  Inung  gerathen  war,  und  die 
von  J\oiikeh,  Beklemmungen  und  fliegender  Hitze 
geplagt  wurde,  bis  fich  endlich  ihre  monatli* 
che  Reinigung  ganz  verlor,  und  fie  fchwarzes 
Blut  durch  Erbrechen  und  Stuhlgang  von  fich 
gab.  Kämmerer  erwähnt  einer  blutreichen 
Frau,  die  fchon  feit  zwanzig  Jahren  jährlich  et^ 
lichemal  Blut  brechen  bekam.  Sie  befand  fich 
allemal  übel ,  wenn  daffelbe  durch  Zufall  oder 
Arzneyen  gehemmt  wurde.  Lange  erzählt  in 
feinen  Briefen  die  Gefchichte  einer  Aebtiffin  von 
acht  und  fünfzig  Jahren,  die  jährlich  einen  fie- 
berlofen  Schmerz  in  den  Seitentheilen  des  Un*.  | 
terleibes  bekam,  und  davon  durch  ein  Blutbre-  ^ 
chen  befrevt  wurde,  Cardan  hat  eine  Frau 
gekannt,  die  feit  ihrem  fechs  und  dreyfsigften 
Jahre  jährlich  Blutbrechen  gehabt  hatte,  uncj 
tiber  fechs  und  neunzig  Jahre  alt  geworden  ift.*) 

In  Gefäfsfiebern  find  die  Hämorrhagieen  des 
Darmkanals  von  einer  zweifelhaften  Vorbedeu* 
tung.      Meiftens  zeigen    fie   ein   hervorftechendes 

*)  Tiffot^  Tk  VI,  a  144. 145. 
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Leiden  der  Aefie  der  Arteria  coeliaca  und  der  me- 
feraica  an. 

Blutungen  deffelben,  die  in  Kindern  wäh- 
rend des  Zahnens  oder  von  heftigen  Reitzen  des 
tJnterleibes,  durch  eine  blofse  Erhöhung  der 
Reitzbarkeit,  ohne  verletzte  Organifation  ent- 
itehen,   find  nicht  fo  gefährlich. 

f      65. 

Bey  den  Leichenöffnungen  hat  man 
eine  auffallende  ßleichheit  aller  inneren  Theile, 
*ind  einen  vorzüglichen  Mangel  des  Bluts  in  al- 
len grofsen  Gefäfsen,  hefonders  in  der  Hohl- 
ader,  gefunden. 

Die  Leber  ilt  oft  weich ,  mürbe ,  klein  und 
liart,  oder  anfehnlich  vergröfsert.  So  hat  man 
auch  die  Milz  grofs,  weich,  mürbe  und  mit 
fchvvarzem  Blute  überfüllt,  oder  klein  und  hart 
gefunden.  Sonderbar  ift  es,  dafs  die  Milz  hart 
und  klein,  wenn  die  Leber  fehr  angefchwolleuj 
und  umgekehrt,  die  Milz  vergröfsert  gefunden 
wird,  wenn  die  Leber  klein  ift.  Es  fcheint, 
als  dringe  das  Blut  defto  ftärker  in  die  übrigen 
Aeile  der  Arteria  coeliaca  ein,  und  fchwelle  die 
ihnen  angehörigen  Eingeweide  ^uf,  wenn  der 
Einflufs  deffelben  in  eiiiem  ihrer  Aefte ,  der  zu 
einem  kleinen  und  harten  Eingeweide  geht,  ge- 
hindert ift.  Die  Pfortader,  die  Milzvenen  und 
die  Venen  des  Gekröfes  find  pft  fehr  mit  Blut 
überfüllt. 

Morgagni  *)  öffnete  einen  Priefter,  der 
an  der  fchwarzen  Krankheit  geftorben  war,  und 

*)  1.  c.  T.  n.  p.  109. 
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fand  die  Leber  grofs,  voller  Fettgefchwnl de ,  das 
dazwifcben  liegende  Parencbym  weifs  und  des- 
organifirt.  Die  Milz  Avar  nicht  grofser  als  ein 
Scudi  5  und  die  Gekrösdrüfe  fo  klein,  dafs  fie 
anfangs  zu  fehlen  fchien.  Im  Magen ,  der  in 
der  Gegend  des  Pförtners  callös  war,  fah  man 
fchwarze  Flecke,  In  einem  Schmied,  der  an 
dieler  Krankheit  geftorben  war,  fand  er*)  zwey 
Pfund  einer  fchwarzen  und  geronnenen  Materie 
im  Magen.  Die  ganze  Zottenhaut  des  Magens 
und  falt  die  ganze  Zottenhaut  des  Zwölffinger- 
darms waren  fchwarz,  und  am  Zwölffingerdarm 
fah  man  auch  äufserlich  einen  fchwarzen  Fleck, 
der  vier  Zoll  grofs  war.  Fr.  Hoffmann  **) 
erwähnt  eines  Jünglings,  der  am  Blutbrechen 
geltorben  war,  in  deffen  Leiche  man  die  Milz 
äufserlich  weich,  fall  knorpelig  und  fo  hart  fand, 
dafs  fie  fich  kaum  mit  einem,  fcharfen  Meffer  zer- 
fchneiden  Ijefs, 

Zuweilen  ift  auch  die  Gekrösdrüfe  ange- 
fcbwollen  und  hart.  Portal***)  fand  in  einer 
Leiche  Steine  in  beyden  Nieren,  die  vielleicht 
als  Reitze  zur  Erregung  und  Vermehrung  des 
Erbrechens  wirken  können. 

Die  Häute  des  Magens  findet  man  oft  an 
verfchiedenen  Stellen,  am  blinden  Sack,  in  der 
kleinen  oder  grofsen  Curvatur,  in  der  Gegend 
des  Pförtners  angefch wollen,  wahrfcheinlich  von 
ausgefchwitzter  ßlutfafer.  In  den  Häuten  des 
Magens    ficht    man    fchwarze    Flecke,    die 

*)  Th.  IL  S.  HO. 

**)  1.  0.  Th.  II.  S.  216. 

***)  Mem.  T.  IL  p.  132.    . 
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durchs      Zufammendrücken       fchwarze 
Materie    in    die    Höhle   des    Magens    er- 
g  i  e  f  s  e  n .    In  der  Gegend  diefer  fchwarzen  Flecke 
find  die  Häute  des  Magens  weich ,  gleichfam  von 
einander  getrennt,  und  in   dem   Zellgewebe  zwi- 
fch©n    ihnen    ift    fchwarze   Materie     vorhanden. 
Aehnliche    fchwarze  Flecke    findet  man    in    dem 
Zwölffingerdarm  und  in  den  tübrigen  dünnen  Ge- 
därmen.     Diefe  Flecken,   fagt  Portal j   find  die 
Stellen,  wo  die  Blutung  während  des  Lebens  der 
Kranken  ftattgefanden   hat.     Im  Magen  und  den 
Gedärmen   entdeckt    man   die  nämliche   fchwarze 
Materie,    die  der  Kranke  während  feines  Lebens 
ausgeleert  hat.      Zuweilen  findet  man  die  Kranz- 
fchlagader  des  Magens ,  die  fonft  die  kleinfte  von 
dem  Dreyfufs    der  Goeliaca  ilt,    verhältnifsmäfsig 
gröfser    als  ihre  beyden  anderen  Aefte.  *)      Die 
kurzen  Gefäfse,    die  oberen  und   unteren  Kranz- 
venen,   die-  Venen   des   Pförtners  und  die  Venen 
des  Gekröfes  find  oft  fehr  ausgedehnt,  varicös  wie 
die  Gefäfse  des  Maftdarms  in  dem  Goldaderllufs, 
und  mit  einem  fchwarzen  Blute  überfüllt. 

§.     66. 

Nachdexn  ich  die  Befchreibung  der  fchwar- 
zen Krankheit  in  ihren  verfchiedenen  Verhältnif- 
fen  geendigt  habe,  ift  mir  noch  übrig,  mich 
über  ihre  Natur  zu  erklären. 

Hippocrates**)  hat  diefelbe  mit  allen 
ihren  Zufällen  genau  befchrieben ,  und  hält  dafür. 


*)  Portal  Mem.  T.  IL  p.  112. 

**)  Bilem  atiam,  inquit  (de  morb.  Lib.  II.  Sect.  V.)^ 
tam^uam  faecem  vomit,    interdum  quidem  y§l^ 
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dafs  fie  eine  atrabilarifche  Krankheit, 
und  die  fchwarze  iMaterie,  welche  in 
ihr  ausgeleert  wird,  verdickte  Galle 
fey.  Auch  Morgagni""^)  erklärt  fich  für  diefe 
Meinung,  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  die  Galle 
urfprünglich  fo  fchwarz  wie  Tinte,  oder  viel- 
leicht nur  fchwärzlich  fey,  und  erft  in  der  Höhle 

ut  fanguinem ,  interdum  vero  velut  vitmm 
fecimdarium ,  quandoc^ue  etiam  velut  Polypi 
(pifcis)  atramentum,  quandoque  acidum  tam-^ 
quam  acetum^  nonjuimqtiam  bilem  ex  viijdi  pal^^ 
lidam.  Et  cum  iiigium  quidem  crueutum  vo- 
muerit,  caedem  olere  videtur,  fauces  et  os  ex  vo- 
mitu  incenduutur.  üentes  obltupefcunt  et  quod 
vomitu  reiectum  eit,  terram  attialiU,  cumque 
vomuerit,  paulo  melius  habere  videtur.  Neque 
iine  cibo  eile,  neque  copioßorem  cibum  ingefhim 
ferre  potelt.  Verum  cum  ieiunus  fuerit,  vifcera 
itrepitum  edunt  et  laliva  acefcit;  ubi  vero  cibum 
fumlit,  poudus  in  vifceribus  fentitur,  pectus  et 
dorfum  tarn  quam  itilis  pungi  vide^itur,  latera 
dolor  detinet,  febris  levis  eit,  caput  dolet,  ocu- 
lis  non  \'idet,  crura  gravantur,  color  nigricat  et 
minuitur.  Huic  medicamentum  purgans  crebro 
propinato,  et  ferum  et  lac,  ii  anni  tempus  ferat, 
et  cibis  abstineat  dulcibus,  oleoiis  et  pinguibus, 
utaturque  quam  maxime  fiigidis  et  alvum  fubdu- 
centibus,  caput  purgata  et  poit  potiones  medica- 
mentorum  per  fuperiora  purgantium,  nifi  debilis 
fuerit,  fanguinem  ex  brachio  detrahito.  Quodü 
alvus  non  deiiciat,  molli  infufo  fubluito.  Cra- 
pula  et  vencre  abstineat,  et,  ii  venere  utatur, 
ieiunus  foveatur,  et  fole  abstineat,  neque  multum 
exerceatur,  neque  deambulet,  calida  non  lavet, 
acria  non  edat,  neque  falfa.  Quae  cum  feceris, 
cum  aetate  etiam  morbus  fugit;  etiamfi  corpu^ 
ad  fenectutem  comitf*tur.  Si  vero  demigretur, 
ad  mortem  usque  comitatur.  \^, 

»)  1.  p.  T.  IL  p.  IIa 
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des  Magens  und  der  Gedärme  die  gefättigte 
Schwärze,  etwa  von  zugemifchten  Säften,  be- 
komme. Er  führt  ein  Paar  Beobachtungen  von 
Schober*)  und  Budeus  **)  an,  die  nach 
dem  Tode  die  Gallenblafe  grofs,  und  mit  eben 
der  fchwarzen  Materie  angefrült  gefunden  h^ben, 
die  die  Kranken  während  ihres  Lebens  ausgCAvor- 
fen  hatten.  Allein  mir  fcheint  es,  dafs  feibit  in 
den  Fällen,  die  Hippocrates,  Budeus, 
Morgagni  und  andere  Aerzte  befchrieben  ha^ 
ben ,  die  fchwarze  Materie  keine  Galle  gewefen 
fey.  Selbft  die  fchwarze  Materie  in  der  Gallen- 
blafe kann  Blut  gewefen  feyn»  Ich  werde  es 
unten  noch  anfnhren,  dafs  wahrfcheinlich  zuwei- 
len auch  Blutungen  der  Leber  die  fchwarze 
Krankheit  erregen.  Es  läfst  fich  kaum  denken, 
dafs  fich  fo  viele  fchwarze  Galle  erzeugen  könne, 
als  zuweilen  fchwarze  Materie  auf  Einmal  oder 
nach  und  nach  ausgeleert  wird.  Die  fchwarze 
Materie  fchmeckt  nicht  bitter,  fondern  ift  ge^ 
fchmacklos,  löfet  fich  nicht  in  Waffer  auf ,  färbt, 
mit  Waffer  verdünnt,  daffelbe  nicht  gelb  oder 
grün ,  fondern  roth.  Sie  ilt  alfo  nach  diefen  che- 
mifchen  Erfcheinungen  nicht  Galle,  fondern  Blut. 
Oft  geht  in  dem  nämlichen  Kranken  klares  Blut 
und  fchwarze  Materie  ^u  gleicher  Zeit  ab,  Tif^ 
fot  ***)  hat  mehrere  Fälle  der  Art  aufgezeichnet. 
Nach  ftarken  Ausleerungen  der  fchwarzen  Ma^- 
terie  eritftehen  alle  Zufälle  einer  Verblutung,  nach 
dem  Tode  findet  man  die  Eingeweide  blals  und 
die  grofsen  Qefäfse  blutleer,   und  im  Magen  und 

*)  Ephem,  N,  C.  C^i^t,  3-  et  4-  in  app.  n,  12,  p.  I^ 
**)  Earumdem  Cent.  I.  et  2,  Qbferv,  105- 
***)  Th.  VL  S.59. 
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den  Gedärmen  fchwarze  Flecke,  die  die  Stellen 
bezeichnen,  wo  das  Blut  durchgeclruna^en  ifL 
Gefetzt  endlich,  es  kämen  wirklich  auch  zuwei- 
len fchwarze  Ausleerungen  von  verdickter  Galle 
vor,  woran  ich  aber  noch  zweifle:  fo  würdea 
dielelben ,  Phänomene  einer  ganz  andern  Krank-» 
heit ,  als  der  gegenwärtigen ,  feyn ,  und  beyde 
jnüfsten  als  verfchiedene  Arten  durch  eine  rich- 
tige Diagnoftik  unterfchieden  werden. 

Andere  glauben,  das  fchwarze  Erbrechen 
fey  eine  Krankheit  der  Milz,  aus  welcher  fich 
die  fchwarze  Galle,  als  aus  ihrer  Cloake,  oder 
fchwarzes  Blut  durch  die  kurzen  Gefäfse  in  den 
Magen  ausleere.  Es  fcheint,  dafs  man  vorzüg- 
lich den  kurzen  Venen  dies  Gefchäft  zufchreibe. 
Allein,  wenn  fich  dann  und  wann  Blut  aus  den 
kurzen  Schlagadern  ia  den  Magen  ergiefsen  mag: 
fo  gefchieht  dies  bey  weitem  nicht  immer.  Oft 
kommt  es  aus  den  Kranzfchlagadern  des  Magens 
und  aus  den  Gefäfsen  des  Gekröfes. 

Dann  leiten  -wieder  andere  fie  von  einer 
Verltopfung  der  Leber  her.  Davon  foll  nämlich 
eine  Anhäufung  des  Bluts  in  der  Pfortader  ent- 
ftehen ,  und  diefe  den  freyen  Uebergang  des  Bluts 
der  Arterien  des  Magens  in  feine  Venen  hemmen» 
Die  Verftopfung  der  Leber  ift  aber  nur  entfernte 
Urfache  der  ich warzen  Krankheit,  und  zwar  nur 
eine  von  den  mehreren. 

Gewöhnlich  hält  man  diefen  Blutflufs  für 
venös.  Allein  man  findet  feiten  bey  den  Lei- 
chenöffnungen folche  Blutaderknoten  in  dem  Ma- 
gen ,  wie  bey  der  Goldader.  Ueberdies  find  die 
eigenmächtigen  Blutungen  feiten  venös.      Daher 
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beliaiiptet  auch  Portal,^)    dafs  fie  in  der  Regel 
arteriell  fey. 

Meiftens  ilt  bey  der  Hämorrhagie  des  Speife- 
Icanals  irgendwo  im  Ünterleibe,  und  am  häufig- 
ften  in  der  Leber  und  Milz ,  eine  Krankheit  vor- 
handen. Das  kranke  Organ  kann  feinen  Antheil 
Blut  nicht  von  der  Arteria  coeliaca  annehmen;  es 
dringt  alfo  ftärker  in  die  Kranzfchlagadern  des 
Magens  ein,  und  ergiefst  fich  durch  diefelben  in 
den  Magen,  Man  hat  wirklich,  wie  ich  oben 
gefagt  habe,  die  Kranzfchlagadern  aus  der  Coe- 
liaca in  der  fchwarzen  Krankheit  ungewöhnlich 
grofs  gefunden.  Die  Krankheiten  der  Leber 
hemmen  zugleich  noch  den  Rückflufs  des  Bluts 
durch  die  Pfortader.  Sie  Avird  alfo  überfüllt,  und 
die  Magen-  und  Gekrös- Schlagadern  können  ihr 
Blut  nicht  frey  derfelben  übertragen.  Dies  er- 
regt in  diefen  Schlagadern  eine  Art  eines  örtli- 
chen Fiebers,  durch  welches  fie  ihr  Blut  durch 
ihre  abfondernden  Mündungen  in  den  Magen  und 
die  Gedärme  ergiefsen. 

Das  Blut  ergiefst  fich  alfo  aus  verfchiedenen 
Gefäfsen,  nämlich  aus  den  Mündungen  der 
Schlagadern  des  Magens,  Zwölffingerdarms  und 
Gekröfes.  Es  ergiefst  fich  in  dem  nämlichen 
Individuum  bald  nur  an  Einem  Orte,  bald  an  meh- 
reren zu  gleicher  Zeit.  Es  ergiefst  fich  durch 
eine  vermehrte  Action  der  Schlagadern ,  die  durch 
den  Widerftand  erregt  wird.  In  den  Höhlen  des 
Magens  und  der  Gedärme  verweilt  das  Blut  mei- 
itens  eine  Zeitlang,  wird  darin  fchwarz,  gleich- 
fam  gekohlt,  und  geht  endlich  in  Fäulnifs  über» 
Das  Blut  kommt  nicht  aus  dea  Venen,  fondern 

*)  Mem.  T.  n.  p.  115. 
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meilteii«?  aus  den  Arterien ;  nicht  aus  den  kurzen 
Gefäfsen  allein,  fondern  auch  aus  den  Arteriis 
coronariis,  duodenalibus  und  meferaicis.  Por- 
tal *)  injicirte  die  Arteria  gaftrica  fuperior  mit 
lingirtem  Wafler,  welches  leicht  in  die  Höhle 
des  Magens  überging.  Hingegen  drang  nichts 
in  deiifeiben  ein,  wenn  er  die  mit  Blut  überfüll- 
ten Venen  zufammendriickte* 

Zuweilen  entltehen  auch  noch  Blutungen 
in  der  Leber*  Das  ß'ut  ergiefst  fich  in  den 
Gallengängen  und  in  der  Gallenblafe,  und  wird 
von  da  durch  den  gemeinfchafrlichen  Gallen- 
gang in  den  Darmkanal  ausgeleert.  Aus  den 
Gedärmen  geht  es  in  geringer  oder  grofser  Quan- 
titä,tj  als  helles  Blut  oder  Ichwarze  Materie,  mit 
Erbrechen  oder  Stuhlgang,  weg.  Oben  habe  ich 
fchon  Seh  ob  er  s  und  Budeus  Beobachtun- 
gen angeführt.  Sie  fanden  nämlich  die  Gallen- 
blafe mit  eben  der  fchwarzen  Materie  angefüllt, 
als  während  des  Lebens  ausgeleert  war.  Hun- 
ter**) fagtj  dafs  fich  im  gelben  Fieber  Zuwei- 
len auch  das  Blut  durch  die  Leberfchlagader  in 
die  Gallengänge  ergiefse,  und  durch  den  gemein- 
fchaftlichen  Gallengang  in  den  Darmkanal  aus- 
geleert werde.  Er  ***)  fand  einigemal  bey  der.<j 
Zergliederung  der  Verftorbenen  eine  Materie  in  = 
den  Gallengängen  5  die  wie  Pech  und  Zucker- 
hefen ausfah,  und  der  fchwarzen  Materie  glich, 
die  im  Magen  enthalten  war.     Portal****)  öff- 


*)  Mem.  T.  II.  p.  123. 

**)  d.  c.  p.  67. 

***)  d.  0.  p.  64. 

****)   Samml.  a.  Abh.  B.  Vin.  S.  I9. 
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nete  auf  feinem  Zergliederungsfaal  fünf  Leichen, 
in  welchen  er  die  Gallengänge  und  die  dünneu 
Gedärme  mit  Blut  angefüllt  fand.  Ein  anderer 
Kranker  litt  an  einer  ftarken  AnfchwelJung  der 
Leber,  und  gab  mit  Erbrechen  vieles  fchwarzes 
und  geronnenes  Blut  von  fich.  Nach  dem  Tode 
fand  Portal  den  Lebergallengang,  die  Gallen- 
blafe,  den  genieinfchaftlichen  Gallengang  und 
die  kleinen  Gedärme  mit  Blut  und  Eiter  ange- 
füllt. Zuweilen  vermindern  ßch  verhältnifsmä- 
fsig  mit  den  Blutausleerungen  die  in  der  fchwar- 
zen  Krankheit  vorhandenen  Schmerzen  und  An- 
fchwellungen  in  der  Leber.  Vielleicht  ergiefst 
fich  in  diefen  Fällen  auch  das  Blut  aus  der  Leber. 

In  allen  diefen  Fällen  liegt  zuverläffig  noch 
im  Gebiet  des  fympathifchen  Nerven  und  deffen 
Sonnengeflecht,  in  der  Arteria  coeliaca  und  dem 
Syftem  der  Pfortader,  das  nicht  an  die  Haut 
geht,  alfo  gar  keinen  Kohlenftoff  durch  die 
Ausdünitung  verliert,  vielleicht  in  dem  zu  fehr 
gekohlten  Blute  felbft^  irgend  ein  anomaler  Zu- 
ftand,  der  zu  diefen  Blutflüffen  disponirt,  uns 
aber  feiner  Natur  nach  unbekannt  ift.  Die  Säure, 
welche  fich  fo  gern  bey  diefer  Krankheit  im 
Magen  erzeugt,  ift  wahrfch  ein  lieh  auch  ein  Phä- 
nomen, das  in  die  Art  ihrer  Entftehung  ein- 
greift. 

f  67. 

Bey  der  Kur  der  fchwarzen  Krankheit 
mufs  man  auf  ihre  entfernten  Urfachen 
fehen.  Ift  eine  atonifche  Gicht  vorhanden,  fo 
empfiehlt  man  '  Naphtha ,  Cajeputöhl,  Senfbäder 
und   ßlafenpflafter.       Unterdrückte    Reinigungen 
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und  Hämorrhoiden  fucht  man  durch  weinfteinrau- 
res  Kali,  Schwefel,  ßlutigel  und  andere  Mittel 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Entfteht  fie  in 
GefäfKfiebern ,  fo  beobachtet  man  ihren  Einflufs 
auf  diefelben,  und  behandelt  fie  darnach.  Wider 
ein  dickes,  fchwarzes  und  theerartiges  Blut 
ruh  mt  T  h  i  ]  e  n  i  u  s  *  )  das  Ki  rfchlor  beer  waffer 
als  ein  untrügliches  Mittel,  das  er  von  dreyfsig 
bis  achtzig  Tropfen  täglich  drey  -  bis  viermal 
giebt.  Am  hanfigften  find  verletzte  Eingeweide 
mit  Kachexie  Urfache  der  fchwarzen  Krankheit. 
Dagegen  empfiehlt  man  eröffnende  Mittel,  feifen- 
hafte  Extracte,  Salze,  Seifenpillen,  Ammoniak- 
harz. Zuweilen  leiften  auch  einige  diefer  Dinge, 
z.  B.  das  Extract  der  Graswurzel  mit  weinltein- 
faurem  Kali,  die  Ochfengalle,  Seife  und  der 
Afand,  in  Verbindung  mit  Vifceralklyftiren,  gute 
Dienfte.  Allein  man  kann  auch  leicht  durch  die 
auflöfende  und  ausleerende  Methode  fündigen, 
und  die  Kräfte  noch  mehr  fchwächen.  Die  ficht- 
baren Desorganifationen  der  Eingeweide  find  Fol- 
gen einer  urfpriinglichen  Abnormität  und  Atonie 
ihrer  Lebenskräfte.  Selten  können  wir  hier  eine 
Radical-Kur  zu  Stande  bringen.  Eine  den  Um- 
ftänden  augemeffene  Lebensordnung  und  Bewe- 
gung zu  Pferde  find  oft  das  Einzige,  was  wir  mit 
Sicherheit  rathen  können. 

Im  Anfalle  felbft:  nimmt  man  auf  die 
Stärke  der  Blutung  und  auf  ihren  Charakter  Rück- 
ficht. In  der  Regel  empfiehlt  man  dem  Kran- 
ken Ruhe  auf  einer  Matratze,  eine  leichte  Be- 
deckting,  Geritenwaffer  und  dünne  Mandelmilch 

zum 


*)  I.  c.  p.  I93. 
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zum  Getränk,  täglich  einige  Klyflire  und  den 
Gebrauch  der  Tamarinden  ^  wenn  obige  Mittel 
den  Leib  nicht  genug  öffnen.  Die  Kraniiheit  ilt 
zwar  in  der  Regel  afthenifcher  Natur;  doch  lehrt 
die  Erfahrung,  dafs  meiftens  in  dem  Anfalle  de- 
mulcirende  und  eröffnende  Mttel  beffer  bekom- 
men,  als  reitzende  und  tonifche.  Nur  in  fel- 
tenen  Fällen  hat  ße  den  Charakter  der  Synocha. 
Doch  ereignet  fich  dies  zuweilen  ^  wenn  die  Kran- 
ken vollblütig  find,  die  Krankheit  nach  dem 
Aufhören  der  Reinigungen,  oder  von  einer  plötz- 
lichen Unterdrückung  derselben  oder  der  Hä- 
morrhoiden entlieht  j  wenn  der  Blutilufs  nicht 
heftig,  der  Puls  häufig  und  die  Kräfte  gut  find. 
Dann  läfst  man  zur  Ader,  oder  fetzt  ßlutigel, 
läfst  den  Kranken  eine  grofse  Menge  eines  mil- 
den lind  erfchlaffenden  Getränks  trinken ,  z.  B* 
Kalbfleifch brühe j  giebt  ihm  Klyftire  von  Lein- 
faamen,  laue  Fufs*  und  Halbbaden  Viele  Aerz- 
te  laffen  auch  beyni  Charakter  des  Typhus  *  der 
diefer  Krankheit  eigeii  ilt^  im  Anfang  derfelben 
und  bey  einem  Harken  Erethifmus  zur  Ader. 
Doch  mufs  man  überhaupt  nicht  zu  frevgebig 
mit  Blutausieerung  in  diefer  Krankheit  feyn ,  die 
Aderläffe  klein  machen^  und  fie  mehr  zur  Re- 
vulfion,  als  zur  Schwächung  anwenden. 

Hat  die  Krankheit  den  Charakter  des  Ty- 
phus und  der  Lähmung,  fo  handelt  man  nach 
den  Pviodificationen  deffelben.  Zuweilen  find 
krampfhafte  Zufälle  mit  Schwäche  vorhanden, 
Schmerz  im  Unterleibe,  Erbrechen  ,  Mangel  des 
Schlafs,  u.  f*  w.  Dann  find  beruhigende  Mittel, 
Breye,  öder  warme  Fonientationen  von  Kamillen 
und  Wermut h  auf  den  Unterleib,    Klyftire ,    lau® 

ileiU  Fieberlelire,   3.  Bd,  1< 
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Bäder,  Molinfaft  und  das  Extract  de«  Bilfenkrau- 
tes  angezeigt.  Bey  mehrerer  Schwäche  und  ei- 
nem heftigem  Blutflufs  giebt  man  die  gelind  zu- 
fammenziehenden  Kräuter,  trocken  oder  frifch, 
mit  Fleifchbrühe  aufgegoffen,  nämlich  den  Kur- 
bel, die  Wafferkreffe ,  den  Erdrauch,  Gunder- 
mann, Schaafgarbe  ,  Steinneffel,  Kamillen.  In 
einem  hohen  Grade  der  Schwäche  mit  Abftum- 
pfung,  der  an  Lähmung  gränzt,  wird  ein  kalter 
Aufgufs  der  Rinde ,  die  Myrrhe  mit  Kalkwaffer, 
eine  nahrhafte  Diät  und  ein  bitterer  fpanifcher 
Wein  empfohlen.  Hier  paffen  auch  noch  andere 
Reitzmittel,  die  unten  .als  blutftillende  Mittel 
vorkommen. 

Während  der  Blutung  und  unmittelbar  nach 
derfelben ,  fo  lange  noch  fchwarze  Materie  im 
Darmkanal  vorhanden,  oder  der  Kranke  verftopft, 
fein  Darmkanal  mit  Koth  und  Unreinigkeiten 
angefüllt  und  Erbrechen  vorhanden  ift,  empfeh- 
len die  meilten  Aerzte  den  Gebrauch  gelinder 
Abführungen  und  erweichender  Klyftire.  Man 
siebt  dem  Kranken  die  Extracte  des  Löwenzahns 
und  der  Graswurzel  in  Kamillenwaffer  aufgelöfet, 
mit  weinfteinfaurem  Kali,  geblätterte  Weinitein- 
erde ,  Weinfteinrahm  ,  Seignettefalz ,  einen  Auf- 
gufs der  Tamarinden ,  die  Molken ,  Buttermilch, 
und  Klyftire  von  erweichenden  und  krampfftil- 
ienden  Kräutern.  Diefe  Mittel  werden  in  fol- 
chen  Quantitäten  gegeben,  dafs  täglich  zwey  bis 
drey  Stühle  erfolgen,  und  fo  lange,  als  fchwarze 
Materie  abgeht  und  der  Kranke  fich  durch  die 
Ausleerungen  erleichtert  fühlt.  Nach  denfelben^ 
oder  augenblicklich,  wenn  die  Schwäche  über-* 
haupt  grofs  ift,  oder  durch  die  Abführungen  zu- 
nimmt, giebt  maa  die  Aufgüffe  gelind  zufammen- 
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ziehender  Kräuter  mit  Fleifchbrühe   oder    einem 
kalten  Aufgufs  der  Rinde. 

Zuweilen  ilt  das  Erbreclien  heftig  ündfchmerz- 

haft,  und  leitet  das  Blut  immer  noch  mehr  nach 

.    dem    Magen    hin.       Entfteht   daffelbe    von    einer 

\\    gelinden    Entzündung    des   iMagenSj    fo    wird   es 

fj    mit  inneren  und  äufseren    erweichenden  Mittein 

!    und  mit  Blafenpflaftern  behandelt«      lit  der  Leib 

verftopft,     fo    giebt    man    gelinde    Abführungen 

J    und    Klyftire.       Bey    Säure    verordnet    man    die 

•|    Magnefia;    bey  blofs   erhöheter  Reitzbarkeit   die 

i^^    Riverfche  Arzney,    Laudanum ,    und   ein    Pflafter 

j    von   Theriak    auf    den    Magen ;     bey    Lähmung 

j    Münze  und  die  Tinctur    des  fpanifchen  Pfeffers, 

'    Ein   chronifches  Blutbrechen    von  Anomalie  der 

i    Menftruation ,     das     allen    angewandten    Mitteln 

j    widerftand,  wich  augenblicklich  der  Beftufcheff- 

fchen  Nerventinctur,  von  welcher  alle  drey  Stün» 

den  fünfzehn  Tropfen   genommen  wurden.    Das 

Erbrechen  horte  auf,  und  die  Menftruation  ftellte 

fich  wieder  ein.  ^) 

Oft  entfteht  eine  zu  heftige  Diarrhoe  bey 
der  fchwarzen  Krankheit,  z.  ß.  im  gelben  Fieber. 
Dann  find  fchleimige  Dinge,  arabifches  Gummij 
Traganth,  Salep,  das  isländifche  Moos,  Wohl- 
verleih u.  f.  w.  angezeigt» 

Der  Schmerz  in  der  linken  Seite  weicht  oft 
der  Magnefia  calcinata  nicht  allein  hier,  fondern 
auch  in  anderen  Fällen,  wo  er  ohne  fchwarze 
Krankheit,  von  einem  Leiden  des  Pfoirtadtr* 
fyftems  herrührt. 

L  ä 

*)  HnfeUnct^s  Jonru..  B. ^.   B.  6xL 
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Zuweilen  ift  die  Blutung  fo  heftig,  clafs  fie 
Gefahr  droht,  ehe  man  im  Stande  ift,  die 
Krankheit  mit  ihren  entfernten  Urfachen  zu  he- 
ben. Wodurch  foll  man  alsdann  die  Blutung 
inäfsigen  und  unterdrücken?  Man  erwärmt  die 
Hände  und  Füfse  durch  Bäder  und  Fomentatio- 
nen ,  und  reitzt  den  Maftdarm  durch  Klyftire. 
Kalte  Fortientationen  auf  den  Unterleib  paffen 
nur,  wenn  derfelbe  heifs  und  die  Schwäche  des 
Kranken  nicht  zu  grofs  ift.  Man  hat  die  mine^ 
ralifchen  Säuren,  und  befonders  die  Aqua  Rabelii 
empfohlen.  *)  Kann  nicht  der  Sauerftoff  in  die- 
fer  Krankheit  heilfam  feyn?  Man  läfst  ihn  ein- 
athmen,  das  Trinkwaffer,  Bäder  und  Klyftire 
mit  überfauren  Säuren  mifchen.  Bey  Lähmung 
ift  vielleicht  die  Zimmettinctur  heilfam.  Rufh, 
Michaelis  und  Andere  haben  die  Anwendung 
des  Kochfalzes  im  Blutbrechen  fo  heilfam  als 
im  Bluthuften  gefunden.  Adair"**)  empfiehlt 
das  Terpenthinöhl  innerlich  zu  zehn  Tropfen 
mit  Eyerdotter  abgerieben  und  mit  Zimmet waf- 
fer verdünnt.  Er  gab  dies  Mittel  einem  Kran- 
ken ,  der  ein  Pfund  Blut  ohne  Koth  mit  dem 
Stuhlgange  von  fich  gab,  und  in  zwey  Stunden 
noch  ein  Paar  ähnliche  Ausleerungen  bekam. 
Er  fand  den  Kranken  kalt,  mit  Schluchzen, 
einem  kaum  fühlbaren  Puls,  und  faft  in  den  letz- 
ten Zügen.  Gleich  nach  der  erften  Gabe  ver- 
minderte fich  der  Blutabgang.  Während  der 
Nacht  nahm  der  Kranke  diefe  Dofe  noch  dreymal. 
Früh  war  kein  Blut  mehr  im  Stuhlgange.     Nach 

*)  Samml.  a.  Abli.  B.  I.  St.  3-   S.  I06. 

**)    Samml.   a.  Abli.   B.  XVI.  S.  133.      Richter's 
chir.  BibI*  B,  XIV.  S.3d4. 
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einer  Abführung  am  andern  Tage  entftand  der 
Blutflufs  mit  der  nämlichen  Heftigkeit  wieder, 
wurde  aber  gleich  von  neuem  durch  das  Ter- 
penthinöhl  unterdrückt. 

Nach  geendigter  Krankheit  mufs  der  Kran- 
ke fich  einer  itrengen  Lebensordnung  befleifsi- 
gen,  die  feinem  Zultande  angemeffen  ift,  fleifsig 
reiten,  und  aufs  Land  ziehen. 


, 


im 
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Goldaderilufs,  Hämorrhoiden. 


D 


§.     GS. 


as  Endftück  der  dicken  Gedärme,  von  der 
Gegend  des  letzten  Lendenwirbelbeins  an  bis  zur 
Oeffnung  des  Afters,  welches  längs  den/ Kreutz- 
und  Steifsbein  in  einem  hinterwärts  krummen 
Bogen  nach  der  Höhlung  diefer  Knochen  fort- 
läuft, nennt  man  den  Maftdarm.  An  dem- 
felben  breiten  fich  die  drey  Muskelltreifen  der 
dicken  Gedärme  fo  fehr  aus,  dafs  fie  zufammen- 
iliefsen,  und  in  einer  Strecke  von  faft  vier  Zol- 
len ihn  mit  einer  zufammenhängenden  Muskel- 
fcheide  umfaflen.  Auch  die  Queermuskelfafern 
werden  ftärker,  und  häufen  fich  am  Ende  in 
einen  wulftigen  Ring  an ,  den  man  den  Innern 
Schliefser   des  Maftdarms  nennt. 

Die  Zellhaüt  des  Maftdarms  geht  ins  Leder, 
die  Zottenhaut  deffelben  in  die  Oberhaut  über. 
Bey  den  Europäern  gefchieht  dies  unmerklich, 
bey  den  Negern  und  fchwarzen  Thieren  durch 
eine  fcharfe  Gränze  der  Farbe.  Die  Zottenhaut 
deffelben  macht  bis  zum  Innern  Schliefser  der 
Länge  nach  liegende,  unregelmäfsig  gefchlängelte 
Falten.  Die  Mündung  des  Maftdarms  ift  eng  zu- 
fammengezogen  :  daher  die  fternförmigen  Fallen 
deffelben  in  diefer  Gegend ,  die  während  der 
Ausdehnung  deffelben   verfch winden. 

In  der  Zellhaut  des  Maftdarms  liegen  viele 
Drüfen,  deren  Ausleerungskanäle  fich  fchräg  auf- 


H  ä  nj  o  r  r  li  o  i  d  e  u .  I67 

wärts  öffnen ,  und  die  innere  Fläche  deffelben  mit 
einem  kleberigen  Schleime  bedecken. 

In  der  Gegend  des  Maltdarms  bildet  das 
Bauchfell  eine  rechte  und  linke  Seitenfalte,  die 
im  männlichen  Gefchlecht  zur  Blafe>  im  weibli- 
chen zur  Scheide  übergehen.  Unter  denfelben 
ift  er  ohne  Bauchfell  und  durch  Zellgewebe  im 
männlichen  Gefchlechte  mit  den  Saamenblafen 
und  der  Harnblafe,  im  weiblichen  Gefchlechte 
jnit  den  Muskelfafern  der  Scheide  verbunden. 
In  diefer  Zellhaut  ift  vieles  Fett  und  Anhäng© 
von  Fett  enthalten. 

Von  der  untern  Gekrösarterie  bekommt  der 
Maltdarm  die  innere  Maltdarmarterie  (Ar- 
teria haemorrhoidea  interna),  die  fich  hinten  an 
den  Maftdarm  begiebt  und  den  obern  Theil  def- 
felben mit  Aeften  verficht»  Die  mittlere  Malt- 
darmarterie (Arteriar  haemorrhoidea  media) 
hat  einen  unbeftändigen  Urfprung  aus  der  Be- 
ckenarterie, aus  der  Sehaamarterie  oder  aus  deiti^ 
gemein fchaftlichen  Stamm«  der  ifehiadifchen  und 
äufseren  Maftdarmarterie,  läuft  in  den  Weibsra 
zwifchen  dem  Maltdarm  und  der  Scheide,  ia 
den  Männern  zwifchen  ihm  und  der  Blafe,  bis 
zum  äufseren  Schliefser  des  Maftdarms  fort,  und 
verlieht  den  mittleren,  unteren  und  vorzüglich 
den  vorderen  Theil  des  MaMarms,  difr  Scheide, 
die  Harnblafe,  die  Saamenbläschen  nnd  Vorfte- 
herdrüfe  mit  Aeften.  Endlich  find  noch  die 
äufseren  Maftdarmarterien  übrig,  die  aus 
der  Sehaamarterie  entfpringen ,  und  fich  in  das 
Fett  um  den  Maftdarm  und  in  den  Aufheber  uaf! 
Schliefser  deffelben  verbreiten. 
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Das  Blut  des  Maftdarms  geht  zurück  in  die 
Vcnas  iliacas  und  in  die  Pfortader.  Die 
Vena  iliaca  entfteht  durch  die  Vereinigung  der 
Vena  cruralis  und  hypogaftrica.  Die  Vena  hypo- 
gaftrica  oder  ihaca  interna  nimmt  die  meiften, 
fowohl  äufseren  als  inneren  Venen  des  Beckens 
auf.  Von  den  äufseren  Theilen  bekommt  fie 
die  Venas  iliacas  exlernas,  ifchiadicas  und  obtu- 
ratorias;  von  den  inneren  Theilen  den  Plexum 
venofum  haemorrhoidalem,  veficalem,  die  Venas 
lleolumbales  und  facrales.  Aufserdem  nimmt  fie 
noch  in  dem  männlichen  Gefchlechte  die  Venam 
dorfalem  penis  und  den  Plexum  pudendalem  in- 
ternum ,  in  dem  weiblichen  Gefchlechte  den  Ple- 
xum vaginalem  und  uterinum  auf. 

Der  Stamm  der  Pfortader  entlteht,  nach^ 
dem  er  die  Venen  des  Magens,  Z^völffinger" 
darms  und  der  Gekrösdrüfe  aufgenommen  hat, 
durch  den  Zufammenflui's  dreyer  Aelte ,  nämlich 
der  Vena  meferaica  magna,  linealis  und  hae- 
morrhoidalis  interna,  oder  meferaica  minor.  Die 
Vena  meferaica  maior  entfteht  aus  der  Vena  co- 
lica  media,  colica  dextra,  und  der  ileocolica. 
Die  Vena  linealis  nimmt  aufser  den  Venen  der 
Milz  noch  die  Venas  breves,  die  Venam  gaftro* 
epiploicam  finiftram  und  einige  Venas  pancreati^ 
cas  und  duodenales  auf.  Die  Vena  haemorrhoi^ 
dalis  interna  wird  aus  den  Venen  des  Maftdarms 
und  der  Vena  colica  finiftra  gebildet.  Diele  drey 
Hauptäfte  der  Pfortader  ftofsen  hinter  dem  Kopfe 
der  Qekrösdrüfe  und  hinter  dem  untern  Theile 
des  Zwölffingerdarms  fo  zufammen ,  dafs  die 
Vena  meferaica  maior  und  die  Vena  linealis  einen 
rechten  Winkel  machen,  in  deffen  Mitte  ßch'  die 
Vena    haemorrhoidalis    interna    ergiefst.      Doch 


H  ä  m  o  r  r  li  o  i  d  e  11.  l69 

zuweilen    öffnet    fich  auch  diefe  letzte  Vene  ii«- 
mittelbar  in  die  JVIilzvene. 

§•  69. 

Hämorrhoiden  find  Blutungen   aus 
den   Blutgefäfsen    des    Maftdarms,    die 
tifon    einer    verletzten    Vitalkraft    der- 
lelben  herrühren. 

Die  Expolition  und  Befchreibung  dief^r 
Krankheit  ift  ein  Labyrinth  der  Verwirrung, 
jn  welchem  man  nicht  fo  leicht  den  rechten  Aus- 
weg findet.  Einige  Aerzte  haben  die  regelmä- 
ssigen Hämorrhoiden  nicht  als  Krankheit  gelten 
laffen  wollen.  *)  Allein,  wenn  fie  gleich  oft  ei- 
gnen relativen  Nutzen  haben ,  fo  find  fie  doch, 
an  fich  betrachtet  5  Krankheiten  j  und  fetzen  eine 
•kranke  Dispofition  des  Körpers  als  entfernte  Ur- 
fache  voraus.  Sie  können  v/eder  zum  Normal, 
jioch  zum  Ideal  der  Gefundheit  gezählt  werden. 

Ferner  ift  man  geneigt,  die  Hämorrhoiden 
als  eine  allgemeine  Krankheit  zu  betrachten,  und 
die  Localübel  am  Maftdarm  zwar  als  die  gewöhn- 
lichen ,  doch  nicht  als  die  nothwendigen  Sym- 
ptome derfelben  anzufehen.  Es  giebt  freylich 
eine  kranke  Dispofitipn  des  Körpers,  die  zu  Hä- 
morrhoiden ,  aber  nicht  allein  zu  Hämorrhoiden, 
fondern  auch  zur  Hypochondrie,  zur  fchwarzen 
Krankheit,  zum  Hüftweh  und  Podagra  geneigt 
macht.  Allein  diefe  Anlage  zur  Goldader  mufs 
man  von  ihr  felbft  unterfcheiden. 

Man    rechnet    auch  die  den   Hämorrhoiden 
vorlaufenden  Krankheiten ,  die  Anftalten  zu  den- 

*)  Alberti  P.  I.  p.224. 
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felben,  die  Hämorrboiclaltriebe  und  die  Anhäu- 
fung des  Bluts  in  den  Häniorrhoidalgefäfsen  ohne 
Blutung,  mit  zu  diefer  Krankheit,  ob  lie  gleich 
wefentlich  verfchiedene  Arten  find.  Schon  in 
dem  Namen  blinde  Hämorrhoiden  liegt 
etil  Widerfpruch. 

Dann  werden  viele  Krankheiten,  die  die 
Hämorrhoiden  begleiten,  z.  B.  das  hämorrhoida- 
lifche  Jucken,  der  HämorrhoidaJfchweifs,  die 
Flechten  des  Mittelfleifches,  als  Symptome  der 
Hämorrhoiden  angefallen.  Doch  find  diefe  Er- 
fcheinungen  nicht  blofse  Symptome,  fondern 
fetzen  Krankheiten,  und  ZAvar  Krankheiten  eige- 
ner Art,    voraus. 

Endlich  rechnet  man  noch  Alles,  was  die 
Hämorrhoiden  örtlich  am  Maftdarm,  oder 
entfernt  in  anderen  Theilen  des  Körpers  erre- 
gen,  die  Warzen i  Kämme,  Säcke,  Gefchwüre, 
Filteln,  die  Hämorrhoidal- Congeltionen  und  Ko- 
liken ,  die  Hämorrhoidalblutflüffe  aus  der  Blafe, 
den  Nieren  und  andern  Theilen  des  Körpers  u.  f.  w. 
mit  zu  den  Hämorrhoiden.  Allein  in  diefem 
Falle  fmd  die  Hämorrhoiden  blois  die  entfernte 
und  äufsere  Urfache  diefer  Krankheiten. 

Es  wäre  nun  zwar  leicht,  alle  diefe  Krank- 
heiten zu  trennen,  und  den  Hämorrhoidal- 
blutllufs  als  eine  eigene  Art,  abgefondert  darzu- 
ftellen.  Allein  alle  diefe  Krankheiten  ftehen  in 
einem  fo  genauen -Caufalverhältnifs,  und  haben 
fo  viele  intereffante  therapeutifche  Beziehungen 
unter  fich,  dafs  man  fie  nicht  füglich  überge- 
hen kann ,  wenn  man  ein  deutliches  Bild  der 
Hrimorrhoiden  entwerfen  will.  Doch  muffen  He 
in  einem  nofologifchen  Syfteui  nach  ihrer  fpeci- 
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fifchen  Differenz  aufgeitellt,  und  in  einer  prak- 
tifchen  Abhandlung ,  worin  fie  vereinigt  find, 
ihre  Relationen  richtig  angegeben  werden. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dafs  viele  Dun- 
kelheiten in  der  Lehre  von  den  Hämorrhoiden 
durch  genauere  anatcmifche  Unterfuchungen  auf- 
geklärt werden  könnten ,  woran  es  uns  aber  bis 
jetzt  noch  fehlt, 

f     70. 

Zuweilen  haben  die  Hämorrhoiden  Vorbo- 
then.  Diefe  find  verfchiedener  Art:  Schwere 
der  Glieder,  Unbehaglichkeit,  Schwindel,  Kopf- 
fchmerz.  Schläfrigkeit,  Einfchlafen  der  Glieder, 
Dyspnoe,  Seufzen,  fliegende  Hitze,  Kälte  der 
Hände  und  Füfse,  Kolik,  Brennen  im  Unter- 
leibe, Jucken  an  der  Eichel ,  übermäfsiger  Trieb 
zum  Beyfchlaf ,  befchwerlicher  Abgang  des  Harns, 
rother  Urin  mit  einem  rothen  ßodenfatze,  Len- 
den* und  Kreutzfchmerzen ,  und  die  Zufälle  eines 
gelinden  Gefäfsfiebers.  Zuweilen  entitehen  auch 
allerhand  anomalifche  Erfcheinungen  einer  ver- 
letzten Reitzbarkeit  an  dem  Kopfe,  derBruft,  den 
Sinnorganen  und  am  ganzen  Körper.  Diefe  Vor- 
bothen  find  ihrer  Natur  nach  Krankheiten  und 
Producte  einer  Intemperatur  der  Lebenskraft  in 
einem  wichtigen  Syfteme  des  Körpers,  die  in  man- 
nichfaltiger  Ordnung  wechleln.  Oft  find  fie  Stell- 
vertreter der  Hämorrhoiden,  oft  und  immer  löfen 
fie  fich  in  diefelben  auf,  v^enn  fie  Vorbothen  der- 
felben  feyn  follen.  In  die  fem  verfchiedenen  Ver- 
hältniffe  können  alfo  unzählig  viele  und  verfchie» 
dene  Krankheiten  den  Hämorrhoiden  vorlaufen. 

Auf  diefe  Affectionen  ferner  Theile   folgen 
örtliche   Befchwerden,    wenn    es   fich    zum   Hä- 
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morrhoidalllufs  neigt,  Schmerz  und  Klopfen  im 
li^reüz,  ein  Gefühl  von  Voliheit,  Stechen,  Bren- 
nen und  Schmerz  im  Maftdarm ,  Krampf  und 
Stuhlzwang  in  demfelben. 

Zuweilen  entfteht  auch  ein  Catarrh  des  Malt- 
darms,  auf  welchen  die  Blutung  folgt,  oder  der 
auch  die  Stelle  derfelben  vertritt,  und  die  im 
Körper  vorhandene  Intemperatur  durch  fich  ent- 
fcheidet.  Zuweilen  befchliefst  auch  die  Blutung 
mit  diefem  Schleimfluffe,  oder  wechfelt  mit  dem* 
felben. 

Meiftens  gehen  vor  der  Blutung  Congeftionen 
in  den  Venen  des  Maftdarms,  Krampfadern  der- 
felben, vorher,  die  wahrend  der  Blutung  fort- 
dauern und  mit  ihr  verfchwinden.  Zuweilen 
folgt  auch  auf  die  Hämorrhoidalanftalten  nichts 
weiter,  als  diefe  Anfch wellung  der  Venen  ohne 
Blutung. 

Diefe  Anftalten  nennt  man  Hämorrhoi- 
daltriebe  (motus,  molimina  haemorrhoida- 
lia).  Sie  ßnd  ihrer  Natur  nach  Krankheiten, 
und  entftehen  theils  von  einer  allgemeinen  Intem- 
peratur der  Vitalität  des  Körpers,  die,  zu  einer 
localen  Krankheit  vorbereitet,  in  diefelbe  fich 
auflöft,  und  dadurch  für  eine  Zeitlang  das  Gleich- 
gewicht der  Kräfte  wiederherftellt;  theils  find  fie 
Erfcheinungen  einer  fchon  vorhandenen  erhöhe- 
ten  Reltzbarkeit  des  Maftdarms  und  einer  Gonge- 
ftion  des  Blutes  in  demfelben. 

§•     72. 

Hierauf  entfteht  die  Blutung  mit  Schauder, 
Jucken   im   Mitteifleifche ,   Spannen  und  Ziehen 
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im  Kreutz,  Stuhlzwang,  brennendem  Harn,  oft 
iiiit  der  Empfindung,  als  wenn  warme  Winde 
oder  Tropfen  warmes  Waffer  auf  den  Maüdarm 
fielen.  Sie  entfteht  entweder  über  dem  Schlsefser 
des  Maftdarms,  oder  in  demfelben  und  aus  fei- 
nem äufsern  Rande.  In  diefem  Falle  fliefst  das 
Blut  fichtbar  und  nach  und  nach,  ohne  das  Ge- 
fühl und  die  Action ,  die  beym  Stuhlgang  ftatt- 
findet,  und  man  kann  zuweilen  die  geöffneten 
Gefäfse  äufserlich  fehen.  Im  erften  Falle  fliefst 
es  auf  Einmal  aus  dem  Maftdarme  mit  der  An- 
ftrengung  und  dem  gewöhnlichen  Triebe  beym 
Stuhlgehen.  Es  geht  ein  blofses  Blut  ohne  Koth, 
oder  mit  dem  Koth  ab.  Der  Koth  geht  entwe- 
der nach  dem  Blutflufs,  oder  gewöhnlich  vor  dem- 
felben ab. 

Der  Kranke  ift  meiftens  zu  Verftopfungen 
geneigt,  und  der  Koth  hart.  Der  Stuhlgang 
folgt  mit  vielen  Schmerzen,  theils  wegen  der 
Härte  deffelben ,  theils  wegen  des  entzündlichen. 
Zuftandes  des  Maftdarms  und  der  angefchwolle- 
nen  Venen  deffelben. 

Das  Blut  hat  einen  eigenen  widrigen  Geruch, 
der  zuweilen  fo  ftark  ift,  dafs  eine  gute  Nafe 
den  Abtritt  erkennen  kannj  auf  welchem  kurz 
vorher  ein  Hämorrhoidarius  fich  entledigt  hat. 

Das  Blut  ift  roth ,  fl'iffig  und  unvermifcht, 
wenn  es  fich  erft  den  Augenblick  ergoffen  hat, 
oder  fchwarz  und  geronnen,  wenn  es  fchon  eine 
Zeitlang  im  Maftdarme  fich  aufgehalten  hat.  Zu- 
w^eilen  ift  es  mit  Schleim  und  Koth  vermifcht. 

Nach  der  Blutung  hören  Krämpfe,  unor* 
fientliche  Bewegungen  de§  Blutg  und  die  Hamor* 
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rhoidaltriebe  auf,  und  der  Menfch  fühlt  fich  'für 
eine  Zeitlang  erleichtert. 

$.     72. 

Die  Quantität  des  Bluts,  die  ausgeleert 
wird,  ift  fehr  verfchieden.  Zuweilen  gehen  nur 
einige  Tropfen,  Blutftreifen  am  Kothe,  oder 
ein  blutiger  Schleim  ab,  und  die  Ausleerung  ift 
mit  Einemmale  vorbey.  Oft  geht  aber  auch  vie- 
les Blut  weg,  theils  auf  Einmal,  theils  durch 
die  lange  Dauer. und  öftere  Wiederkeiir  der  Blu- 
tung, fo  dafs  man  fich  wundern  mufs,  wie  Men- 
fch en ,  ohne  krank  zu  werden  oder  zu  fterben, 
eine  fo  grofse  Menge  Bluts  verlieren  können. 

Wir  fetzen  voraus,  dafs  die  wohlthätigen 
Wirkungen  der  Hämorrhoiden  auf  den  allgemei- 
nen Qefundheitszuftand  durch  den  Abgang  des 
Bluts  erreicht  werden,  und  dafs  in  diefer  Be- 
ziehung eine  gevviffe  Quantität  Bluts  ab- 
gehen muffe,  wenn  die  Hämorrhoidön  heilfam 
feyn  foUen.  Auf  diefe  Art  find  die  Ideen  zu 
geringer  und  überm  äfsiger  Hämorrhoiden 
entftanden.  Allein  es  ift  fchwer,  das  abfolute 
Maafs  des  Abgangs  zu  erfahren;  und  die  ange- 
zeigten Begriffe  gründen  fich  auf  ein  Verhältnifs, 
das  nicht  abfolut  beftimmt  werden  kann. 

Der  eigenmächtige  Hämorrhoidalflufs  ift  zu 
gering,  wenn  überhaupt  zu  wenig  Blut,  blo-' 
fser  blutiger  Schleim,  einige  Tropfen  Bluts,  Blut* 
ßreifen  am  Kothe  abgehen,  der  Kranke  dadurch 
nicht  erleichtert  wird ,  feine  Hämorrhoidaltriebe 
fortdauern,  oder  wenn  er  vorher  einen  ftärkerea 
Hämorrhoidalflufs  hatte,  bey  dem  er  fich  wohl- 
befand, und  der  durch  eine  äufsere  Ürfache  zum  . 
Nachtheil  des  Kranken  vermindert  ift. 
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I  Ucbermäfsig     find    die    Hämorrhoiden, 

I,  wenn  überhaupt  eine  grofse  Quantität  Bluts  weg- 
geht, dies  von  einer  befondern  Krankheit  entfteht, 
und  die  Gefundheit  dadurch  verletzt  wird.  Merk- 
'Wlirdige  Fälle  Itarker  Hämorrhoidalblutungen  hat 

•Trnka  ^)  gefammelt.  Ein  Geiftlicher  verlor 
fchon  zehn  Jahre  lang  täglich  vier  Unzen;  eine 
Frau  nach  unterdrückten  Reinigungen  vier  Mo- 
nate lang  täglich  fechs  Unzen;    ein  Priefter  und 

I  ein  Bürger  täglich  ein  Pfund,  ein  anderer  fünf 
und  vierzig  Tage  lang  täglich  zwey  Pfund.     Ein 

i  Töpfer  verlor  in  einem  Tage  zwölf  bis  vierzehn 
Pfund;  eine  Wittwe  in  vier  und  zwanzig  Stun- 
den zwanzig  Pfund;  ein  Mann  in  anderthalb  Ta- 
gen drevfsig  Pfund;  ein  Ritter  in  einer  Blutung 
vier  und  vierzig  Pfund.  Trnka  felbft  fah  einen 
Mann,  der  oft  in  einem  Tage  zwey  Pfund  Blut 
verlor,  gleich  Blutfpucken  bekam,  wenn  diefe 
ftarke  Blutung  geftopft  ward,  und  doch  durch 
Entkräftung  von  derfelben  aufgerieben  wurde. 
Der  Hämorrhoidalflufs  kann  auf  Einmal  zu  ftark 
feyn  und  fich  einer  heftigen  Blutung  nähern ,  oder 
zu  lange  anhalten,  oder  zu  fchnell  und  von  zu 
leicliten  Urfachen  wiederkehren.  Ich  habe  Men- 
fchen  gekannt,  die  Jahre  lang  faft  nie  von  dem- 
felben  frey  wurden,  Ihr  nachtheiliger  Einflufs 
auf  die  Gefundheit  entfleht  nicht  immer  augen- 
blicklich; umgekehrt  befinden  Geh  folche  Pei-fo- 
nen,  die  viel  Blut  durch  den  After  verlieren, 
fcheinbar  gut  für  eine  gewiffe  Zeit.*  Allein  üe 
haben  eine  verdächtige  Gefundheit,  und  find  zum 
Schlagflufs  und  anderen  afthenifche»  Krankhei- 
ten vorbereitet. 


*)  1.  c  Vol.!.  p.  166  — I69t 
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Entlieht  der  libermäfsige  Blutflufs  von  inne- 
ren Urfachen,  fo  laufen  ihm  die  gewohnlichen 
Vorbothen  einer  Blutung,  Anomalieen  des  Pul- 
fes, kalte  Extremitäten,  Krämpfe,  Schmerzen, 
Spannungen  und  Auftreibungen  des  Unterleibes 
vor. 

Ift  der  Hämorrhoidalfiufs  auf  Einmal  zu 
llark,  fo  entliehen  alle  oben  angegebene  Zeichen 
einer  Verblutung.  Er  kann,  doch  feiten,  unter 
diefen  Umftanden  auf  der  Stelle  tödten.  G hal- 
mers ■*)  erzählt  einen  folchen  Fall.  Ein  Hä- 
morrhoidarius  von  vierzig  Jahren  trank  bis  in  die 
fpäte  Nacht  geiftige  Getränke,  und  legte  fich  be- 
trunken zu  Bette.  Des  Morgens  früh  um  vier 
Uhr  merkte  die  Frau,  dafs  das  Bett  vom  Blute 
nafs  war.  Als  Ghalmers  hinkam,  hatte  die 
Blutung  fchon  wieder  aufgehört.  Allein  um  fechs 
Uhr  entftand  fie  von  neuem  mit  einer  folchen 
Heftigkeit,  dafs  das  Blut  von  der  Dicke  eines 
Fingers  hervordrang,  und  der  Kranke  kurz  darauf 
Itarb.  Wenn  er  zwar  nicht  auf  Einmal,  aber 
durch  feine  Dauer  zu  heftig  ift,  fo  bleibt  er  oft 
plötzlich  ftehen,  und  es  erfolgen  davon  gern  die 
fchwarze  Krankheit,  Blutharnen,  Schlag;  oder 
er  untergräbt  allmählig  durch  feine  Fortdauer 
die  Gefundheit;  das  Blut  wird  blafs,  die  Augen 
hohl,  die  Gefichtsfarbe  erdfahl,  gelb  und  grün; 
es  entlieht  Mattigkeit,  Schwere  der  Glieder, 
Flatulenz,  Indigeftion,  überfpannte  Reitzbarkeit 
oder  Abflumpfung  derfelben,  Lähmungen  und 
Desorganifation  der  Eingeweide,  Dyspnoe,  Trom- 
melfucht,  Gelbfucht,  Wafferfucht ,  Hektik  und 
das  ganze  Heer  kachektifcher  Krankheiten. 

Die 

,  ^)  1.  c.  T.  I.  p.  100. 
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Die  Urfachen  diefer  ftarken  Blutungen  find 
mancherJeyr  abfolut  oder  relativ  äufsere.  Die 
inneren  Hämorrhoiden  follen  eher  dazu  geneigt 
feyn,  als  die  äufseren ,  weil  ihre  Urfacken  ge- 
meiniglich in  den  Organen  liegen,  die  zum  Sy- 
ftem  der  Pfortader  gehören.  Ferner  ereignen  tie 
fich  leicht  bey  einer  erblichen  Anlage  zu  Hämor- 
rhoiden; fie  entitehen  leicht,  wenn  Hämorrhoi- 
den fchon  einige  Zeit  dagewefen  find.  Die  Reitz- 
barkeit  der  Hämorrhoidalgefäfse  wird  zu  oft  und 
zu  anhaltend  erhöht,  endlich  gelähmt.  Ueber- 
mäfsige  Hämorrhoiden  entitehen  leicht,  wenn  der 
Kranke  während  ihrer  Gegenwart  gar  keine  Diät 
hält,  fondern  alle  Urfachen  auf  fich  zuläfst,  die 
überhaupt  Hämorrhoiden  erregen j  wenn  er  über- 
mäfsig  viel  Wein  und  Branntwein  trinkt,  aus- 
ländifche  und  einheimifche  Gewürze,  Zwiebeln, 
Knoblauch,  Rettig  geniefst,  fich  erhitzt,  drafti- 
fche  Laxirmittel,  Aloe  und  andere  treibende 
Dinge  gebraucht,  oder  fich  heftigen  Leidenfchaf- 
ten  ausfetzt.  Richter  *)  bemerkt  noch,  dafs 
oft  auch  Hämorrhoidalfäcke  Urfache  der  über- 
mäfsigen  Blutungen  find. 

§.    73-,  : 

Zuweilen  ftellt  fich  der  Hämorrhoidalfluis, 
befonders  in  den  früheren  Jahren,  nur  Einmal 
ein,  und  kommt  nachher  entweder  gar  nicht,  oder 
erft  nach  einer  fehr  langen  Zeit  wieder. 

Doch  gemeiwiglich  kehrt  er  zurück  Einmal 
oder  einigemal  im  Jahre,  und  zu  unbeftimmten 
Zeiten.       Man  hat    verfchiedene  Beyfpiele,    daf$ 

*)  Chir.BibL  B.XV.  8.314» 

Reils  Fieberlebre,  5.  B.  M 


I7ß  Siebentes   Kapitel. 

er  von  der  Kindheit  an  bis  ins  Alter  periocüfch 
fortgedauert  hat;  *)  daher  man  ihn  auch  zu 
den  chronifchen  Krankheiten  rechnet.  Zuwei- 
len hört  er  von  felblt  ohne  Nachtheil  auf.  Oft 
verliert  er  fich  mit  dem  Alter,  entvv^eder  ohne 
Nachtheil,  oder  es  entliehen  nachher  Schwindel 
und  hypochondrifehe  Zufälle.  Auch  kann  er 
durch  Gefäfsfieber  gehoben  werden.  Gern  löfet 
er  fleh  durch  Blutbrechen,  Gicht  und  andere 
Krankheiten  zum  Nachtheil  des  Kranken. 

Der  Hämorrhoidalflufs  ift  gewöhnlich  ohne 
einen  beftimmten  Typus,  befonders  wenn  er  ve- 
nös und  durch  äufsere  und  zufällige  TJrfachen 
hervorgebracht  ift.  Selbft  die  Paroxysmen  des 
eigenmächtigen  Hämorrhoidalfluffes  find  feiten 
regelmäfsig,  weil  die  Lebensordnung  und  äufsere 
Umftände  auf  feine  Entftehung  zu  vielen  Einflufs 
haben.  In  einigen  veralterten  Fällen  ift  jeder 
Stuhlgang  gefärbt;  die  Blutung  exacerbirt  und 
remittirt  zwar,  aber  hört  nicht  ganz  auf. 

Doch  zuweilen  find  auch  die  Hämorrhoiden 
eben  fo  typifch,  als  die  Reinigungen  in  dem 
weiblichen  Gefchlechte.  Bey  Einigen  entftehen 
fie  Einmal  im  Jahre,  bey  Anderen  alle  halbe  Jahre, 
tmd  zwar  msiftens  im  Frühjahre  und  Herbfte, 
bey  Andern  alle  drey  Monate.  Zuweilen  zei- 
gen fie  fich  auch  alle  Wochen.  Bader"**)  er- 
wähnt eines  Falles,  wo  die  Hämorrhoiden  fünf- 
zehn Jahre  lang  alle  Monate  einmal  fich  einftell- 
ten.     Medicus  "***)  erzählt  ähnliche  Falle ,  von 

*;)  Trnka  VoL  I.  p.  201. 
**)  Obferv.  33. 
***)  Tb.  J.  S,  151. 
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einem  Manne,    der  alle  Monate  die  Hämorrhoi- 
den   bekam  und  dabey  achtzig  Jahre   alt  wurde  j 
vgn  einem  Maurer,  der  fie  von  feinem  zwanzig* 
ften   bis  ins    fechzigfte  Jahr,    von  einem  Gelehr- 
ten, der  fie  achtzehn  Jahre  lang  regelmäfsig  alle 
Monate    hatte.       Auch   führt   er    Fälle   an^    dafs 
fchon  bey  Kindern  diefer  typifche  Hämorrhoidal- 
ilufs  ftattgefunden  habe.      J.  Junker*)  erwähnt 
eines  Mannes,    der    fchon    viele  Jahre  lang  alle- 
mal am  achtzehnten  des  Monats  die  Hämorrhoi- 
den   bekam,    ohne    dafs    diefe    Regel    durch  "die 
ungleiche    Zahl    der    Tage     der    Monate    geftört 
wurde.     Trnka  **)   hat  viele  ähnliche  Falle  ei- 
ner   äufserit    merkwürdigen    typifchen    Ordnung 
der   Hämorrhoiden    gefammelt.        Befonders    ha- 
ben  fie    gern   in   dem  weiblichen  Gefchlechte  ei- 
nen monatlichen  Typus,  wenn  fie  die  Reinigun- 
gen nach  ihrer  Unterdrückung  oder   nach  ihrem 
Aufhören  vertreten.      Eine  Naffaufche  Prinzeffin, 
fagt    Dolaeus,  *)    hatte    regelmäfsig   im   neuen 
Lichte    die    Reinigungen  und  im  Vollmonde  Hä- 
morrhoiden. Aehnliche Fälle  erzählt Trn  ka.***"^) 
Die  inneren  Hämorrhoiden,  glaubt  Stahl,  *****) 
hätten  gern  einen  monatlichen  Typus  5    die  äu« 

*)  Compend.  med.  theor.  pract.  Tab.  II.  p.  67. 

t  *♦)  1.  c.  Vol.  I.  p.  169—176. 

***)  Encycl.  med.  p.  51 9. 

****)  1.  c.  Vol.  L  p.  174. 

*****)  Intefnarum  haemorriioidum  faepe  fere  eB 
menftruus  circuitus>  in  iplis  maxime  viris  — 
externarum  magis  fere  veriiae  et  autumnales  fant 
eommotiones  et  ob  exitum  impeditiorem  longe 
parvioribns  et  tenwioribus  vafculis  longe   tardio- 
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fseren  hingegen  zeigten  fich  vorzüglich  im  Früh- 
jahre und  Herbfte.  Auch  die  blinden  Hämor- 
rhoiden find  zuweilen  periodifch.  Va  n  der- 
mo nde  und  Heifter  *)  erzählen  Fälle,  in 
welchen  fie  fich  regelmäfsig  alle  Monate  einftell« 
ten.  Diefer  Zuftand  mufs  zu  den  activen  Gon- 
geftionen  gerechnet  werden. 

$.  74. 

Ill  der  Hämorrhoidalilufs  arteriell  oder 
VCf^nös?  Die  meiften  Anhänger  hat  die  letzte 
Meinung,  und  fie  wird  durch  den  Mangel  der 
Klappen  in  der  Pfortader  und  durch  die  vorher- 
gehenden Krampfadern  begünftigt,  Stahl  **) 
behauptet  unbedingt,  dafs  er  venös  fey,  weil 
die  SBlutung  nicht  eigenmächtig ,  fondern  immer 
durch  den  Druck  der  Excremente  beym  Stuhl- 
gange veranlafst  werde.  Er  erklärt  auch  die 
Blutung  fehr  gut  vermittelft  eines  Rückfluffes  des 
Blutes,  der  in  der  Pfortader  wegen  Mangel  an 
Klappen  möglich  fey. 

Ueberhaupt  ift  diefe  Aufgabe  nicht  fo  leicht 
zu  entfcheiden ,  bevor  man  fich  nicht  darüber 
yerftändigt  hat,  was  ein  venöfer  Blutflufs  feyn 
foll.  Soll  eine  Blutung,  bey  der  die  Arterien 
zu  lebhaft  ofcilliren,  zu  viel  Blut  gegen  ihre 
Uebergänge  in  die  Venen  treiben,  dafs  diefe 
ausgedehnt  werden,  berften  und  bluten,  venös 
oder  arteriell   genannt  werden? 

res  etiam  fucceiTus.      DiiTert.   de  motn  fanguinis 
haemorrhoidaÜ,  Cap.  VI,     Alberti  ,P.  L  p.  75. 

*)  Trnka  Vol.  I.  p.  175. 

**)  Alberti  1.  c.  P.L  p.  69^ 
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Mir  fcheint  es,  dafs  die  eigenmächtigen  Hä- 
itnorrhoiden ,  die  mit  einer  vermehrten  Ofcilla- 
tion  der  Arterien  des  Maftdarms  verbunden  find, 
vor  denen  allerhand  Vorbothen  vorhergehen,  die 
mit  Gefäfsfiebern  verbunden  find,  periodifch  ent- 
ftehen ,  ein  rothes  Blut  geben  und  eine  tempo- 
relle  Erleichterung  veranlaffen,  arterieller  Natur 
find.  Die  fchwarze  Krankheit  und  das  Blut^ 
harnen  nach  unterdrückten  Hämorrhoiden ,  find 
auch  arteriell.  Ueberhaupt  fcheinen  eigenmäch- 
tige und  venöfe  Blutungen  fich  nicht  gut  zu  rei- 
men, und  der  Rückflufs  des  Blutes  in  den  Ve- 
nen, befonders  wenn  fie  Valveln  haben,  hat 
vieles  wider  fich.  Neifeld*)  ift  auch  der 
Meinung,  dafs  die  Hämorrhoiden  überhaupt, 
und  Fr.  H  o  f  f  m  a  n  n  ,  **)  dafs  die  übermäfsigen 
Hämorrhoiden  arterieller  Natur  find. 

Venös  mögen  zuAveilen  die  Hämorrhoiden 
feyn ,  wenn  die  Blutung  ohne  Hämorrhoidaltriebe, 
von  einem  harten  Stuhle  oder  einer  andern  äu- 
fseren  Urfache  entlieht,  und  Krampfadern  vor- 
handen find. 

Endlich  kann  die  Pfortader  überfüllt,  und 
dadurch  der  freye  Uebergang  des  arteriellen  Blu- 
tps  in  diefelbe  gehemmt  feyn.  Dies  kann  als  ein 
Reitz  auf  die  Arterien  wirken ,  ihre  Ofcillation 
erregen,  dafs  entweder  ihre  Mündungen  fich 
öffnen ,  oder  dafs  fie  den  Venen  mehr  Blut  zu- 
führen, als  fie  abführen  können,  dadurch  ihre 
Anfänge  anfchwellen,  berften  und  bluten.  Die- 
fen  Zuftand  würde  ich  nicht  fowohl  zu  den  venö- 


*)  Von  der  goldnen  Ader,  S.  21, 
**)  T.  II.  p.  219. 
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fen,    als    vielmehr  zu   den  arteriellen  Blutungen 
Zählen. 

Ob  es  auch  ein  urfprüngliches  und  örtli- 
ches Fieber  der  Hämorrhoidalarterien  und  eine 
dadurch  veraniafste  Blutung  giebt,  ohne  dafs  daf- 
felbe  durch  einen  gehemmten  Rückflufs  des  venö- 
fen  Bluts  erregt  wird?  Die  eigenmächtigen  Blut- 
flüffe  diefer  i\.rt  erfolgen  wohl  meiltens  durch  die 
Nafe  und  die  Lungen.  Doch  würde  ich  eine 
Hämorrhoidalblutung  vom  Mifsbrauch  der  Aloe, 
draftifcher  Laxanzen  und  fcharfer  Klyftire  in  ge- 
funden Perfonen,  hieher  rechnen, 

§;  7.5. 

Die  blinden  Hämorrhoiden  find 
Krampfadern  der  Venen  des  Maltdarms.  Ihre 
Benennung:  ein  Flufs,  der  nicht  fliefst, 
ift  ein  VViderfpruch,  und  kann  blofs  damit  ent- 
fchuldigt  werden,  dafs  fie  wenigftens  zuweilen 
von  einem  Beftreben  der  Natur  zu  einem  Blut- 
fluffe  entliehen,  den  fie  aber  nicht  zu  Stande  bringt- 

Sie  find  eigenmächtig  oder  zufällig,  entliehen 
Uiit  oder  ohne  Vorbothen ,  find  oft  periodifch, 
gewöhnlich  häufiger  als  die  fliefsenden  Hämor- 
rhoiden ,  begleiten  diefelben ,  wechfeln  mit  ih- 
nen, kommen  aber  auch  häufig  ohne  diefelben 
und  für   fich  allein  vor. 

Gewöhnlich  haben  fie  ihren  Sitz  am  aufse- 
hen Rande  des  Afters  9  und  find  alsdann  fichtbar. 
Zuweilen  liegen  fie  aber  auch  höher  herauf,  im 
Schliefser  und  über  demfelben.  Sie  preffen  fich 
alsdann  während  des  Stuhlganges  aus,  oder  man 
fühlt  fie  mit  dexn  in  den  Maftdarm  gebrachten 
Finger ,  oder  erkennt  fie  daran ,  dafs  fie  mit  den 
gewöhnlichen  Vorbothen  der  Hämorrhoiden  ent- 
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Äanden  find,  Schmerz  beym  Stuhlgänge,  Bren- 
nen im  Maftdarm  zur  Begleitung  haben,  und  der 
Kranke  die  Gegenwart  eines  Körpers  in  demfel- 
ben  fühlt.  Zuweilen  liegen  diefe  Krampfadern 
noch  höher,  an  den  dicken  und  dünnen  Ge- 
därmen, bis  zum  Magen  herauf.  Ich  habe  oben 
bey  der  fchwarzen  Krankheit  fchon  verfchiedene 
Beyfpiele  der  Art  angeführt,  dafs  man  im  Ge- 
kröfe  der  dünnen  Gedärme  und  am  Magen  Krampf- 
aderknoten gefunden  habe.  Vefalius  *^^)  fand 
in  einem  Manne,  der  an  einer  Leberverhärtung 
geftorben  war,  den  unteren  Venenltamm  des 
linken  Grimmdarms,  bis  zum  Durchmeffer  eines 
Zolls  ausgedehnt.  Aehnliche  Beobachtungen  hat 
Hildebrandt  **}  gemacht.  R o  11  i n  '**'**>  öff- 
nete einen  Menfchen,  der  an  übermäfsigen  Hä^ 
morrhoiden  geftorben  war>  und  fand  die  abfiel* 
gende  Hohlader  fo  dick  als  den  Maftdarm,  und 
das  Blut  darin  f  dünn  wie  Waffer,  worin  Fleifclsi 
abgewafchen  ift.  Die  Venen  des  Maftdarms  hat 
man  in  einigen  Leichen  bis  zum  Gekröfe  ausge° 
'dehnt  und  ftrotzend  voll  von  Blut  gefunden. 

Die  Geftalt  der  blinden  Hämoj-rhoid'en  ifl: 
fehr  verfchieden.  Im  Anfang  haben  ße  die  Fornfi 
von  Spargelköpfen ,  feh^n  blau  aus,  liegen  in  ver- 
fchiedener  Zahl  im  äufseren  Rande  des  Maftdarms, 
und  haben  blofs  die  zottige  Haut  des  Afters,  mit 
fich  hervorgedrängt.  Sie  find  ausgedehnte,  mi-t 
,der  Zottenhaut  bedeckte  Venen ,  die  fich  wie 
dünne,    glatte  und  mit  Bhit  gefüllte  Blafen  aii- 


*)  De  corp.  tum.  fabr.,  Baf.  1542.  p.  663; 

**)  1.  c.  p.  32. 

***}   Samml.  a.  AhK  B.  I.  St.  3.  &  gl. 
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fühlen.  In  der  Folge  wird  auch  die  äufsere  Haut 
in  der  Nähe  d^s  Maftdarms  mit  ausgedehnt.  Im 
Anfang  find  deren  nur  einige  an  verfchiedenea 
Steilen  im  Umfange  des  Maftdarms  vorhanden; 
in  der  Folge  mehren  fie  fich,  zuweilen  fo  fehr, 
dafs  fie  zufammenfliefsen  und  den  ganzen  Rand 
des  Afters  wie  eine  Wulft  umgeben.  Bald  find 
es  einzelne,  grofse  und  ausgedehnte  Venen, 
bald  ein  verfchlungenes  Netzwerk  der  kleinftea 
Venen,  die  in  einen  Klumpen  angefchwoUen 
find,  einen  ftechenden  Schmerz  erregen,  und  da- 
von Formicae  genannt  werden.*)  Zuweilen 
fchwellen  auch  die  gröfseren  Venen  oder  meh- 
rere derfelben,  die  in  einen  Klumpen  vereinigt 
find,  an,  und  bilden  grofse  und  unförmliche 
GefchAvülfte ,  die  man  nach  ihrer  Aehnlichkeit 
Maulbeeren,    Trauben  u.  f.  w,  nennt* 

Grofse  blinde  Hämorrhoiden  nennt  man  auch 
Hämorrhoidalfäcke.  Sie  find  von  der 
Grofse  einer  Kirfche  bis  zur  Grofse  eines  Apfels. 
Entweder  ift  nur  Ein  Sack,  oder  deren  zwey, 
vier  und  mehrere  vorhanden.  Sie  liegen  bald 
am  Rande  des  Maftdarms ,  bald  höher  in  dem- 
felben  herauf,  und  werden  alsdann  während  des 
Stuhlgangs  mit  vielem  Schmerz  herausgeprefst, 
von  dem  Schliefser  eingeklemmt,  fehen  blau 
aus,  und  fühlen  fich  elaftifch  an.  Einige  Zeit 
nach  der  Oeffnung  weichen  fie  von  felblt  wieder 
zurück*  Allein  in  der  Folge  bleiben  fie  nach 
der  Oeffnung  immer  länger  und  zuletzt  ganz  aus- 
wendig liegen,  gehen  nicht  von  felbft,  fondern 
iriit  Mühe  durch  künftliche  Hülfe  zurück,  und 
pflegen  unter  diefen  Umftänden  nicht  ganz  mehr 

*)  ForeÄuä  Lib.  XXIII.  ObXbrv.g. 
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zu  verfchwinden ,  fondern  auf  mancherley  Art 
auszuarten.  Ganz  hoch  liegende  Säcke  kommen 
gar  nicht  äufserlich  zum  Vorfchein,  fondern  muffen 
mit  dem  Finger  gefühlt  Averden.  Die  Säcke  be- 
finden fich  in  einem  verfchiedenen  Zuftande:  bald 
find  fie  vom  ßlute  angefchwollen,  bald  klein  und 
blutleer.  Nach  ihrer  Zertheilung  bleibt  nämlich 
eine  papillenförmige  Verlängerung  der  Zotten- 
haut des  Afters  oder  der  äufseren  Haut  zurück, 
die  fich  wie  ein  fchlaffer  Beuter  anfühlt,  beym 
Abfchneixlen  kein  Blutgiebt,  aber  bey  jeder  fol- 
genden Hämorrhoidalcongeftion  von  neuem  zu 
einem  dicken  und  blauen  Sack  anfchwillt.  Rich- 
ter *)  glaubt ,  dafs  einige  diefer  Säcke  nicht  von. 
einer  Ausdehnung  der  Venen ,  fondern  der  inne- 
Ten  Haut  des  Maftdarms  entzünden,  weil  fie  fich 
oft  wie  fchlaffe  Beutel  anfühlten ,  und  beym  Ab- 
•fchneiden  kein  Blut  gäben.  Allein  diefe  Geftalt 
haben  fie  nur  zur  Zeit,  wo  die  Hämorrhoidal- 
congeftion en  fehlen.  Mir  fch einen  diefe  Hämor- 
rhoidalfäcke  theils  varicöfe  Venen,  theils  Con- 
geftionen  in  den  Gefäfsen  des  Sackes  und  feines 
Zellgewebes,  theils  Ergiefsungen  des  Blutes  im 
Zellgewebe  deff^lben  zu  feyn. 

Mit  den  blinden  Hämorrhoiden,  in  ihren 
verfchiedenen  Geftalten ,  mufs  man  andere  Ge- 
wächfe  am  Maftdarm,  Warzen,  Condylome  u.  f.  w. 
nicht  verwechfeln,  Diefe  find  fefte  und  ileifchige 
Körper,   jene  Krampfadern. 

In  der  Folge  arten  die  blinden  Hämorrhoi- 
den aus,  werden  hart,  lederartig,  und  gleich- 
{am   den  Warzen  ähnlich.      Das   innerhalb    dej^ 


*)  Chir.  BM,  B.  XV.  S.  306. 
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Vene  vorhandene  und  das  aufserhalb  derfelbem 
in  ihrem  Zellgewebe  ergoffene  Blut  verhärtet  fich, 
die  in  den  Häuten  der  Gefäfse  ausgefchwitzte 
Blutfafer,  und  felbft  die  Häute  des  Maftdarms,  ver- 
härten und  verdicken  fich,  und  Alles  fiiitert  fich 
gleichfam  in  eine  unorganifche  Maffe  zufammen. 

Die    blinden  Hämorrhoiden    find    entweder 
ganz    örtliche    Krankheiten,    die    von    blofs 
äufseren  Urfachen  entftanden  find  und    mit  dem 
übrigen  Gefundheitswohl   in    keiner  Verbindung 
ßehen;    oder  fie  find   eigenmächtige   Krank- 
heiten ,  von  inneren  Urfachen ,  Beftrebungen  der 
Natur    zum  Blutllufs,    die  aber   blofs  Anfchwel- 
lungen  der  Venen    und  Gongefi:ionen  zum  Maft- 
darme  veranlaffen,  aber  die  Blutung  felbft  nicht 
zu  Stande  bringen.      In  diefem  Falle  entftehen  fie 
bey    Perfonen,    in    einezii  Alter,    Temperament, 
lind  bey  einer   Lebensart,  die  zu  Hämorrhoiden 
geneigt  machen,  haben  Vorbothen,  die  nämlichen 
Zufälle  und  Krankheiten  zur  Begleitung,  die  bey 
üiefsenden  Hämorrhoiden    vorkommen ,    find  pe- 
yiodifch,  und   erregen  allerley  andere  Krankhei- 
ten,   wenn    fie   unterdrückt    werden.      Oh    diefe 
letzten  blinden  Goldadern   auch   einen  heilfamen 
Einfiufs  auf  den  Körper  haben  können  ?     Ich  ver- 
muthe  es  faft,    weil  fie  oft  Jahre  lang,    beftän- 
dig  in   diefer  Geftalt,   beharren,   und  doch  üble 
Folgen  veranlaffen,    wenn    fie    unterdrückt    wer- 
den.    Alberti^)  nennt  fie  zwar  fruchtlofe  Be- 
mühungen der  Natur,  die  Befch werden  erregten, 
ohne  zu  nutzen,    weil   ihr  Zweck,    Ausleerung 
des  Bluts,    nicht  erreicht  würde.       Allein    dann 
Könnte  man  fie  ja  vertreiben!     Auch  fetzt  diefa 

*)  l,c.  P,L  p.279. 
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Sehauptung  als  gewifs  voraus,  clafs  der  Blutver- 
lult  in  den  Hämorrhoiden  die  Erleichterung  ma- 
che ,  die  fie  bewirken ;  welches  aber  noch  nicht 
i)ewiefen  ift.  In  den  kritifchen  Blutflüffen  er- 
eignet fich  mehr  als  Blutverluft:  eine  febrilifche 
Thätigkeit  der  Gefäfse,  ein  Procefs  im  Blute, 
der  den  Athem  menftruirter  Weiber  riechend 
macht  und  ihre  Ausdünftung  fo  veränd^-t,  dafs 
dadurch  die  Gährung  der  Weine  geftört  wird  und 
die  Waidküpen  umfchlagen. 

Die  Urfachen  der  blinden  Hämorrhoiden 
lind  einerley  mit  den  Urfachen  der  Hämorrhoi- 
den überhaupt.  Die  W^eiber  bekommen  fie  gern 
während  der  Schwan gerfchaft  vom  Drucke,  und 
nach  der  Geburt  von  Atonie  der  Gefäfse.  Eini- 
gemal habe  ich  auch  an  dem  Munde  and  an  den 
Lippen  alter  Perfonen  ähnliche  varicöfe  Ausdeh^ 
Bungen  der  Venen  gefunden.  Die  Krampfader- 
brüche am  Saamenftrange  und  den  Teftikeln  fül- 
len oft  auch  mit  den  Hämorrhoiden  in  Verbin- 
dung ftehen. 

Die  blinden  Hämorrhoiden  f ollen ,  wenn  fie 
^Is  folche  fortdauern ,  leicht  Anlafs  zum  Nieren- 
fchmerz,  zur  Hypochondrie,  Krämpfen  des  Un- 
terleibes ,  zum  Hüftweh ,  zur  fliegenden  Gicht, 
ja  zuweilen  zum  Blutharnen  geben.  *)  Außer- 
dem erregen  ße  noch  mancherley  örtliche  Be- 
fchwerden.  Sie  hindern  die  freye  Ausleerung 
des  Koths,  befonders  wenn  fie  grofs  find  und 
hoch  liegen.  Sie  werden  durch  den  Andrang 
des  Koths  angefchwellt ,  vorgefchoben ,  heraus- 
geprefst,     erregen    Spannung,    StuhlÄwang   und 

*)  Alberti  P.I.  p.293. 
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oft  die  unerträglichften  Schmerzen.  Der  Schmerz^ 
dauert  fort,  und  der  Kranke  kann  nicht  liegen, 
fitzen  öder  gehen,  wenn  fie  nicht  gleich  wieder 
zurückgebracht  werden.  Sie  können,  wenn  ße 
lange  Zeit  vorliegen  und  eingeklemmt  werden, 
Entzündungen  des  Maftdarms  und  der  benachbar- 
ten Theile,  oberflächliche  Gefchwüre  am  Rande 
des  Afters,  Eiterungen,  Abfceffe  und  Fifteln  er- 
regen. Unten  werde  ich  noch  von  einem  fürch- 
terlichen krebshaften  Gefchwüre  reden ,  welches 
den  ganzen  untern  Theil  des  Maftdarms  zerftört 
und  mit  blinden  Hämorrhoiden  feinen  Anfang 
genommen  hatte.  Endlich  können  fie  noch  Kräm- 
pfe im  Schliefser  und  den  übrigen  Gedärmen, 
Erfclilaffungen  der  inneren  Haut  des  Maftdarms 
und  Ineinanderfchiebungen  der  Gedärme  veran- 
laffen. 

§.     y6. 

Die  Hämorrhoiden  werden  in  innere  und 
äufsere  eingetheilt.  Diefe  Eintheilung  kann 
auf  verfchiedene  Art  erklärt  werden. 

Innere  Hämorrhoiden  kann  man  diejenigen 
nennen,  die  über  dem  Schliefser  liegen,  und 
bey  welchen  das  Blut  blofs  zur  Zeit  und  mit  der 
Anftrengung  zum  Stuhlgang,  allein  oder  mit 
demfelben,  abgeht.  Aeufsere  hingegen  find  fol- 
clie ,  die  im  Schliefser  und  am  äufseren  Rande 
des  Afters  fit^zen,  und  bey  welchen  die  Ergie- 
fsung  des  Bluts  fichtbar  und  ohne  alle  Anftren- 
gung zum  Stuhl  erfolgt. 

Dann  kann  man  die  erwähnte  Eintheilung 
auf  die  Hämorrhoidalarterien  beziehen  •  innere 
Hämorrhoiden    diejenigen    nennen,   <die    ^durch 
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Krankheit  der  inneren,  äufsere  diejenigen,  wel- 
che durch  Krankheit  der  mittleren  und  äufseren 
Hämorrlioidalarterien  entfpringen.  Allein  die 
Hämorrhoidalarterien  vereinigen  fich  alle  in  die 
niederfteigende  Aorta,  anaftomofiren  vielfältig 
unter  einander,  und  die  inneren  Hämorrhoidal-n 
arterien  fchicken  Aefte  zum  Ende  des  Afters  her- 
ab, die  äufseren  fchicken  Aefte  herauf. 

Endlich  wird  diefe  Eintheilung  auf  die  Hä- 
jnorrhoidalvenen  bezogen,  welches  Stahl  *)  vor- 
züglich gut  und  weitläufig  auseinander  gefetzt 
hat.  Die  Hämorrhoiden,  fagt  er  nämJich,**) 
find  eine  active  Krankheit,  die  von  einem  mo- 
tus  haemorrhoidalis  tonico  -  fpafticus 
entliehen.  Diefer  äufsert  zwar  zunächft  feine 
Wirkungen  in  den  inneren  Venen  des  Maftdarms> 
die  von  der  Pfortader,  und  in  den  äufseren  Ve- 
nen deffelben,  die  von  der  Vena  iliaca  interna 
entfpringen.  Zuweilen  äufsere  er  fich  aber  auch, 
zwar  anomalifch ,  in  den  übrigen  Venen  der 
Pfortader,  und  befonders  in  der  Milzvene,  oder 
in  den  übrigen  Aeften  der  Iliaca  interna,  in  den 
mit  ihr  verbundenen  Venae  crurales ,  in  den  Ve- 
nen der  Hüften  und  Lenden,  ja  fogar  in  den  Nie- 
renblutadern. Die  äufseren  Hämorrhoiden  find, 
nach  ihm,  Krankheiten  der  äufseren  Hämor- 
rhoidalvenen,  die  fiel)  in  die  Vena  hypoga- 
ftrica,  und  von  da  in  die  Iliaca  und  Cava  öffnen; 

.  *)  DilT.  de  motu  fanguinis  Laemorrhoidali  et  Hae- 
morrlioidaJibus  extemis ;  DiiT.  de  Hacmorrhoidum 
internarum  motu  et  Ileo  Haematite  Hippocratisj 
und  Hiltoiia  pathologica  aifectuum  cum  coxarum 
dolore  fymbolizantium  Hippocratica.  Alberti 
1.  c.  P.  I.  p.  63  —  112. 

**)  Alberti  1.  c»  P.  I.  p.  68, 
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die  inneren  Krankheiten  der  inneren  Hämor* 
rhoidalvene,  die  fich  entweder  in  den  Stamm 
der  Pfortader  oder  in  die  Milzvene  ergiefst.  Da* 
her,  fagt  er,  find  die  inneren  Hämorrhoiden 
mit  paffionibus  hypochondriaco  -  hyftericis  >  die 
äufseren  mit  affectibus  fpasmodico  -  dolorilicis> 
ischiadico  -  podagricis  verbunden. 

Bey  den  äufseren  Hämorrhoiden   finde  man 
fogenannte  rheumatifche  Schmerzen  in  den  Len- 
den, Hüften  und  Schenkeln,  Einfchlafen  der  un- 
tern Extremitäten,  die  Empfindung,  als  wenn  eine 
Eisfcholle  im  Rücken  läge.      In    einem    höheren 
Grade  wären    die  Schmerzen  im  Rücken,    unter 
den  Schultern,    in    der  Lendengegend    oder  im 
Kreutze  empfindlicher,  zuckend,  ftechend,   rei- 
fsend,   und   hinderten  den   Kranken   im  Sitzen, 
Liegen,     Aufrichten    und    Biegen    des   Rickens. 
Endlich  erfolgten  von  ihrer  Unterdrückung  oder 
Anomalie  Hüftweh  ,  Gicht ,  Podagra ,   Contractu- 
ren  und  Schwächen   der  Füfse ,    Nierenfeh  merz 
und  Blutharnen.     Den  Zufammenhang  aller  die- 
fer  Krankheiten  mit  den  äufseren  Hämorrhoiden 
be weifet    er  *)    durch    folgende   Gründe.       Diefe 
Krankheiten,    fagt  er,    ereignen  fich  in  einerley 
Alter  und  Temperament  mit  den  Hämorrhoiden, 
bey  Hämorrhoidaltrieben ,  folgen  auf  unterdrück- 
te,   und  mindern   fich  durch  eintretende   äufsere 
Hämorrhoiden.    Endlich  führt  er  noch  eine  Stelle 
aus  dem  Hippokrates  **)   an,    wo  fchon   die 
Verbindung    des  Hüftwehs   mit   den  Hämorrhoi- 
den erwähnt  wird.     Die  Kranken,  fagt  nämlich 
Hippokrates   dafelbft,    haben  in  der  Jugend 

)  Alberti  1.  c.  P.  L  p.  84. 

**)  Prorrliet.  Lib.  IL 
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Nafenbluten,  nachher  Paffionen  des  Unterleibes, 
dann  Hüftweh,  und  bekommen  endlich  Hämor- 
rhoiden. Das  Hüftweh  gehe  zu  den  Schenkeln, 
Beinen  und  Füfsen,  und  dies  fey  gut.  Erfolge 
dies  nicht,  fo  entftünden  leicht  Verfetzungen 
auf  die  inneren  Theile  und  Anfehwellungen  der 
Eingeweide. 

Die  inneren  Hämorrhoiden,  fagt  Stahl, 
find  mit  mancheriey  Zufällen  der  Organe,  die 
zum  Syftem  der  Pfortader  gehören,  verbunden; 
der  Kranke  hat  allerhand  Empfindungen  von 
Brennen  und  Spannen ,  und  das  Gefühl  eines 
Pflocks  im  After,  die  Empfindung  als  wenn  ein 
Stein  im  Leibe  liege.  Zerren,  Reifsen,  Spanneii 
im  Leibe,  Einziehung  deis  Nabels,  allerhand 
krampfhafte,  hyfterifche  und  hypochondrifche 
Befchwerden ,  Gardialgieen ,  HämorrhoidalkoJi- 
ken,  Suffoeation,  Flatulenz.  Endlich  erfolgen 
allerhand  chronifche  Krankheiten  der  Milz,  Le- 
ber und  der  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes, 
fch Warze  Krankheit  und  Bauch wafferfucht. 

So  wahr  diefe  Verbindung  der  von  Stahl 
erwähnten  Krankheiten  auch  feyn  mag,  fo  folgt 
daraus  noch  nicht,  dafs  fie  von  einem  Leiden  der 
Pfortader  und  der  mit  den  äufseren  Hämorrhoi- 
dalvenen  in  Verbindung  Itehenden  Gefäfse  der 
Hüften  und  der  Unterextremitäten  herrühre. 
Auch  fcheinen  die  activen  Hämorrhoiden,  die 
"Stahl  felbft  von  einem  motu  tonico - fpaftico 
herleitet,  nicht  wohl  von  einer  blofsen  Krank- 
heit der  Venen   erklärbar  zu  feyn. 

Die  Maftdarmvenen ,  welche  öfters  bluten, 
fagt  Sömmerring,  *)  oder  die  fogeijannte  gol- 

*)  Baiili^  path.  Anat.  S.  100, 
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dene  Ader  verurfachen,  find  diejenigen,  welche 
den  äufseren  Maftdarmarterien  aus  der  gemein-, 
fchaftlichen  Schaamarterie  entfprechen,  nicht  aber 
diejenigen  Maftdarmvenen ,  welche  fich  in  die 
Pfortader  begeben;  welches  Letztere  inn  fo  we- 
niger ftattfinden  kann,  als  fich  beftändig  zwi- 
fchen  diefen  äufseren  und  inneren  Maftdarm- 
venen  noch  die  mittleren  finden,  welche  allein 
vier  Zoll  und  darüber  am  Maftdarm  einnehmen. 

§•     77- 

Noch  habe  ich  Einiges,  zur  Diagnoftik 
der  Hämorrhoiden  Gehöriges ,  zu  bemerken. 

In  der  Ruhr  und  der  fchwarzen  Krankheit 
geht  zwar  auch  Blut  mit  dem  Stuhle  ab ;  allein 
die  Ruhr  ift  eine  hitzige  Krankheit,  mit  Kolik 
und  Stuhlzwang  verbunden ,  und  meiftens  epide- 
mifch.  In  der  fchwarzen  Krankheit  geht  das  ßlut 
nicht  allein  unten,  fondern  auch  oben  ab.  In 
den  Hämorrhoiden  folgt  die  Blutung  meiftens 
nur  beym  Druck  und  dem  Abgang  der  Excre- 
mente.  Sie  haben  ihre  eigenen  Anftalten ,  Hä- 
morrhoidaltriebe ,  find  periodifch ,  und  befallen 
meiftens  nur  Perfonen ,  die  dazu  eine  Anlage 
haben. 

Die  blinden  Hämorrhoiden  erkennt  man 
durchs  Geficht  und  Gefühl.  Liegen  fie  inwendig, 
fo  foll  man  ein  Speculum  ani  anwenden,  oder 
nach  Rhafis  Vorfchlag  eine  Ventofe  auf  die 
Oeffnung  des  Maftdarms  fetzen.  Ueberhaupt 
niufs  jeder  Arzt  durch  die  Sinne  fich  mit  ihnen 
bekannt  machen,  imd  fie  in  zweifelhaften  Fällen 
allemal  durch  diefelben  unterfuchen. 

Die 
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Die  inneren  und  äufseren  Hämorrhoiden  ün- 
terfcheidet  man  entweder  nach  dem  Orte,  fo- 
fern  fie  über  oder  in  und  aufserhalb  des  vSchlie- 
fsers  liegen,  oder  nach  der  oben  angezeigten  Ver- 
fchiedenheit  der  Erfcheinungen,  die  fie  begleiten. 
Diefe  find  nämlich  mit  rheumatifchen  Zufäiien 
des  Kreutzes,  der  Hüften  und  der  unteren  Extre- 
mitäten ,  jene  mit  Krankheiten  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  verbünden. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  Anlage  zu 
ällörhahd  chronifchen  KrankheiteUj 
die  fich  ^war  am  heften  in  Hämorrhoiden  auf* 
löfet,  aber  es  hiebt  nothwendig  darf,  und  nicht 
immer  thut.  Sie  kann  daher  ihrer  Natur  naeh 
keine  gewiffen  Kennzeichen  haben  ^  da  fie  nur  An- 
lage ift.  Doch  ift  die  mnthriiafsliche  Diagnofi^ 
derfelben  für  den  praktifchen  Arzt  hüchft  wich- 
tig. Der  Kranke  hat  vorher  Nafenbluten  uiid 
Ülutfpeyen  gehabt ,  feine  Aeltern  waren  gichtifchj 
hämorrhoidälifch,  oder  litten  am  Stein.  lEr  ift 
in  dem  Alter,  von  dem  Temperartient  und  der 
Leibesbefchaffenheit,  wobey  Hämorrhoiden  und 
ändere  chronifche  Krankheiten  entftehen  ,  hat  al- 
lerhand chronifche  und  tränsitorifche  Befchwer- 
den ,  Gidhtj  Hüftweh,  ift  hypöchötidrifchj  lei- 
det an  Affectiön  der  Präcordisn  ^  Und  fpfirt  dann 
lind  wann  Hämorrhoidaltriebe.  Diefe  Krankhei- 
ten find  mehr  öder  Weniger  typifch,  wechfelri 
tnit  den  Hämori*hoiden  j  öder  werdeil  durch  diö 
Entftehung  derfelben  erleichtert. 

Zuweilen  ift  der  ganze  Menfch  gefünd,    blofs 
I    feine    Hämorrhoidalgefäfse    find    krank,     wenig- 
Reils  Fieberlehre   5.  B*  N 
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ftens  ftehen  feine  übrigen  Krankbeiten  mit  den 
Hämorrboicien  in  keiner  Gaulaiverbindung.  Diefe 
Hämorrboiden  enlftehen  von  abfolut  äufseren  Ur- 
facben,  Klyftiren ,  aloetifcben  Laxanzen,  bar- 
ten  Stublgängen,  Scbwangerfcbaft  u.  f.  w. ,  baben 
auf  das  allgemeine  Gefundbeitswobl  keinen  Ein- 
flufs,  und  können  augenblicklieb  und  durcb  ort- 
liebe  Mittel  gebeilt  werden. 

Oft  bat  aber  der  Menfcb  eine  abnorme  Dis- 
pofition  des  Körpers,  leidet  an  kranken  Einge- 
weiden, Intemperatur  der  Viralilät,  und  irgend 
einem  Febler  in  dem  Nervenfyltem  oder  in  der 
Mifcbung  des  Bluts.  Seine  Oekonomie  kann  ficli 
iiacb  den  Normalgefetzen  der  Gefundbeit  nicbt 
mebr  im  GleicbgeAvichte  erbalten,  fie  ifl:  zu  lo- 
calen  Krankbeiten  vorbereitet,  Krankbeiten  find 
ibr  Bedürfnifs,  durch  diefelben  wird  das  Gleich- 
gewicht der  Kräfte  wiederhergeftellt  und  die  Ge- 
fundbeit für  eine  Zeitlang  erhalten.  Diefer  Zu- 
Itand  wild  alfo  in  locale  Krankheiten  aufgelöfet 
und  temporell  durch  diefelben  gehoben.  Einer 
der  gewöhnlichen  Wege,  den  die  Natur  in  die- 
fer Lage  wählt,  ift  der,  dafs  fie  Hämorrhoiden 
hervorbringt.  Doch  ift  es  nicht  nothwendig, 
dafs  es  gerade  Hämorrhoiden  feyn  muffen.  Auch 
durch  andere  Krankheiten,  Anfälle  von  Mutter- 
befch  werden,  Hypochondrie,  Gicht,  Podagra, 
Nierenfchmerz ,  Hüftweh  ,  ßlutbrecben  ,  Ge- 
fchwure,  Hautausfchläge  u.  f.  w.  kann  der  näm- 
liche Zweck  erreicht  werden.  Alle  diefe  Krank- 
heiten können  Producte  der  nämlichen  Dispo- 
iition  des  Körpers  feyn,  die  unter  anderen  Um- 
ftänden  Hämorrboiden  hervorbringt.  Daher  ver- 
treten fleh  fo  oft  diefe  Krankheiten,  wechfeln  mit 
einander,    Hämorrhoiden    löfen  fich  in  fie,-  und 
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ße  fich  in  Hämorrhoiden  auf.  Die  Natur  diefer 
abijormen  Dispofition  des  Körpers,  und  die  Art, 
wie  fie  durch  die  erwähnten  Lokalübel  verbeffert 
werde,  ift  uns  gänzlich  unbekannt. 

Auf  dies  verfchiedene  Verhältnifs  der  Hä- 
morrhoiden zu  ihrer  entfernten  Urfache  gründen 
fich  die  Eintheilungen  derfelben  in  lokale  und 
allgCMiieine,  erzwungene  und  eigen- 
mächtige, zufällige  und  kritifche. 

Alle  Hämorrhoiden  und  Lokalübel.  Unter 
allgemeinen  mufs  man  alfo  nichts  weiter  als  fol- 
che  verftehen ,  die  weiter  zurück  in  einer  aus- 
gebreiteten Dispofition  des  Körpers  gegründet 
find.  Erzwungen  nennt  man  fie,  wenn  fie 
von  einer  abfolut  äufseren  Urfache  ohne  Dis- 
pofition des  Körpers  erregt  find.  Eigenmarh- 
tig  heifsen  diejenit'en,  welche  durch  eine  kranke 
Dispofition  des  Körpers  veranlafst  werden.  Die 
erzwungenen  Hämorrhoiden  können  activ  wie , 
die  eigenmächtigen  feyn ,  z.  B.  wenn  die  Reitzbar- 
keit  der  Hämorrhoidal- Arterien  durch  den  Mifs- 
brau.ch  der  Aloe  erhöhet  ift.  Die  blinden  Hä* 
morrhoiden  können  fowohl  adtiv  und  eigenmäch- 
tig als  die  fliefsenden  feyn. 

Die  eigenmächtigen  Hämorrhoiden  find  im- 
mer  nur  bedinsit  heilfam,  nämlich  für  das  in 
Anfrage  iteheüde  Individuum,  tind  dies  find  fie 
entweder  durchaus,  oder  nur  zum  TheiL,  z.  B. 
wenn  fie  übermäfsig  find.  Diefe  letzten  dürfen 
nämlich  zwar  nicht  unterdrückt  werden ,  zer- 
ftören  aber  auch  die  Gefundheit,  wenn  fie  fort» 
dauern.  Die  heilfamen  Hämorrhoiden  fch fitzen 
das  in  Anfrage  flehende  Individuum    vor  böfereri 

N    2 
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Krankheiten  ,  und  veranlaffen  üble  Zufälle ,  wenn 
fie  unterdrückt  werden,  fo  lange  die  kranke 
Dispofition  fortdauert,  die  üe  erregt.  Kritifch 
nennt  man  die  eigenmächtigen  Hämorrhoiden , 
durch  deren  Erfcheinung  andere  und  üblere  Krank- 
heiten gehoben  werden.  Sie  entfcheiden  hitzige 
und  chronifche  Krankheiten,  befonders  im  ge- 
fetzten Alter,  und  in  Perfonen,  die  zn  Hämor- 
rhoiden geneigt  find.  Ideler  *)  .hat  Fälle  ge- 
fammelt,  dafs  Gehirnentzündungen,  Schlagilüffe, 
Fallfuchten  ,  Hemicranie  ,  Anfchwellungen  der 
Eingeweide,  Gelbfuchten,  Melancholie,  Wahn- 
finn  ,  Wafferfuchten  ,  entzündliche  Koliken  ,  Ent- 
zündungen der  Lunge,  Leber,  Milz,  Nieren, 
Gedärme,  Urinblafe,  Wechfelfieber  u.  f.  w.  durch 
diefelben  gehoben  find.  Gilibert  erzählt  eine 
fonderbare  Beobachtung  von  einem  vierzigjähri- 
gen Manne,  der  eine  Auswärtskehrung  des  lin- 
ken obern  Augenliedes  hatte,  und  davon  durch 
Hämorrhoiden  befreyt  wurde.  Vor  ihrem  Aus- 
bruche geht  gemeiniglich  eine  Art  von  Gefafsfieber 
vorher,  mit  einem  fchwingenden  und  ungleichen 
Puls,  der  die  ganze  Zeit  hindurch  auf  dem  Mit- 
telfinger einen  in  der  Syftole  und  Diaftole  bleiben- 
den Bogen,  vorzüglich  an  der  rechten  Hand,  fo 
lange  fühlen  läfst^  bis  diefe  Ausleerung  abgefchlof- 
fen  ift. 

Zufällig  nennt  man  endlich  die  erzwun- 
genen Lokalübel,  die  einen  nachtheiligen  Einflufs 
auf  das  Gefundheitswohl  des  Individuurns  haben, 
und  gleich  unterdrückt  werden  können.  Sie 
entftehen ,  ohne  Vorboten  und  ohne  Anlage ,  von 
abfölut  äufseren  Urfachen ,    z.  B.  von  einer  fehler- 

*)  1.  c.  S.  156. 
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haften  Diät,  Mifsbrauch  draftifcher  Laxanzen, 
Reiten,  Schwan gerfchaft,  hartem  Stuhl,  Vorfall 
des  Maftdarms,  u.  f.  w. 

V  §•     79- 

Die  Hämorrhoiden  find  einfach  oder  mit 
verfchiedenen  anderen  Krankheiten  z  u  f  a  m  m  e  n  - 
gefetzt,  von  welchen  ich  einige  der  vorzüg- 
iichiten  anführen  will. 

Oft  finden  wir  Flüffe  aller  Art,  Gicht, 
Podagra  und  Stein  in  ihrer  Gefellfchaft.  "^ ) 
Zuweilen  verfch winden  Gicht,  Hüftweh  und  Po- 
dagra, wenn  Hämorrhoiden  eintreten ,  folgen  auf 
unterdrückte  Hämorrhoiden ,  oder  wechfeln  mit 
denfelben  ab.  Ich  habe  viele  Falle  gefehen,  fagt 
Stahl,  **)  Avo  das  Podagra  fich  in  Hämorrhoi- 
den aufgelöft  hat,  und  nach  unterdrückten  Hä- 
morrhoiden heftige  Schmerzen  in  den  Schenkeln 
und  Beinen  erfolgt  find.  Die  gichtifchen  Zufälle 
der  Unterextremitäten  und  die  Krankheiten  der 
Nieren  leitet  Stahl  von  einer  Anomalie  der  äu- 
fseren  Hämorrhoiden  ab;  der  Stein  entfteht  als 
Folge  einer  vorhandenen  Nierenkrankheit.  Der 
Stein,  fagt  er,  "^*"*^)  ift  ein  fo  gewöhnlicher  Ge- 
fährte der  äufseren  Hämorrhoiden  und  des  Poda- 
gra's,  dafs  man  feiten  Perfonen  frei  vom  Steift 
findet  ,  die^  an  diefen  Krankheiten  heftig  lei- 
den. Gichtifche  Perfonen  bekommen  zuweilen 
einen  rheumatifchen  Schmerz   im  Maftdarm ,    der 

-    *)     Alberti    de    Haemorrhoidum    cO/nfenfu   c.    ar- 
thritide  et  podagra^  1.  c.  P.  II.  p.  HO. 

**)    Diir.  de  Podagra,  §.  29. 
***)   DilT.  de  calculo.  p.  14. 


198  Siebentes   Kapitel. 

mit  entzündlichen  Zufällen  der  Gelenke  abwech* 
feit.  Die  atonifche  und  anomalifche  Gicht 
afficirt  gern  den  Magen  ,  Maitdarni  und  die 
Urinblafe. 

Häufig  findet  man  die  Hämorrhoiden  mit 
Hypochondrie  und  H  y  ft  e  r  i  e  verbunden. 
Beide  Krankheiten  entliehen  von  einer  Intempe- 
ratur  der  Vitalität  der  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes, find  daher  gern  vereint  oder  gehen  in  ein- 
ander  über. 

Gern  find  fie  auch  mit  Krankheiten 
der  Milz  zufammengefetzt ;  *)  nämlich  mit 
Spannen,  Dnicken ,  Brennen,  Klopfen  und  al- 
lerhand anderen  Schmerzen  in  der  Gegend  der 
Milz,  die  fich  gegen  den  Magen  ziehen,  mit 
Entzündungen,  ungeheueren  Anfchwellungen , 
Verhärtungen  und  Desorganifationen  der  Milz. 
Diefe  Krankheiten  können  entfernte  Urfache  der 
Hämorrhoiden  feyn,  von  unterdrückten  Hämor- 
rhoiden entftehen,  und  fich  in  diefelben  aufiöfen. 
Faft  in  dem  nämlichen  Verhältniffe  ftehen  auch 
die  Krankheiten  der  Leber  mit  den  Hä- 
morrhoiden. 

Zuweilen  find  auch  fcorbutifche  Zu- 
fälle, riechender  Athem ,  blutiges  Zahnfleifch 
und  blaue  Flecken  der  Haut  mit  Hämorrhoiden 
und  Hypochondrie  verbunden.  **)    ^ 

Oft  find  die  Hämorrhoiden  noch  mit  aller- 
hand Krankheiten    des   Kopfes   und    der 

*)    Albert i    dilT.  de  haemorrhoidum  confenfu  cum 
morbis  fplenis,  1.  c.  P.  IL  p.  23. 

**)    Alb  er ti    de  liaemorrhoidum  confenfu  c.  fcoi'- 
buto,  1.  c.  P.  II.  p.  42. 
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Bruft,  iiiitNafenbluten  und  Blutfpeyen,  Schwin- 
del, Manie,  fchwarzem  Staar,  Aiigenentzündun' 
gen,  Taubheit,  Kopffchmerz,  Hemicranie,  mit 
Hüften,  krampfhafter  Engbrüftigkeit ,  Knoten  in 
den  Lungen  5  Schwindfucht  u.  f.  w.  zufammenge- 
fetzt.  Diefe  Krankheiten  wechfeln  mit  Hämor- 
rhoiden, folgen  auf  ihre  Unterdrückung,  oder 
löfen  fich  in  diefelben  auf.  Zuweilen  ift  auch  die 
Zufammenfetzung  zufällig.  *) 

Endlich  find  fie  noch  oft  mit  Krämpfen 
aller  Art  verbunden.  Krampf  im  Maitdarme, 
der  die  Klyftirröhre  nicht  hinein  -  und  die  Ex- 
cremente  nicht  herausläfst,  und  ein  fo  Itarker 
und  anhaltender  Stuhlzwang,  dafs  er  den  Schlaf 
hindert  und  die  Kräfte  erfchöpft,  find  häufige 
Erfcheinungen  bei  denfelben.  Oft  entfteht  auch, 
wahrfcheinlich  v^on  Congeftion  des  Bluts,  ein 
fiarkes  Erbrechen.  In  dem  Harnfyftem  ereignen 
iich  häufige  Krämpfe,  die  allerhand  Befchwer- 
den  in  der  Ab-  und  Ausfönderung  des  Urins  veir- 
anlaffen.  **) 

In  dem  weiblichen  Gefchlechte  kommt  zu- 
weilen ein  Zufail  vor,  den  man  das  Nieder^ 
ftofsen  der  Gebährmutter  nennt ,  ein 
Krampf  in  den  Bändern  derfelben,  wodurch  fie 
ins  Becken  heruntergezogen  wird.  Der  Zufall 
ereignet  fich  vorzüglich  vor  und  nach  der  Rei^ 
bigung,    oder    bey   Anomalieen    der    Hämorrhoi- 


*)    Alberti    de  confenfu  haemorrlioidmn  cum  ea- 
pite  et  pectoie,  1.  c.   P.  II.  p.  78. 

**)  Trnka  1.  c  Vol,  I.  P.  HL  p,  159^ 
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den,  und  ift  oft  mit  empiindlicben  Sclimerzen 
verbunden.  Die  Kranken  haben  das  Gefühl,  als 
wenn  etwas  Heifses  mit  Gewalt  durch  die  Schaum 
hervorgefchoben  werden  füllte. 

§.     80. 

Zuweilen  entliehen  ftatt  der  Hämorrhoidal* 
Blutung  allerhand  fchmerzhafte  und  krampfhafte 
Krankheiten,  zuweilen  gehen  diefe  Krankheiten 
vor  den  kritifchen  blinden  und  fliefsenden  Hä- 
morrhoiden vorher,  oder  begleiten  diefelben. 

Diefe  Zufälle  wechfeln  nach  den  Individuen. 
Bey  einigen  find  heftige  Schmerzen  und  Zufam- 
menfchnnrungen  der  Gedärme,  Angft,  Convulfio- 
Tien  des  Magens,  Schlucken,  Aufltofsen ,  Schwin- 
del, Ohnmächten,  Engbniitigkeit,  Herzklopfen, 
Einziehung  des  Nabels,  Zufammenfchnürungen 
des  Maitdarms,  Hämorrhoidal  -  Kolik  ,  Anfch wel- 
lung und  Schmerz  in  der  Leber  und  Milz,  bey  an- 
deren Nierenweh,  Hüftweh  und  Reifsen  in  den 
Beinen  vorhanden« 

Man  kann  diefe  Krankheiten  mit  denjeni- 
gen vergleichen,  die  zuweilen  die  Menftruation 
begleiten  und  unter  dem  Nanien  der  Dysme- 
norrhöe zufammengefafst  werden.  Sie  find 
ihrer  Natur  nach  meiftens  Wirkungen  abnormer 
Congeftionen  nach  den  verfchiedenen  Organen 
des  Körpers ,  und  Producte  einer  gleichfam  un- 
fchlüffigen  Natur,  entitehen  von  einer  reitzbaren 
und  hypochondrifchen  Leibesbefchaffenheit  imd 
von  Fehlern  in  der  Diät  und  Lebensordnung  vor 
und  während  des  IJämorrhoidalflulTes, 
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§.     8.. 

Zuwe^^e^  ßnd  die  Hämorrhoiden ,  befonders 
die  blinden,  fchmerzhaft.  Der  Schmerz  kann 
vorübergehend  oder  anhaltend,  gering  oder  grofs 
feyn  (Haemorrhois  furens).  Er  ift  zuweilen  fo 
heftig,  dafs  er  Appetit  und  Schlaf  raubt,  und 
zarte  Per  fönen  zu  Convülfionen  reitzt.  C  hal- 
mer s  *)  fall,  dafs  felbft  ftarke  Menfchen  von  der 
Fortdauer  deffelben  in  grofse  Schwäche  und  Ab- 
zehrung verfielen,  und  Gefahr  liefen,  daran  zu 
ßerben,  Üebrigens  ift  der  Schmerz  ein  Phäno- 
men der  Hämorrhoiden,  das  yerfchiedene  Urfa- 
chen  haben  kann. 

I.  Im  Anfange  der  Krankkeit  kann  er  von 
der  Ausdehnung  fowohl  der  Gefäfse  als  der  übri- 
gen Theile  durch  die  Congeftion  der  Säfte  ent- 
ftehen.  Der  Schmerz  ift  gering,  flüchtig,  ju* 
ckend,  beifsend,  ftechend.  Allmählig  gewöhnen 
lieh  die  Theile  daran ,  und  verlieren  ihren  Ton, 
fo  dafs  diefe  Urfache  des  Schmerzes  mit  der  Zeit 
aufhört. 

Q.  Zuweilen  ift  es  eigenmächtiger,  fog^nann- 
ter  immaterieller  Schmerz  von  blofser  Erhöhung 
der  Reitzbarkeit,  ein  Rheumatifmus  oder  Gicht 
des  Maftdarms,  die  fich  leicht  ereignet  in  atoni- 
fchen  Perfonen,  deren  After  durch  Hämorrhoi- 
den gefchwächt  ift, 

Z-.  Ferner  können  Excoriatipnen ,  herpeti- 
fche  Ausfchläge,  aphthöfe  Gefchwüre,  Verenge- 
rungen und  Callofitäten  und  tiefliegende  Abfceffe 
und  Fifteln  des  Maftdarms  Urfache  der  Schmer- 
zen feyn. 

*)  P.  I.  p.   102, 
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4.  Datm  können  fie  von  Hämorrlioidal  -  Sä- 
cken des  Maitdarms  entftehen ,  die  vorzüglich 
während  des  StuhJgangs,  und  fo  lange  fie  herans- 
geprefst  find,  Spannung  und  heftige  Schmerzen 
erregen. 

5*  Endlich  find  noch  Entzündungen  der  blin- 
den Hämorrhoiden  ,  der  Hämorrhoidal  -  Säcke 
und  des  unterften  Theils  des  Maftilarms  die  hau- 
figfte  Urfache  der  heftigften  Schmerzen.  Diefe 
Entzündung  ift  ihrer  Extenfität  und  Intenfität 
nach  fehr  verfchieden.  Bald  ift  fie  oberflächlich, 
blofs  in  der  Zottenhaut  (erythema),  bald  durch- 
dringt fie  alle  Häute  des  Maitdarms.  Bald  nimmt 
fie  nur  einen  Knoten  oder  Sack,  bald  einen 
Theil  oder  den  ganzen  Maftdarm  ein;  bald  fteigt 
fie  höher  herauf  zu  den  dicken  Gedärmen ,  und 
breitet  fich  zum  Mittelfleifch  und  zu  den  Mus- 
keln und  der  Haut  des  Kreutzes  aus.  Ich  habe 
Fälle  gefehen,  wo  man  äufserlich  die  Entzün- 
dung an  der  ganzen  untern  Hälfte  des  Rückens 
bis  zur  Lendengegend  erkannte.  Die  Schmer- 
^zen  find  meiftens  bis  zur  Raferey  heftig,  der 
Puls  ift  häufig,  die  Hitze  grofs,  das  Blut  hat 
eine  Speckhaut,  der  Urin  ift  flammend,  der  Stuhl 
hart,  erregt  die  graufaraften  Schmerzen,  prefst 
und  drängt  die  entzündeten  Säcke  hervor;  es 
ift  Stuhlzwang,  Brennen,  Krämpfe  und  Con- 
vulfionen-  im  Maftdarme,  fefte  Zufammenfchnü- 
rung  des  Schliefsers ,  Klopfen  in  der  Gegend  des 
Kreutzes  vorhanden.  Gern  entftehen,  befonders 
im  männlichen  Gefchlecht,  wegen  der  Nähe  der 
Theile  ,  Befch werden  beym  Harn] äffen.  Der 
Kranke  kann  nicht  fitzen,  liegen  oder  gehen, 
fondern  hat  in  jeder  Stellung  des  Körpers  die 
beftigften  Schmerzen»      Diefe  rauben  ihm  Schlaf 
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und  Appetit.  Die  Entzündung  kann  ficb  zwar 
zertheilen,  geht  aber  leicht  in  Eiterung  oder 
Brand  über.  Darnach  erfolgen  AbfceiTe  und 
Maftdarmfilteln.  Trnka*)  hat  viele  Fälle  ent- 
zündeter Hämorrhoiden  gefammelt,  die  in  Brand 
Überlingen.  In  einem  Engländer  erzeugte  fich 
der  faft  zerltörte  Schliefser  des  Maftdarms  wie- 
der; allein  in  einem  von  Turner**)  beobach- 
teten Falle  waren  alle  Knoten  brandig ,  der 
Geruch  und  der  Ausflufs  von  Jauche  ftark,  und 
der  Tod  erfolgte  am  andern  Tage.  Oeftere  und 
kleine  Entzündungen  ,  die  fich  unvollkommen 
zertheilen,  erregen  endlich  durch  die  Ausfchwi- 
tzung'der  Blutfafer  Verdickung  und  Callofitäten 
des  Maftdarms ,  die  zuletzt  in  ein  krebshaftes 
Gefchwür  übergehen  können.  In  gichtifchen 
und  venerifchen  Körpern,  bey  vorhandenen  Hä- 
morrhoidal  -  Säcken ,  durch  Reiten  und  Fahren, 
XJnmäfsigkeit  im  Trinken,  entftehen  diefe  Entzün- 
dungen gern.  Man  erkennt  fie  durchs  Gefühl 
und  Geficht ,  durch  den  hohen  Grad  und  die 
Dauer  des  Schmerzes  ,  das  Gefühl  des  Brandes 
am  Maftdarm ,  und  durch  die  Gegenwart  des  Ge- 
fäfsfiebers.  Die  Entzündung  des  Maftdarms  kann 
auch  urfprnnglich  feyn ,  wiewohl  feiten  ,  und  bey 
-einer  nachläfßgen  Unterfuchung  alsdann  für  Hä- 
morrhoidal- Krankheiten  gehalten  werden. 

Hier  mufs  ich  noch  die  Hämorrhoidal" 
Ayffen  oder  Furunkeln  erwähnen,  die  am 
!Maitdarme  und  den  Geburtstheilen  des  weibli- 
chen Gefchlechts  vorkommen.      Es  entfteht  näm- 


*)  1.  c.  Vol.  I.  p.  218. 

**)  Krankheiten  der  Haut,  Theil  2.  Kap.  7, 
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lieh  am  Rande  des  Afters  oder  in  den  grofsen 
Schaamlippen  des  VVeibes  eine  entzündliche  Ge- 
fchwulit,  die  umfchrieben  ift,  oft  die  Gröfse  ei- 
ner Fauft  bekommt,  blauroth  ausfieht,  wie  Feuer 
brennt,  heftige,  klopfende,  fchneidende  Schmer- 
zen erregt,  faft  immer  in  Eiterung,  Brand,  böfe 
Hohlgefchwüre  und  Fiiteln  übergeht.  *)  Diefe 
Dinge  find  nicht  etwa  gewöhnliche  Furun- 
keln, die  keines  befondern  Namens  bedürften, 
fondern  Entzündungen  der  Häute  und  des  umlie- 
genden Zeilgewebes  einzelner  Hämorrhoidal-i{.no- 
ten  und  Säcke,  welches  aus  den  vorhergehen- 
den Zufällen ,  ihren  Merkmalen,  ihrem  Orte  und 
ihrer  Endigung  erhellet.**)  Zuweilen  wird  der 
Maftdarm  mit  den  umliegenden  Theilen  plötzlich 
brandig.  ***) 

§.     82. 

Was  find  unterdrückte  Hämorrhoi- 
den? Oben  habe  ich  es  fchon  beyläufig  er- 
wähnt, dafs  man  im  eigentlichen  Sinne  keine 
Krankheit  unterdrücken  könne.  Diefer  Aus- 
druck zeigt  eine  Entfernung  der  Krankheit,  ohne 
gleichzeitige  Entfernung  ihrer  entfernten  und  im 
li^örper  vorhandenen  Urfach  an.  Wenn  alfo  je- 
mand eine  folche  Anlage  des  Körpers  hat,  die 
die   Gegenwart    einer    Krankheit    heifcht,    wenn 

*)  Alberti  P.  I.  p,  290.  292.  300. 

**)  Haemorrhoides  coecae  ani  inüanimatae ,  discuf- 
fione  non  impetrata ,  ad  fuiunculorum  modum 
fuppurantur  et  ex  longa  mora  faepe  iiurit  filtulae. 
Klein  interpres  clin.  p.  126. 

***)  Le  Dran  Traite  des  Operations  de  Chirur- 
gie,   p.  215. 
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diefe  die  entfernte  Urfachq  feiner  Hämorrhoiden 
iit,  und  unter  dlefeii  Umftäncien  feine  Hämorrhoi- 
den vermindert  werden,  oder  ganz  ausbleiben, 
und  darnach  durch  die  erwähnte  kranke  Dis- 
pofition  andere  und  übJere  Krankheiten  erregt 
werden:  fo  nennt  man  diefen  Zuitand  unter- 
drückte Hämorrhoiden.  Der  Unterfchied  aus- 
bleibender Hämorrhoiden  bey  vorhandener 
Dispofition,  verminderter  und  unterdrück- 
ter Rämorrhoiden,  fcheint  mir  nicht  wichtig 
zu  feyn.  Doch  muffen  wir  noch  den  Zuftand 
bemerken,  wo  fie  im  Alter,  wie  das  Podagra, 
von  einer  folchen  Zerrüttung  der  Oekonomie  auf- 
hören, dafs  die  Natur  auch  nicht  einmal  mehr 
diefe  Krankheit  hervorbringen  kann.  Einfache 
und  zufällige  können  alfo  nicht,  fondern  nur 
die  eigenmächtigen ,  erleichternden  und  aus  einer 
kranken  Dispofition  des  Körpers  entfpringenden 
Hämorrhoiden  können  unterdrückt  werden.  Sie 
werden  entweder  vollkommen  oder  unvollkom- 
men unterdrückt 5  fo  dafs  noch  eine  geringe 
Zeichnung  oder  wenigftens  die  Hämorrhoidal- 
triebe  zur  beftimmten  Zeit  erfcheinen.  Sie  wer- 
den entweder  allmählig  durch  fehlerhafte  Lebens- 
art, Krankheiten  des  Körpers,  oder  plötzlich 
und  auf  Einmal,  durch  eine  deutliche  äufsere 
Urfache  unterdrückt*  Am  gefährlichlten  ift  eine 
plötzliche  Unterdrückung  derfelben,  unmittelbar 
während  des  Fluffes,  durch  eine  auffallende  Ur- 
fache, befonders  wenn  fie  regelmäfsig  und  ftark 
fliefsen. 

Vom  Hippokrates  an  bis  auf  unfere  Zei- 
ten finden  wir  ßeyfpiele  einer  Unterdrückung  der 
Hämorrhoiden  in    diefem  Sinne,    und  der    übela 
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Zufälle,  die  darauf  erfoigt  lind.  ^)  Die  kranke 
Anlage  kann,  nach  Verfchiedenheit  der  Indivi- 
dualität, ficb  in  allen  Formen  äiifsern.  Daher 
können  faft  alle  Krankheiten,  die  1'rnka  "^^J 
Aveitläuftig  angeführt  hat;  Folgen  ihrer  Unterdrü- 
ckung feyn. 

Stahl  und  Alberti  unterfcheiden  die  Un- 
terdrückung der  inneren  und  äufseren  Hämorrhoi- 
den. Von  diefen  leiten  ße  Krankheiten  der  Nie- 
ren,  Hüften  und  Unterextremiläten,  von  jenen 
Krankheiten  der  Eingeweide  her,  die  zum  Syfteni 
der  Pfortader  gehören. 

Nach  unterdrückten  inneren  Hämorrhoi- 
den follen  vorzüglich  gern  allerhand  hyiierifche 
und  hyl^ochondrifche  Zufälle,  Druck  und  Be- 
klemmung in  den  Präcordien,  Cardialgie,  Man- 
gel des  Appetits,  Flatulenz,  Auftreibung  des 
Unterleibes,  Hartleibigkeit,  eine  flatulente,  fpa- 
ftifche  oder  entzündliche  Hämorrhoidal  -  Kolik, 
Anlch wellung  und  ein  klopfender  und  brennen- 
der Schmerz  in  der  Milz,  Ekel,  Erbrechen  und 
die  fchwarze  Krankheit,  Anfchweiiung  ,  Ent- 
zündung und  x\ithenie  der  Leber,  eine  gelbe 
und  grüne  Haut,  Melancholie  und  Manie,  Eng- 
brüftigkeit,  Schleimich windfucht ,  Blirtfpucken , 
Afthenie  und  Desorganifation  der  Lungen,  Bruft- 
wafferfucht,  Herzklopfen,  Schlag,  Lähmung, 
endlich  Wafferfucht,  Trommelfucht  ^  Hektik  und 
der  Tod  erfolgen. 

Von  der  Unterdrückung  der  äufseren  Hä- 
morrhoiden foll  Nieren  weh.    Blutharnen  3   Pollu- 

*)  Alberti  1.  c.  V.  L  p.  225* 
*^)  ].  c.  Vol.  1.  p.  265  —  3^6^ 
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tionen  und  andere  Krankheiten  der  Gefchlechs- 
theile,  Riickenfchmerz,  Lendenweh,  Hüftweh, 
Podagra,  herumirrende  Gicht,  Wafferfucht  der 
Fafse,  Lähmung  derfelben,  der  Harnbiafe  und 
des  Afters,  Lähmung,  Vertrocknung  und  Con- 
tractur  einzelner  Glieder  entftehen. 

Die  eigenmächtigen  Hämorrhoiden  entfprin- 
gen  zwar  von  einer  Intemperatur  der  Vitalität 
der  Humorrhoidalgefäfse  5  allein  dies  gefchieht 
doch  nach  einer  gewilfen  Norm  und  mit  Zweck. 
Nach  ihrer  Unterdrückung  wendet  fich  diefe  In- 
temperatur nach  anderen  Organen,  und  erregt 
dafelbft  Krankheiten,  die  der  Organifation  der 
;!|  afficirten  Theile  angemeffen  find.  Die  entfern- 
ten Urfachen ,  durch  welche  die  Hämorrhoiden 
unterdrückt  werden  können  ,  find  verfchieden. 
Befonders  bemerke  ich  Leidenfchaften,  Furcht 
lind  Schreck,*  die  plötzlich  ;  Kummer  und  Trau- 
rigkeit, die  langfam  unterdrücken  können  ,  Er- 
kältung, befanders  der  Füfse,  Diätfehler,  Un- 
thätigkeit,  Aderläffe,  befonders  am  Arm ,  Brech- 
mittel, zufammenziehende  Arzneyen,  kalte  Kly- 
ftire  ,  Umfchläge  und  Bäder.  Einige  Dinge 
ftopfen  plötzlich  ,  v^^rmindern  die  Reitzbarkeit 
der  Gefäfse  des  Maftdarms,  und  leiten  fie  ab;  an- 
dere untergraben  allmählig  die  Naturkräfte,  dafs 
iie  auch  nicht  einmal  in  der  Erzeugung  der  Krank- 
heiten Px.egel  halten  können. 

Uuterdrückte  Hämorrhoiden  laffen  fich  fcliwer 
wieder  in  Fl ufs  bringen ,  befonders  wenn  der  Fall 
veraltert  ift.  Im  Anfang  ift  die  Wiederheritellung 
leichter,  und  alsdann  hören  meiitens  die  dav^on 
entftandenen  Krankheiten  bald  auf. 
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§.     83. 

Die  activen  Hämorrhoiden  enlftehen  von  ei- 
^er   erhöheten   Reitzbarkeit    der  Hämorrhoidalge- 
fäfse.      Dabey    ift  meiitens    eine    Atonie  der  Ge- 
fäCse    des  Unterleibes   und    irgend    ein  Hindernifs 
des  freyen  Rückflufies    des  Bluts    aus   den  Einge- 
Aveiden     deffeiben     vorhanden.       Nach    dem    frmf 
und   dreyfsigften  Jahre,     fagt     Cullen,     entlieht 
überhaupt    eine    venöfe   Vollblütigkeit,     und    das 
Blut    häuft    fich    um    diefe    Zeit    vorzüglich    gerri 
in  der  Pfortader  an,     wenn   es   zur    unregelmäfsi- 
gen  Bewegung  Veranlaffung    hat.       Das  Blut  der 
Pfortader  geht    nicht  ungetheilt    in   die  Hohlader 
über,    fondern   ihr  Stamm    zeräftelt    fich    wieder 
in  der  Leber,    und  diefe  Aefte  anäftomofiren  erlt 
mit    den  Lebervenen    der  Hohlader.       Die  Pfort- 
ader   hat   keine  Klappen,     die  den  Fortgang    des 
Blutes   zum  Herzen  förderten ;     fie    ift    nicht   un- 
mittelbar dem  Drucke  der  Muskeln  und  ihrer  Un- 
terftützung    ausgefetzt.       Die    innere    Hämorrhoi- 
dalvene    hat    eine   anfehnliche  Länge,    in  der    fie 
das  Blut  vom  Maftdarm   zum  Stamme    der  Pfort- 
ader herauffahren  mufs.      Das  Blut  der  Pfortader 
hat  eine  eigene  gekohlte  und  zähe  Natur.       Hil- 
debrandt *)    fand  es   wirklich  dunkler  in  den 
Gekrösvenen,    als    in    den   übrigen.       Durch  den 
Stamm   der  Pfortader    mufs    alles  Blut,     ohne  ei-, 
neii    Nebenweg    nehmen    zu    können  ,     von    der 
Milz,    dem  Magen    und  Darmkanal    zum  Herzen 
zurückgehen.      Blofs  der  unterfte  Theil  des  Maft- 
darms  macht  hiervon  eine  Ausnahme,    deffen  Blut 
fich    durch    die    äufseren    Hämorrhoidalvenen    in 

die 

*)  1.  c.  ^.  50. 
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die  Beckenvenen  ergiefst.  Ohne  Zweifel  hat  diefe 
fonderbare  Organifation  des  Kreislaufs  des  Blu- 
tes im  Unterleibe  grofsen  Antheil  an  der  Entfte- 
hung  der  fpäteren  ßlutfliiffe,  und  befonders  der 
fchwarzen  Krankheit  und  der  Hämorrhoiden. 
Doch  fcheint  es  mir,  dafs  nicht  fovvohl  der  er- 
wähnte Mechanismus,  als  vielmehr  die  unbe- 
kannte Nothwendigkeit  deffelben,  die  Dispofition 
zu  Hämorrhoiden  enthalte.  Zuverläffig  muffen 
wir  das  Gebiet  des  fYmpathifchen  Nerven  *  die 
Nothwendigkeit  der  eigenen  Organifation  der 
Pforlader,  die  nicht  an  der  Haut  zu  Tage  kommt^ 
die  Beziehung  des  hvdrogenirten  und  gekohlten 
Blutes  in  diefem  Gefäfse  zum  Gallen fyftein,  den 
Zweck  der  Milz  und  Leber  und  die  Beziehung 
diefer  Organe  und  ihrer  Verrichtungen  zur  Vege- 
tation überhaupt.  Zum  thierifchen  Menfchen  j  und 
befonders  zur  Function  der  Lunge ,  noch  näher 
kennen,  ehe  wir  von  der  Natur  der  Hä- 
mo rrhoidal*Anlage  eiven  deutlichen  Begriff 
geben  können.  Diefe  Probleme  mufs  das  Experi- 
ment löfen* 

Durch  die  aufrechte  Stellung  des  Menfcheii 
wird  der  Maftdarm  vom  Darmkanal  der  tieffte 
TheiL  Er  liegt  im  Becken^  von  den  Einge* 
weiden  deffelben  beengt  j  von  der  HarnbJafe 
^lind,  der  fchwangeren  Gebährmutter  zur  Seite, 
von  dem  Kothe^  der  fich  in  ihm  anhäuft^  von 
innen  j  und  von  den  über  ihm  liegenden  Einge- 
weiden von  obenher  gedruckt.  Dadurch  wird 
der  Rückflufs  des  venöfen  Blutes  gehemmt.  Auch 
fcheint  es,  dafs  die  Einrichtung  der  Gefäfse  an 
den  runden  Oeffnungen  des  Körpers  dies  beg'^n- 
;ftige.  Am  Pförtner,  dem  Muttermunde,  dem 
Reiis  Fieberletre  3.  Bd.  O 
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Scliliefser  der  Scheide,  dem  ßJafcnhalfe  und  am 
Munde,  wie  ich  oben  gefagt  habe,  entliehen 
leicht  Krampfadern. 

Gern  liegt  auch  die  Urfache'  des  zögernden 
Rückfluffes  des  Blutes  in  der  Leber,  durch 
welche  es  nämlich  gehen  mufs.  Die  Gefäfse  der 
Leber  können  an  einer  befondern  Schlaffheit 
und  Afthenie  leiden ,  die  Baillie*)  und  Bi au- 
ch i  **)  bemerkt  haben.  IVIan  trifft  die  Leber 
oft  von  einer  Ungeheuern  Gröfse ,  oder  ge- 
fchwunden  ,  hart ,  mit  Knoten ,  Gefchwüllten , 
Verhärtungen  und  Desorganifationen  aller  Art 
behaftet.  Dies  find  fchon  Wirkungen  kranker 
Gefäfse,  und  fie  hemmen  noch  aufserdem  für 
fich  den  Durchgang  des  Bluts.  Endlich  kann 
noch  die  Leber  an  einem  krampfhaften  Zultande 
leiden,  welches  die  Gallfucht,  Gallenruhr  und 
verfchiedene  andere  Erfcheinungen  beweifen. 
Auch  dadurch  wird  der  Fortgang  des  Blutes  in 
ihr  gehemmt. 

Dann  gehört  Atonie  des  Darmkanals  und 
feiner  Gefäfse  hierher,  die  den  freyen  Kreislauf 
des  Blutes  ftört. 

Ferner  eine  Intemperatur  der  Vitalität  der 
Eingeweide  des  Unterleibes,  vermöge  welcher  fie 
zu  abnormen  Erhöhungen  der  Reitzbarkeit,  zu 
Congeftionen  und  einem  unregelmäfsigen  Kreis* 
laufe  des  Blutes  geneigt  find.  Diefen  Zuftand, 
der  meiftens  mit  Mangel   der  Energie   verbunden 

*)  1.  c.  S.  133. 

**)  Refero,  fagt  er  (Hift.  hep.  T.  I.  P.  2.  p.l32.i 
ad  intejnperiem  hepatis  atoniam  eius,  feu  per- 
fractam  intimae  cohaefiouis  vim  in  folido  vivo. 
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ift,    finden  wir  häufig  in  hyiterifchen  und  hypo- 
j  chondrifchen  Perfonen. 

Druck  auf  die  Pfortader  und  ihre  Aefte  von 
einer  äufseren  Urfache.  Dies  zögert  den  Rück- 
flufs  des  venöfen  Blutes.  Der  Wideritand  deffel- 
ben  wirkt  als  Reitz  auf  das  arterielle  Syftem. 

Endlich  Atonie  der  Gefäfse  von  vorherge- 
gangenen öfteren  Cönseftionen ,  wodurch  diefel- 
ben  in  der  Folge  habituell  werden. 

Bey  den  genannten  Zuftänden  ilt  eine  Zöge- 
rung imRückfluffe  des  Blutes  aus  dem  Ünter- 
leibe  vorhanden.  Die  Arterien  können  ihr  Blut 
den  Venen  nicht  frey  übertragen.  Dadurch  wer- 
den fie  zur  Thätigkeit  ( rnotus  tonico  -  fpalticus 
Stahlii)  aufgereitzt;  fie  führen  noch  mehr  Blut 
zu,  ergiefsen  es  durch  ihre  abiondernden  Miin- 
clungen,  oder  dehnen  die  Anfänge  der  Venen  aus, 
die  entweder  blind  bleiben,  oder  durch  einen 
Druck  gefprengt  werden.  Diefer  ßlutflufs  ift 
mit  Hämorrhoidaltrieben  verbunden  und  arteriell, 
wenn  gleich  das  Blut  fich  zunächft  aus  den  An- 
fängen der  Venen  ergiefst.  Eben  der  Art  ift  er 
in  hitzigen  Fiebern  und  chronifchen  Krankheiten, 
die  durch  ihn  entfchieden  werden. 

Die  obenerwähnten  Zuftande  entftehen  durch 
Gelegenheit sur fachen  aller  Art,  und  ihre 
Entitehung  wird  durch  eine  eigenthümliche  Dis- 
pofition  des  Körpers  begünftigt,  die  wir  Ha* 
morrhoidal-Anlage   nennen. 

Hämorrhoiden  entftehen  gern  bey  einer  erb- 
Jüchen  Anlage,    d*  h.  in  Perfonen,    clereii  Aeltern 

O     2 
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daran  oder    an    verwandten  Krankheiten ,    Hypo- 
chondrie und  Gicht,  gelitten  haben. 

Perfonen,  die  ein  cholerifches  und  melan- 
cholifches  Temperament,  eine  gefpannte  Fafer 
und  einen  trockenen  und  atrabilaril'chen  Körj^er- 
bau  haben ;  Perfonen ,  die  in  der  Jugend  an  Na- 
fenbluten  und  ßlutfpeyen  gelitten  haben. 

Hämorrhoiden  find  Krankheiten  des  ipüte- 
ren  Alters,  und  entftehen  gewöhnlich  nach  dem 
vierzigften  und  funfzigften  Jahre.  Doch  leiden 
zuweilen  auch  fchon  Kinder  an  diefer  Krankheit. 
Ein  fechsjähriges Mädchen,  fagt  Hildebrandt,^) 
das  feiner  Mutter  an  Gefichtsbildung  fehr  ähnlich 
war,  litt  fchon,  wie  fie,  an  Maftdarmwürmern 
und  blinden  Hämorrhoiden.  Auch  Medicus  *'^) 
erzählt  viele  Beyfpiele  von  Kindern,  vom  fieben- 
ten  Jahre  an ,  die  fchon  an  regelmäfsigen  mo- 
natlichen Hämorrhoidalblutungen  litten.  Trn- 
ka  *^*)  hat  viele  Fälle  von  Kindern,  die  bald 
nach  der  Geburt,  Fälle  von  Perfonen,  die  in 
jedem  Jahre,  vom  erften  bis  zum  achtzehnten  : 
Jahre,  an  Hämorrhoiden  gelitten  hatten,  gefam- 1 
melt.  Kleine  Kinder  follen  fie  von  den  öfteren 
Abführungen  durch  Rhabarber  und  von  den  häu- 
figen Klyftiren  und  Stuhlzäpfchen  bekommen. 
Doch  mögen  manche  diefer  Blutungen  ,  befon- 
ders  in  den  erften  beiden  Lebensjahren ,  Blut- 
flüffe  des  Speifekanals  gewefen  feyn.  Wir  finden, 
fie  in  den  Jünglings  jähren  und  im  Mannesalter, 
befonders  wenn    dazu   eine    erbliche  Anlage    vor- 

*)  I.e.  S.  80. 

**)  1.  c.  Th.  I.  S.  153. 

***)  1.  c.  Vol.  I.  p.  34  —  44- 
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lianden  ift.  Doch  entftehen  fie  feiten  fo  früh, 
find  in  diefer  Zeit  auch  nicht  fo  regelmäfsig  und 
anhaltend,  fondern  verlieren  fich  oft  mit  einer 
oder  einigen  Ausleerungen  wieder* 

Die  Männer  leiden  häufiger  als  die  Weiber 
an  fliefsenden  Hämorrhoiden  ,  wahrfcheinlich 
weil  fie  mehr  fchwärmen  und  den  monatlichen 
Flufs  nicht  haben.  Hingegen  follen  die  Weiber 
häufiger  an  blinden  Hämorrhoiden  leiden,  weil 
fie  fchlaffe  Gefäfse  haben,  mehr  fitzen,  fchwan- 
ger  find  und  gebähren.  ^)  Die  Hämorrhoiden 
der  Weiber,  die  von  Unterdrückung  der  Reini- 
gungen ,  Schwangerfchaften  und  nach  der  Ge- 
burt entftehen ,  find  meiftens  blind;  fliefsend  hin- 
gegen, wenn  fie  nach  dem  Aufhören  der  Men- 
ftruation  eintreten.  Weiber,  die  neben  den  Rei- 
nigungen auch  fliefsende  Hämorrhoiden  haben, 
follen  leicht  Schwindfucht  bekommen.  Wolluft, 
filzende  Lebensart,  nahrhafte  Diät,  ftarke  Rei- 
nigungen ,  öftere  Schwangerfchaften  und  eine  erb- 
liche Anlage  macht  fie  zu  diefer  Krankheit  ge- 
jieigt.  ^*) 

Bey  einer  vorhandenen  Anlage  erregen  fol- 
gende weiter  zurückliegende  zum  Theil 
äbfoiut  äufsere  Urfachen  leicht  die  obenbe* 
»annten  Krankheiten  : 

*)  Hildebrandt  1.  c.  p.77. 

**)  Non  minus  pervigilant,  non  minus  pQtant  et 
oleo  et  mei'o  viros  provocant:  aeque  iiivitis  iii- 
gefta  \drceribus  per  os  reddunt  et  vinum  omiie 
vomitu  remetiuntur.  Foeminae  beneficium  fexus 
fui  vitiis  perdiderant,  et  quia  foerainam  exne- 
runt,  damnatae  lunt  morbis  \drilibus.  Seneca 
epiit.  \j5.  .  .      ' 
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1.  Erfcbl äffende  Speifen  und  Getränke,  Sup- 
pen am  Mittag  und  Abend  ,  Uebermaafs  des 
Thees  in  einigen  Gegenden  ,  fchJaffer  Kaffee! 
diefe  Dinge  fchwächen  und  rauben  den  Einge- 
weiden des  Unterleibes  ihre  Energie  und  die  fefte 
Temperatur  ihrer  Vitahtät.  Der  ftarke  Kaffee 
ivirkt  durch  fein  empyreumatifches  Oehl  als  er- 
hitzendes Mittel. 

2.  Erhitzende  und  reitzende  Speifen  und 
Getränke  ,  die  gleichfalls  die  fefte  Regel  im 
Wechfel  der  Vitalität  erfchüttern  und  Congeftio- 
nen  nach  dem  Unterleibe  erregen.  Dahin  gehö- 
ren alle  ausländifche  Gewürze,  der  Wein  und 
Branntwein;  befondershat  man  die  rothen  Weine, 
und  wahrfcheinlich  folche  am  meiften  in  Ver- 
dacht, die  mit  Gärbeftoff  verfetzt  Gnd.  Auch 
die  ftark  gehopften  Biere  follen  Hämorrhoiden 
erregen, 

5,  Zwiebeln  ,  Knoblauch  und  blähende 
Krautarten. 

4.  Anftrengungen  der  Seele,  tiefe  Medita- 
tionen und  Nachtarbeiten,  die  fitzend,  mit  zu- 
fammengedrücktem  Unterleibe,  gefchehen,  und 
^n  lieh  die  Lebenskraft  fchwächen. 

5.  Purgirmittel  und  Klyftire,  die  reitzen, 
die  Vitalität  des  Darmkanals  verftimmen ,  feine 
Energie  fchwächen  und  die  Säfte  zuleiten.  Oef- 
tere  Purgirmittel,  draftifche  Laxanzen;  Purgir- 
mittel, die  fpecififch  auf  die  Hämorrhoidalgefä- 
fse  wirken,  z.B.  die  Aloe,  Niefewurz  und  Rha- 
barber. Oft  wiederholte  und  fcharfe  Klyitire, 
die  nach  Kä}npf  s  Methode  angewandten  Vifce- 
ralklyftire.  Eilig-,  Tabacks  -  und  andere  fahr 
"reitzende  Klyftire. 
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G.  Scharfer  Unrath  im  Darmkanal,  Galle, 
unverdaute  Speifen ,  Würmer  überhaupt  und  be- 
fonders  Maftdarmwürmer.  Verhaitung  des  Stuhl- 
gangs, der  in  der  Folge  den  Maftdarm  ausdehnt. 
Die  Excremente  facken  lieh,  gehen  zu  volumi- 
nös durch,  und  hemmen  durch  ihren  Druck  den 
Räckflufs  des  Blutes.  Verfchluckte  Kirfch  -  und 
Pflaumenfteine,  trockene  Diät,  Hartleibigkei!;, 
Hartleibige  Menfchen  find  gern  hämorrhoidarifch- 

7.  Vorfall  des  Afters  von  Erfchlaffung  der 
Zottenhaut  oder  Volvulus,  dem  befonders  einige 
Kinder  und  Erwachfene  unterworfen  find.  Der 
vorgefallene  Theil  wird  vom  Schliefser  einge- 
klemmt ,  geht  anfangs  wieder  zurück  ,  allein 
in  der  Folge  bleibt  er,  oft  lange,  draufsen  lie- 
gen,  das  Blut  häuft  fich  an,  und  er  bekommt 
Knoten ,  Borften  und  allerhand  Desorganifatio- 
nen.  Hierher  gehört  auch  die  üble  Gewohn- 
heit vieler  Mütter,  ihre  Kinder  einen  grofsen 
Theil  des  Tages  auf  den  Nachtftuhl  zu  fetzen,^. 
und  erwachfener  Menfchen,  lange  auf  dem  Ab- 
tritte zu  fitzen  und  zu  lefen.  Der  Maftdarm 
hat  keine  Unterftützung;  der  fcharfe  Dampf  der 
Excremente  reitzt,  und  es  entstehen  davon  Vorfall 
des  Afters  und  Hämorrhoiden. 

8.  Bittere  Mittel;  befonders  befchuldigt  man 
die  Pomeranzen,  den  Bifchof.  Vielleicht  erre- 
gen fie  theiis  Reitz,  theils,  durch  ihren  übermä- 
fsigen  Gebrauch,  Mangel  der  Vitalität  in  den 
Eingeweiden  des  Unterleibes. 

c).  Allerhand  Reitze  im  Maftdarm  und  in  fei- 
ner Nähe;  Kiiabenfchänderey,  häufige  Anwen- 
dung   der  ßlutigel,    Papiere    zur  Reinigung,    die 
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fcharfe  Sachen  enthalten ,  Tabacks  -  und  Pfeffer- 
duten  ,  öfteres  Pveiten.  Trnka  *)  erzählt  ein 
ßeyfpiel  eines  Jünglings,  der  üch  mit  einem  Pa- 
piere reinigte,  das  mit  einem  verdünnten  benei- 
de waffer  befeuchtet  war.  Er  bekam  augenblick- 
lich darauf  heftige  Schmerzen  am  Maltdarme,  die 
fich  zwar  nach  angewandten  Fomentationen  von 
lauer  iMilch  verloren  ,  aber  am  dritten  Tage 
entltanden  fliefsende  Hämorrhoiden.  Allerhand 
Krankheiten  der  Gebährmutter,  der  Mutterfcheide 
und  der  Harnwege,  die  reitzen  und  das  Blut  zu- 
locken.  V^urfall  der  Gebahrmutter,  **)  fcirrhöfe 
GefchAvälfte  des  Maftdarms,  der  Gebährmutter, 
der  Vor fte her d rufe,  laue  Fufs  -  und  Halbbäder. 
Uebermaafs  phyfifcher  Liebe,  geile  Gedanken, 
Onanie,  anhaltende  Durchfälle  und  Ruhren ,  die 
das  Blut  nach  unten  leiten, 

3o.  Sitzende  Lebensait,  befonders  mit  ge- 
prefstem  Unterleibe,  bey  Schuftern  ,  Webern, 
Knnftlern  und  Gelehrten,  Dadurch  erfchlafft 
überhaupt  und  befonders  die  Vitalität  der  Einge- 
weide des  Unterleibes;  der  Druck  hemmt  den 
Rückflufs  des  Blutes,  die  Eingeweide,  und  befon- 
ders die  Leber,  werden  krank.  Das  lange  Ste- 
hen ,  z,  ß.  bei  den  Schrift  fetzern  und  andern  Ge- 
werben ,  wobey  es  dem  Unterleibe  an  Bewegung 
fehlt  und  das  Blut  wider  feine  Schwere  auffteigen 
mufs. 

11.  Schwangerfchaft  und  fchwere  Geburt, 
bey  welcher  das  Kind  lange  im  Becken  Iteht. 
Schwangere    leiden    oft    an   Harlleibigkeit ;     di^ 

*)  1.  c.  Vol.  L  p,  98, 

*'^)  Riclitör's  chir.  Bibl,  B,  5.  S,  295. 
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fchwangere  Gebährmutter  prefst  die  Gefäfse  des 
Unterleibes  zulammen.  Sonderbar  ilt  es,  dafs 
die  Hämorrhoiden  gewöhnlich  nach  der  Geburt 
fclilimmer  werden ,  oft  erft  nach  derfelben  ent- 
ftehen.  Es  fcheint^  als  veranlaffe  der  aufgebo- 
beae  Druck  der  Gebährmutter  Atonie  der  Gefäfse 
und  des  Darmkanals,  Daher  Hartleibigkeit,  die 
xiorh  durchs  Stillen  vermehrt  wird.  Atonie  und 
Bartieibigkeit  erregen  die  Hämorrhoiden.  Da- 
her mufs  man  auch  unter  diefen  Umftänden  ab- 
führende und  Itärkende  Mittel,  Schwefel  und 
Schaafgarbe  mit  einander  yerbinden.. 

j  2.  Enge  Klei  dun  gsftückie  ,  Weiten  ,  Ho- 
fengürtel,  und  die  Schnürbrüfte'  beym  weiblichen 
Gefchlechte,  die  den  freyen  Kreislauf  des  Blutes 
ftören,  *) 

§.  84. 

Nachdem  ich  die  vorzüglichften  Verhältniffe 
der  Hämorrhoiden  erläutert  habe,  füge  ich  noch 
einige  Bemerkungen  hinzu,  die  ihr,  Wefen  be- 
treffen. 

Viele  Aerzte,  Foreftus,  L.  Mercatus, 
Vidus  Vidius,  V.  Trinca  vellius  und 
andere  waren  der  Meinung,  dafs  ihr  Urfprung 
und  Zweck  die  Ausleerung  eines  dicken, 
pechartigen  atrahilari  fch  en  und  fecu- 
lenten  Blutes  fey.  Andere  glaubten,  üe 
dienten  dazu,  eine  vorhandene  Vollblütigkeit  zu 
heben.  Endlich  meinten  noch  andere,  fie  ent- 
ftnnclen  von  einer  fcorbutifchen ,  fauern  oder  her- 
ben Schärfe  des  Blutes,     die  Krämpfe,     Schmer- 

*)  conf.  Trnka  ],  c.  Vol.  I.  p,  34 —  io9, 
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zen  und  Gicht  errege,  wenn  fie  nicht  ausgeführt 
ivercle.  Allein  eine  mechanifche  Scheidung  ei- 
ner Schärfe  und  verdorbener  Beitandtheile  des 
Blutes  widerfpricht  den  Gefetzen  der  thierifchen 
Oekonomie.  Eine  andere  Frage  ift  es,  ob  ia 
den  eigenmächtigen  und  heilfamen  Hämorrhoi*  , 
den  nicht  ein  Mifsverhältnifs  zvvifchen  Sauer- 
ftoff  und  Wafferftoff  im  Blute  oder  eine  anomale 
Affinität  derfelben  zum  Blute  ftattfinde,  dies 
Mifsverhältnifs  Hämorrhoiden  errege,  und  durch 
diefelben  fich  zu  heben  fuche.  Wenigftens  hat 
das  Hämorrhoidalblut  einen  eigenthümlichen  Ge- 
ruch; bey  der  Menftruation  im  weiblichen  Ge- 
fchlechte  ereignet  fich  höchft  wahrfcheinlich  et- 
was Aehnliches. 

Andere   halten   die    Hämorrhoiden    für  eine 
allgemeine    Krankheit    und    betrachten  die  Local- 
tibel  am  Maltdarme    zwar    a}s    die  gewöhnlichen,     ' 
aber  nicht  als    die    nothwendigen  Symptome  der- 
felben.     Nur  in  diefer  Beziehung  kann  man  auch 
von    Hämorrhoiden    des    Rachens ,     der    Lungen, 
Nieren,     Blafe  u.  f.  w.  fprechen.       Nur  in  diefer 
Beziehung  kann  man  fragen ,     ob    es  Hämorrhoi-     j 
den  ohne  Hämorrhoiden  gebe.  *)      Nur  in  diefer 
Beziehung  hat    Alberti"**)    die  Frage  auf  werfen     ' 
können ,^    ob   Weiber,    die    fliefsende  Hämorrhoi-    %' 

*)  Ouicumque,  fagt  Stahl  (Alberti  P.  1.  p.  99), 
manifefto  liaemorrlioidarii  funt ,  tum  antequam 
haemorilioidarii  fiunt,  tum  antequam  liaemor- 
rlioides  iplis  perrumpunt,  tum  qiiaiido  redeunt> 
tum  qiiando  impeditius  procedmit,  certiffime  tor- 
minibus,  anguftiis,  pafdonibiis  atque  tenfioiiibus 
circa  prae cor dia,  c^uaü  eireutialifymptomafi^  ceito 
obnoxii  lunt. 


)  P,  I.  p,  155. 
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^en  haben,  wirklich  Hämorrhoiden  haben,  und 
dies  erit  weitläuftigzu  beweifen  für  nöthig  fin- 
den können.  Stahl  nimmt  einen  gewiffen  m  o  - 
tum  tonico  -  fpafticum  univerfalem  als 
die  Quelle  der  Hämorrhoiden  an,  der  vor  der 
Blutung  des  Maftdarms  dafev,  im  Maftdarme  oder 
an  einem  andern  Orte  eine  Blutung,  oder  auch 
andere  Paffionen ,  Hypochondrie,  Krämpfe  im 
Ürjterleibe,  Gicht,  Lenden-  und  Hüftweh  erre- 
gen kann. 

Allein ,  wenn  wir  nicht  ins  blaue  Feld  uns 
verlieren  und  von  den  Gefetzen  einer  fyftemati^ 
fchen  Krankheitslehre  abweichen  wollen,  fo  kön- 
nen Hämorrhoiden  nur  Localübel ,  nur  Blu- 
tung der  Hämorrhoidalgefäfse  feyn. 
Eine  Anlage  zu  diefer  Blutung  giebt  ^s  aller- 
dings ;  allein  diefe  ift  nur  Anlage ,  nicht 
die  Krankheit  felbft.  Man  hat  fich  auch 
bemüht  ,  eine  Diagnofis  diefer  Hämorrhoiden 
ohne  Hämorrhoiden  (  oder  diefer  Anlage  )  aufzu- 
ftellen.  Man  foll  üe  aus  dem  Alter,  Tempe- 
rament ,  Körperbau  ,  erbliehen  Anlage  ,  vor- 
handenen Krankheiten  der  Leber,  Atonie  und 
Intemperatur  der  Vitalität  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  Hyfterie,  Hypochondrie,  Hüftweh, 
Podagra  u.  f.  w.  erkennen.  Es  follen  allerhand 
transitorifche  Unordnungen,  fehlerhafter  Appe- 
tit, unregelmäfsige  Leibesöffnung,  roher  Urin, 
Aufblähung  des  Unterleibes,  fchreckhafte  Träu- 
me ,  Schwindel  ,  Ohrenfaufen  ,  Herzklopfen , 
Schwere  der  Glieder  u.  f.  w.  entftehen,  die  end- 
lich in  Hypochondrie,  Gicht  oder  Hämorrhoid 
den  fich  aufJöfen.  Man  fpricht  von  Hämorrhoid 
dalkrankheiten ,  die  das  Anfehen  der  Hypochon- 
drie haben,    von  Koliken,    die  hämorrhoidalifch 
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fmd,  ehe  noch  Hämorrhoiden  vorhanden  waren, 
und  warnt  die  Aerzte,  bey  diefem  verltecktea 
Zuitande  unvorfichtig  zu  handeln.  Aliein  wer 
eine  Üiagnofis  der  Hämorrhoiden  fucht,  ehe  fie 
da  find,  dem  geht  es  wie  den  Aerzten ,  die  die 
Merkmale  eines  Catarrhalfiebers  ohne  Catarrh 
fuchen.  Es  giebt  allerdings  eine  kranke  Anlage 
des  Körpers,  die  zur  Hypochondrie  und  Hylte- 
rie,>  zur  Gicht,  zum  Podagra  und  zu  Hämorrhoi- 
den geneigt  macht,  die  der  Arzt  kennen  und 
der  er  gemäfs  handeln  mu fs.  Allein  fie  ift  nicht 
einerley  mit  den  Krankheiten,  deren  Entftehen 
lie  begünftigt,  das  Producirende  nicht  einerley 
mit  feinem  Producte;  auch  ilt  es  nicht  nothwen- 
dig,  dafs  diefe  Anlage  Hämorrhoiden  hervor- 
bringen mufs;  fie  kann  auch  Podagra  oder  Nie- 
renweh erregen.  Daher  die  Ideen  von  Verwandt- 
fchaft  der  Gicht,  Hypochondrie  und  Hämorrhoi- 
den ,  von  der  kritifchen  Natur  der  letzten ,  von 
Metaftafen  derfelben,  und  von  Hämorrhoidalblu- 
tungen  aus  Gefäfsen ,  die  keine  Hämorrhoidal- 
gefäfse.find.  Der  Arzt  erkennt  blofs  eine  An- 
lage zu  Krankheiten,  die  fehr  verfchieden  modi- 
ficirt  ift,  und  mufs  beobachten,  welchen  Weg 
die  Natur  einfchlagen  will.  Er  kann  eben  fo 
unrecht  handeln ,  wenn  er  fie  bey  einer  Dispo- 
fition  zum  Podagra  auf  Hämorrhoiden  zwingt, 
als  umgekehrt. 

Endlich  wollen  noch  einige  Aerzte  die  ei-- 
genmächtigen  und  regelmäfsigea  Hämorrhoiden 
nicht  als  Krankheit  gelten  laffen.  Sie  find 
heilfam ,  fagt  Alberti,*)  ein  güldener  Flufs, 
gehören    zum    naturgemäfsen   Zuftanda.        Er    bat 

*)  P.  I.  p,  224, 
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in  zwey  eigenen  Schriften  *">  ihr  Lob  befungen. 
i  Sie  follen  die  Vollblütigkeit  heben,  das  Blut  ver- 
i I  dünnen ,  Verftopfungen  der  Eingeweide  verhü- 
ten ,  dem  Herzen  und  den  Gefäi'sen  ihre  Arbeit 
erleichtern,  Ueberfrdlungen  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  der  J-ieber,  Milz,  des  Magens  und 
der  Gekrösdrüfen ,  Atonieen  und  Desorganifa- 
tionen  derfelben  vorbeugen.  Man  bringt  viele 
Fälle  bey,  riafs  Menfchen  bey  Hämorrhoiden 
jii  -achtzig  und  hundert  Jahr  alt  wurden  und  ge- 
I  fund  waren,  beruft  fich  auf  die  Auctoritäten  des 
Hippokrates  und  anderer  Aerzte,  **)  und  er- 
zählt Beyfpiele  ,  dafs  durch  ihre  Errcheinung 
Gicht,  Podagra,  Hypochondrie,  Hyfterie,  Con- 
geftionen  der  Milz ,  der  Leber ,  des  Magens  und 
der  Gedärme  gehoben  find.  Allein  man  mufs 
es  unterfcheiden :  ob  fie  heilfam?  ob  fie  Krank- 
heit find?  Auch  Krankheiten  können  relativ - 
heilfam  feyn.  Hämorrhoiden  find  immer  Krank- 
heiten; fie  fetzen  Krankheit,  Atonie  der  Gefäfse 
■des  Unterleibes,  Intemperatur  ihrer  Vitalität, 
und  irgend  ein  Hindernifs  im  Rücklluffe  und  in 
der  gleichmäfsigen  Vertheilung  des  Blutes,  als 
entfernte  Urfache  voraus,  und  gehören  weder 
■^um  Normal ,  noch  zum  Ideal  der  Gefundheit. 
"Sie  find  alfo  blofs  ein  relatives  beneficium  na- 
turae,  deifen  der  vollkommen  gefunde  Menfch 
nicht  bedarf.  Sie  find  nur  heilfam  für  das  in  An- 
frage  ftehende   Individuum  ,     fo    fern    fie   deifen 


*)  Diff.  de  Haemorrlioidibus  longaevjtatis  caufa 
P.  L  p.  113.  und  Diff.  de  Haemorrhoidilins  rne- 
dicina  Hypochondriacorum.     P.  I.  p.  374- 

**)  Alberti  P.  L  p.  381  —  383- 
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erfchütterte  Gefundheit  auf  die  beftmöglichlte  Art 
erhalten.  *) 

§.    85. 

Die  Prognofis  der  Hämorrhoiden  ilt  ver- 
fchjeden.  Es  giebt  allerdings  eigenmächtige  Hä- 
morrhoiden, die  bedingt  heilfam  find,  den  i^^ran- 
ken  erleichtern ,  und  üble  Folgen  haben ,  wenn 
fie  unterdrückt  werden.  Sie  find  heilfam  für 
das  in  Anfrage  flehende  Individuum.  Die  Oxy- 
dations-  und  Desoxydations  -  Proceffe ,  die  Affum- 
ption  und  Excretion  in  der  Vegetation  können 
in  ihm  nicht  mehr  der  Norm  gemäfs  und  durch 
die  dazu  beftimmten  Organe  erfolgen.  Die  Na- 
tur bedarf  eines  neuen  Mittels,  das  Gleichgewicht 
diefer  Gegenfätze  zu  erhalten.  Für  das  in  An- 
frage flehende  Individuum,  deffen  zerrüttete  Ge- 
fundheit ,  verletzte  Eingeweide  ,  Intemperatur 
der  Reitzbarkeit,  ift  Krankheit  Bedürfnifs,  und 
lie  erhlät  feine  relative  Gefundheit.  Ihm  find  die 
Hämorrhoiden  heilfam,  fo  lange  es  das  kranke 
Individuum   bleibt,    was    es   wirklich  ift.       Aber 

*)  Omnia  funt  praeter  naturam,  *cum  haemorrhoi-\ 
dales  atfectus  naturaliter  nemini  contingant.  Ett- 
inüller  1.  c.  p.  144»  Cum  haemorrhoides  in  fa- 
nis  hominibus  numquam  fluant,  fed  in  liis  tantum, 
qui  aliquam  fanitatis  fpeciem  prae  fe  ferunt,  facile 
concltiditur ,  hune  fluxum ,  inprimis  nimium, 
femper  ex  caufis  morbolis  oriri.  Ludwic?  .'.  c, 
p.  413.  Sie  find  feJten  und  zwar  eine  traurige 
Wohlthat  der  Natur.  Tiffot  an  Zimmer- 
mann,  zweyte  Beobachtung.  Eft  enim  haemor- 
rhoidalis  ffuxus  vacillantis  fanitatis  Comes,  et  pn- 
rei  illi  montes,  quos  fibi  haemorrhoidarü  medici 
pollicentur,  parturiunt  faepe  poenitendos  mor* 
borum  fucceflus.      H  i  1  c  h  e  n  diff.  dei  dolore  coxae. 
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beffer  wäre  ihm  gerathen,  wenn  es  keine  Hä- 
morrhoiden nöthig  hätte.  Es  leidet  freylich, 
wenn  die  Hämorrhoiden  unterdrückt  werden  und 
die  Krankheit  fortdauert,  die  fie  noth wendig 
macht ;  allein  fein  Zuftand  wird  verbeifert , 
wenn  man  die  Krankheit  heilen  kann,  die  die 
Gegenwart  der  goldenen  Ader  erfordert.  In  der 
That  fcheint  es,  als  wenn  Stahl,  feine  Schü- 
ler und  viele  andere  Aerzte  zu  viel  Achtung  für 
diefe  Blutung  haben.  Dadurch  wird  der  Arzt 
zur  Unthätigkeit  in  der  Heilung,  oft  zur  unzei- 
tigen Hervorbringung  derfelben  verleitet,  und 
kann  mancherley  Schaden  veranlaffen. 

JHämorrhoiden  find  eine  läfiige  Krankheit, 
fordjern  eine  eingefchränkte  Lebensordnung,  erre- 
gen gern  örtliche  Krankheiten  des  Maftdarms, 
werden  leicht  in  der  Folge  zu  ftark,  erzeugen 
Anlage  zur  Vollblütigkeit,  und  können  dadurch 
gefährlich  werden. 

Im  Alter  hören  die  Hämorrhoiden  leiclit 
plötzlich  auf,  befonders  Avenn  fie  itark  waren, 
und  alsdann  folgt  gern  Lähmung  und  Schlag. 
Ihr  Aufhören  iit  das  erfte  Merkmal  einer  grö- 
fseren  Hinfälligkeit ,  dem  bald  die  ftärkeren , 
Lähmung  und  der  Schlag,  folgen.  Die  Gicht 
geht  den  nämlichen  Gang.  Die  ilerbende  Natur 
kann  aucH  nicht  einmal  den  normalen  Procefs 
mehr  produciren,  durch  welchen  bis  jetzt  noch 
das  fchwankende  Gleichgewicht  der  Kräfte  erhal- 
ten wurde. 

Alle  örtlichen  Hämorrhoiden  find  unbedingt 
Krankheit,  beläftigen  und  fchwächen  den  Kran- 
ken durch  den  ßlutverJuft, 
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Der  Arzt  kann  die  Anlage  der  Menfchen 
zum  Krankfeyn,  die  ßlutfpeyen,  fchvvarze  Krank- 
heit, Magenkrampf,  Kolik,  Lendenfchmerz  und 
Hüftweh  hervorgebracht  hat,  auf  Hämorrhoiden 
lenken,  und  dadurch  die  Kranken  von  jenen 
übleren  Krankheiten  befreyen. 

Hämorrhoiden  befreyen  oft  die  Leber,  die 
Milz,  den  Magen  und  die  Gedärme  von  Congeftio- 
nen  und  anderen  Krankheiten. 

Die  Hämorrhoiden  heilen  oft  die  Hypochon- 
drie ,  das  heifst ,  eine  vage  Intemperatur  der  Reitz- 
barkeit  der  Eingeweide  des  Unterleibes.  Sie  len- 
ken und  fixiren  diefelbe  auf  den  Maftdarm,  und 
leiten  fie  dadurch  von  den  übrigen  Theilen  ab.  *) 
Wir  haben  fall  keine  Krankheit  ,  Wahnfinn , 
Schlaffucht  ,  Schlagflufs  ,  Augenkrankheiten  , 
Engbrüftigkeit,  Nierenfchmerz ,  Hüftweh,  Gicht, 
Mautkrankheiten,  Gefäfsfleber  u.  f.  w. ,  die  nicht 
einmal  durch. Hämorrhoiden  entfchieden  wären,**) 
und  faft  keine  Krankheit,  die  nicht  einmal  Folge 
unterdrückter  Hämorrhoiden  gewefen  wäre.  ***) 

Qui  haemorrhoidibus  laborant,  neque  pleu- 
xitide,  neque  peripneumonia,  neque  ulcere  pha- 
gedaenico,  neque  furunculis,  neque  terminthis, 
fortaffe  neque  lepra,  neque  aliis  corripiuntur.  f ) 
Melancholicis    et    nephriticis    haemorrhoides    fu- 

per- 

*)   Alberti     dilf.    de    Haemorrhoidibus    medicina 
Hypochondriacorum ,  1.  c.  P.  I.  p.  374' 

**)  Trnka  Vol.  I.  p.  225  — 238^ 

;  ***)  Trnka    Vol.  I.  p.  265  —  346. 

t)  Hipp o  er.  Lib.  IV.  Epid.  Sect.  3- 
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pervenientes,  bonum.  *)  Infanientibus'  fi  vari- 
ces  aut  haemorrhoides  fupervenerint ,  infania  fol- 
vitur.  **)  Quae  apoplecticis  veniunt,  haemorrhoi- 
des falutares.  ***) 

Hämorrhoiden  der  Kindheit  und  der  Jüng- 
lingsjahre zeigen  eine  fchwache  Gefiindheit  und 
künftige  chronifche  Krankheiten  an.  Schwan- 
gere Perfonen  können  von  blinden  und  fchnierz- 
haften  Hämorrhoiden  abortiren. 

Uebermäfsige  Hämorrhoiden  können  auf  der 
Stelle  tödten,  untergraben  heimlich  die  Gefund- 
heit,  erzeugen  Kachexieen  aller  Art,  und  machen 
leicht  Recidiven,  wenn  fie  auch  für  einmal  ge- 
heilt find. 

§.     86. 

So  wie  es  Blutflüffe  faft  aus  allen  Theilen 
des  Körpers  giebt,  die  die  Stelle  der  Reinigun- 
gen vertreten:  fo  nimmt  man  auch  Hämorrhoi- 
dal  -  Blutungen  aus  Theilen  aufser  dem  Maftdarm 
an,  die  die  Stelle  der  nicht  erfcheinenden ,  un- 
terdrückten oder  ausbleibenden  Hämorrhoiden  er- 
fetzen ,  und  die  man  daher  H ä morrhoiden 
auf  ungewöhnlichen  Wegen  nennt.****) 
Sind  fie  urfprünglich,  fo  mufs  man  fie  allein  aus 
der  Anlage    erkennen,    welches  in  Anfehung  der 

*)  Aphor.  XL  Sect.  VI. 

**)  Aphor.  XXI.  Sect.  VI. 

***)  Coac.n.  478. 

****)    Alberti    diir.   de  Haemorrhoidiim   info litis 

viis,    1.  c.  P.  I.  p.  349. 
Reil»  Fieberlehre  3.  Bd.  P 
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Kur  wichtig  ift.  Entfteheii  fie  nach  fchon  vor- 
hergegangenen Hämorrhoiden,  fo  erkennt  man  fie 
daran,  dafs  fie  mit  den  Hämorrhoiden  ähnhche 
Vorboten  haben,  auf  unterdrückte  Hämorrhoi- 
den folgen,  durch  diefeiben  wieder  gehoben  wer- 
den ,  die  nämlichen  Krankheiten  mindern,  die 
durch  die  Hämorrhoiden  gemindert  werden ,  in  ei- 
rierley  Alter  und  Gonftitution  vorkommen,  perio- 
difch  find,  u.  f.  w.  Hieraus  erhellet  allerdings 
ein  beftimmtes  Caufalverhältnifs  ,  in  welchem 
diefe  ßlutflüffe  mit  den  Hämorrhoiden  flehen; 
welches  der  Arzt  fehr  refpectiren  mufs.  Sie  find 
Coeffecte  der  nämlichen  kranken  Anlage ,  die 
auch  Hämorrhoiden  erregt,  Stellvertreter  der- 
felben,  oder  Wirkungen  unterdrückter  Hämor- 
rhoiden, aber  keine  Hämorrhoiden,  fo  wenig 
als  Epilepfieen  von  Würmern  und  Nierenweh  von 
Steinen  einerley  Ding  find  mit  den  Urfachen,  die 
fie  erregen.  Man  könnte  fie  nur  dann  Hämor- 
rhoiden nennen,  wenn  es  Hämorrhoiden  ohne 
Hämorrhoiden  gäbe,  oder  wenn  man  die  An- 
lage zu  diefer  Krankheit  mit  ihr  felbft  für  einer- 
ley  halten  will. 

So  wie  wir  Beyfpiele  haben,  dafs  die  ftell- 
vertretenden  Blutflüffe  für  die  Menltruation  fich 
faft  aus  allen  Theilen  des  Körpers  ereignet  haben: 
fo  giebt  es  auch  Fälle  genug ,  dafs  ftatt  der  Hä- 
morrhoiden Blutflüffe  aus  den  Wangen ,  dem 
Zahnfleifch ,  dem  Gaumen  und  aus  anderen  unge- 
wöhnlichen Theilen  entftanden  find.  Einen  fon- 
derbaren  Fall  der  Art  erwähnt  Richter*)  von 
einer  Frau,  die  dreyfsig  Jahr  alt  tmd  ftark  men- 
ftruirt  war.       Sie  hatte  vor  mehreren  Jahren  an° 

*)  Obf.  chir.  Fafc.  3»  cap.  4.  p.  60. 
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einem  Itarken  Hämorrhoidalilufs  gelitten,  den 
ihr  ein  Arzt  ftopfte.  Nach  der  Zeit  fand  fie  in 
der  Gegend  der  Warze  Blut  im  Hemde,  und  da- 
felbft  ein  kleines  Loch  in  der  Haut,  aus  wel- 
chem das  Blut  kam.  Dann  entftand  ein  Knoten 
in  der  Bruft  von  der  Gröise  einer  Wallnufs.  Von 
demfelben  ging  ein  Strang  kleiner  Knötchen  naclj 
unten,  und  einer  nach  der  Achfeigrube.  Wenn 
die  Kranke  diefe  Knoten  rieb,  fo  drang  eine 
rothe  Fliiffigkeit  aus  der  Brufiwarze,  der  grofse 
Knoten  wurde  kleiner,  und  die  kleinen  verfchwan- 
den  ganz.  Allein  in  wenigen  Stunden  fiillten 
fie  fich  wieder  —  wahrfcheinlich  von  einer  Blu- 
tung in  den  Milch gefafsen.  So  hat  Klein  ^} 
eine  merkwürdige  Blutung  aus  dem  Nabel  beob- 
achtet. Ein  Knabe  bekam  in  feinem  vierten  Jahre 
anfangs  eine  periodifche,  nachher  eine  anhaltende 
Blutung  aus  dem  Maftdarm,  die  zwey  Jahre  lang 
fortdauerte  und  endlich  durch  Rauch erungen  ge- 
ftopft  wurde.  Nun  fchwoll  der  Nabel  auf,  und 
fing,  erft  langfam,  nachher  ftark,  zu  bluten  an. 
Alle  Mittel ,  die  man  wider  diefe  Krankheit  ver- 
fuchte,  waren  umfonft.  Sie  hörte  erft  im  vier 
und  zwanzigften  Jähre  diefes  Menfchen  von  felbft 
auf,  ohne  Wiederkehr  der  goldenen  Ader.  Vor- 
züglich leicht  entftehen  diefe  Blutungen ,  mit  Aus- 
nahme der  Nieren,  aus  den  Theilen ,  von  wel* 
chen  die  Pfortader  das  Blut  aufnimmt.  Ich 
führe  hier  nur  die  häufigften  fiell  vertreten  den  Blu- 
tungen an.  **) 


*)  Act.  iiät.  cur.  Vol.  X.  Obf.  7h 

**)  Conf.  Trnka  Vol.  I.  p.  329  — 346? 
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Nafenbluten  vertritt  zwar  feiten  die 
Stelle  der  Hämorrhoiden,  doch  zuweilen.  Hip- 
pokrates*)  verbindet  Nafenbluten,  Biutfpeyen, 
Hamorrhoidalkolik ,  Hiiftweh  und  Härnorrlioi- 
den  mit  einander.  So  pflegt  man  auch  Schwin- 
del,  Lähmungen,  Schlag  und  andere  Krankhei- 
ten des  Kopfes  von  einem  ungewöhnlichen  Gange 
der  Hämorrhoiden  abzuleiten.  Alberti  **) 
heilte  ein  blutiges  Fleifchge wachs  an  der  Nafe 
dadurch,  dafs  er  Hämorrhoiden  hervorbrachte. 
Häufiger  als  aus  der  Nafe  entftehen  diefe  ßlut- 
fififfe  aus  dem  hintern  Theile  der  Nafe, 
dem  Gaumen  und  Rachen.  Das  Blut  fieht 
meiftens  fchwarz  aus,  und  geht  frey  oder  mit 
einem  gelinden  Räufpern  ab.  Trnka  **-^)  führt 
einen  Fall  an,  wo  das  ßlut  periodifch  aus  dem 
Zapfen  nach  vorhergegangener  Unterdrückung  der 
Hämorrhoiden,  und  einen  andern,  wo  es  aus  der 
ganzen  Höhle  des  Mundes  flofs.  Die  Spitze  und 
Seiten  der  Ztfnge,  das  Zahnfleifch  und  der  Zapfen 
waren  voller  Krampfadern,  und  aus  den  Frofch- 
adern  und  der  ganzen  Zunge  drang  das  Blut  wie 
aus  einem  Schwamm  hervor.  Endlich  entHanden 
noch  fcorbutifche  Flecke  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche des  Körpers. 

Ein  Mann  von  dreyfsig  Jahren  litt  an  Hä- 
morrhoiden ,  unterdrückte  fie ,  und  darauf  ent- 
itand  ein  heftiger  Kopffchmerz,    der  fich  mit  ei- 


*)  Prorrli  L.  IL  §.  47. 
**)  P.I.  p.  358. 
***)  Vol.  I.  p.  33. 
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uer  ftarken    Blutung    aus    den     Ohren    eti- 
digte.  *) 

Vom  Bluthuften,  als  Stellvertreter  der 
Hämorrhoiden 5  haben  Alberti**)  und  Trn- 
ka  **^)  viele  Fälle  gefammelt.  Das  Beyfpiel  ei- 
ner jungen  Frau,  die  aus  einer  hämorrhoidari- 
fchen  Familie  war,  und  eine  lange  Zeit  neben 
der  Menftruation  fall  täglich  Blutfpeyen  hatte, 
das  fich  in  Hämorrhoiden  auflöfte,  habe  ich  fchon 
oben  angeführt. 

Die  fchwarze  Krankheit  entfteht  gern 
von  Anomalieen  der  Hämorrhoiden ,  befonders 
wenn  fchadhafte  Eingeweide  des  Unterleibes  vor- 
handen find.  *^^*) 

Blutflüffe  aus  den  Nieren  follen  vor- 
züglich mit  den  äufseren  Hämorrhoiden  in  Ver- 
bindung flehen.  Sie  find  mit  Schmerzen  in  der 
Lendengegend,  die  dem  Laufe  der  Harnleiter  yum 
Becken  folgen  ,  und  mit  Dysurie  verbunden. 

Kommt  das  Blut  aus  der  Harnblafe,  fo 
find  in  diefer  Gegend  Schmerzen  vorhanden  ,  und 
mit  dem  Harn  geht  ein  ilüffiges  und  geronnenes 
Blut  ab.  Diefe  Blutungen  der  Nieren  und  der 
Harnblafe  entliehen  meiflens  im  fpäten  Alter,  von 
Ataxie  der  Hämorrhoiden,  find  durchgehends 
ftark,  upd  tödten  oft  durch  Abzehrung. 

*)   Ledel  Mifcell.  n.  cur.  dec.  3-  an.  5  Obf.  265. 

**)  P.  I.   p.  359. 

***)  1.  c.  Vol.  I.  p,336. 

****)  Fieberlehre  Bd.  3.  S.  146. 
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Die  Blutung  aus  der  Harnröhre  ift  fel- 
tener,  meiftens  gering;  das  Blut  fliefst  tropfen- 
\veife,  ohne  iVnftrengung  zum  Harnen,  von  leich- 
ten Beweejunge  • ,  T;  eppenlteigen  ,  Heben,  odei: 
nach  einer  Erection »  wenn  das  Glied  wieder 
fchlaff  wird.  Der  Kranke  hat  Schmerz  in  der 
Barnröhre  bey  einer  Erection ,  oder  wenn  das 
trUed* gedrückt  wird. 

Dann  vertritt  noch  zuweilen  eine  Blutung  der 
Gebähr  mutler,  ihres  Half  es,  und  vorzüg- 
lich der  iMutter  fch  ei  de,  die  Stelle  der  golde- 
nen Ader.  Dies  hat  bev  unreifen  Mädchen  den 
Schein  einer  frühen  Reinigung,  und  ift  meiftens 
ein  Zeichen  übermäfsiger  WoUuft.  Häufiger  ent- 
lieht diele  Blutung  in  alten  Weibern ,  nach  dem 
Aufhören  der  Menftruation ,  und  überredet  fie 
von  einer  wiederkehrenden  Jugend.  Gern  ent- 
fteht  mit  diefer  Blutung  Scirrhus  der  Gebährmut- 
ter»  oder  fie  ift  fchon  eine  Wirkung  deffelben. 
Krampfadern  findet  man  zuweilen  durch  einen 
Mutterfpiegel  am  Gebährmuttermunde  und  dem 
Schliefser  der  Scheide,  die  fich  entzünden,  eitern, 
und  Gefchwüre  und  Fifteln  hinterlaffen  können. 

In  den  genannten  Organen ,  in  welchen  die 
ftellvertretenden  Blutflüffe  entftehen ,  können  auch 
die  Venen  anfch wellen  und  in  Krampfadern  aus- 
gedehnt werden.  Man  nennt  dies  anomalifche 
blinde  Hämorrhoiden.  Gern  entfteht  diefer  Zu- 
fall am  Blafenhalfe,  erregt  Befchwerden  beym 
Harnen;  in  der  Mutterfcheide  macht  er  den  Bey- 
fchlaf  befchwerlich.  An  den  Unterextremitäten 
will  man  Krampfadern  beobachtet  haben  ,  die. 
die  Stolle  der  blinden  Hämorrhoiden  vertreten. 
Aahäufungen    d^s  Bluts   in   den  Venen   des  Saa- 
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iiTenftranges  und  der  Hoden  habe  ich  oben  fchon 
erwähnt.  .Zuweilen  entzünden  fich  diefe  Krampf- 
adern ,  erregen  heftige  Schmerzen,  fch wären 
«nd  hinterlaffen  Gefchwüre  und  Fifteln.  Auch' 
können  in  diefen  Organen  Medorrhöen  entftehen, 
die  man  alsdann  abnorme  SchleimhämorrhoideJ* 
nennt. 

Allerdings  find  ,  ^ief@  ungewöhnlichen  Blu- 
tungen nicht  fo  gut  als  die  Hämorrhoiden;  fie 
entliehen  von  einer  gröfsern  Abnormität  der  Na- 
turkräfte 5  und  verletzen  leicht  das  behaftete 
Organ.  Hinderniffe ,  die  man  den  Hämorrhoi- 
den im  Maltdarm  in  den  Weg  legt,  Unterdrü- 
ckung derfelben ,  grofse  Ataxie  der  Naturwir- 
Itungen,  Schwäche  und  Reitzbarkeit  der  behaf- 
teten Theile ,  und  die  Mitleidenfchaft  der  Organe 
veranlaffen  fie, 

§.  87. 

Es  entftehen  Krämpfe,  Gonge ftionen 
und  Entzündungen,  die  entweder  urfprüng- 
liehe  Producte  derfelben  Anlage  find,  die  auch 
Hämorrhoiden  erregt,  oder  von  abnormen  und 
unterdrückten  Hämorrhoiden  entftehen,  Diefe 
Krankheiten  können  fich  in  allen  Theilen  des 
Körpers,  im  Gehirne,  in  der  Bruft  und  in  den 
verfchiedenen  Eingeweiden  des  Unterleibes,  in 
der  Leber  und  Milz  ereignen.  Ihre  Zufälle  ver- 
halten fich  nach  der  Organifa tion  der  afficirten 
Theile. 

Doch  laffe  ich  mich  auf  die  Befchrelbiing 
diefer  Arten  nicht  ein,  fondern  erwähne  nur 
eine  derfelben  y  die  am  häufigften  vorkomnrt«* 
nämlich  die    H  ä  m  o  r  r  h  o  i  d  a  1  k  o  1  i  k .      Ihr  lau- 
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fen  zuweilen  Abnormitäten  des  Stuhlgangs  vor; 
dann  entliehen  heftige,  ziehende,  windende  Ko* 
likfchmerzen ,  Spannung  des  Unterleibes  und  der 
Seitentheile  deffelben,  Zufammenfchnürungen  des 
Schliefsers,  innere  Hitze,  Angft,  Würgen,  Op- 
preffion  der  Refpiration ;  der  Leib  ilt  verfehl  of- 
fen, oder  die  Bewegungen  gehen  zum  Vortheil 
des  Kranken  mehr  nach  unten,  und  es  erfolgt 
Oeffnung,  die  zuweilen  mit  einem  Blutabgang 
verbunden  ilt. 

Die  Krankheit  ift  ihrer  Natur  nach  ein  hef- 
tiger Krampf  der  Gedärme ,  welcher  mit  einer 
ftarken  Gongeftion  des  Bluts  in  den  Gekrösge- 
fäfsen  verbunden  ift.  Sie  nähert  fich  daher  ei- 
ner Entzündung  der  Gedärme,  geht  leicht  in  difr- 
felbe  und  in  Brand  über,  oder  endigt  fich  zii-' 
weilen  auch  mit  einem  ßlutbrechen.  Befonders 
hat  man  eine  Darrhentzündung  zu  fürchten,  wenn 
die  Krankheit  in  einem  Hämorrhoidarius,  nach 
Diätfehlern  oder  nach  Unterdrückung  der  Hä- 
morrhoiden entlieht,  wenn  die  Schmerzen  feft 
und  heftig  find,  der  Leib  äufserlich  fehr  empfind- 
lich, heifs,  hart  und  ein  Gefäfsfieber  vorhan- 
den ift.  Statt  dafs  das  örtliche  Fieber  der  Norm 
gemäfs  in  den  Hämorrhoidalarterien  ftattfinden 
follte ,  entfieht  es  in  den  Gekrösarterien ,  erregt 
Krampf,  Entzündung  und  fchwarze  Krankheit. 
Ich  habe  oben  bey  der  fchwarzen  Krankheit  ge- 
fagt,  dafs  vor  und  während  derfelben  gern  hef- 
tige Koliken  zugegen  find.  Diefe  find  wahre  Hä- 
morrhoidalkoliken ,  die  fich  durch  die  fchwarze 
Krankheit  auflöfen,  wenn  nämlich  der  gefammte 
Krank  hei  tszuftand  mit  Hämorrhoiden  in  Verbin- 
dung fteht.       Hiernach    mufs   man    die  Verfchie- 
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denheit  der  Meinungen  Stahl's*)  und  Tif- 
fot's  **)  über  den  Ileus  Haematitis  dm 
B i p  p  o  k r  a  t  e s  erklären.  Jener: behauptet  näm? 
lieh,  er  fey  Hämorrhoidalkölik;  diefer ,  ? er  Xe^ 
verfteckte  fchwarze  Krankheit,  -     i 

Diefe  und  die  vorhin  benannten  Blutu^g^ 
lind  eigene  für  fichbeftehehde  Krankheiten,  die 
mit  der  Leibesbefchaffenheit  ihres  Individuums 
und  dem  Krankheiten  deffelben  in  einem  eigenen 
Caufalverhältnifs  flehen.  Der  Patient  hat  eine 
folche  Anlage  des  Körpers,  für  welche  Krank-- 
heit  ßedürfnifs  ift.  Es  entliehen  aber  von  der- 
felben,  wegen  individueller  Urfachen ,  keine  Hä- 
morrhoiden, fondern  eine  der  genannten  Krank- 
heiten ,  die  in  diefem  Falle  urfprünglich  find ,  aus 
der  Anlage  des  Körpers,  als  in  derfelben  ge- 
gründet, erkannt,  und  am  glücklichften  in  Hä- 
morrhoiden aufgelöjt  werden.  Oder  fie  find  Fol- 
gen unterdrückter  und  in  Unordnung  gerathener 
Hämorrhoiden,  deren  Stelle  fie  vertreten.  Ue- 
brigens  entliehen  fie,  wie  die  Hämorrhoiden,  von 
einer  erhöheten  Intemperatur  der  Reitzbarkeit  in 
den  leidenden  Organen. 

§.     8S, 

Noch  giebt  es  allerhand  Affectionen 
der  Gefchlechtst heile,  befonders  im  männ- 
lichen Gefchlechte,  die  man  auch  zur  Familie  der 
Hämorrhoiden  rechnet,  ob  fie  gleich  mit  den- 
felben  in  dem  nämlichen  Verhältnifs  wie  die  oben 
benannten  Krankheiten  flehen. 

*)  Alberti  P.  I.  p.  98. 
**)  1.  c.  Tb.  6.  p.  II6. 
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Im  fogenannten  Hämorrhoidal  -  Trip- 
per fliefst  ein  gelber,  grüner,  oft  mit  ßlutftrei- 
fen  gemifGhter  Schleim  aus  der  Harnröhre.  Der 
Harn  ift  triVbe  und  flockig,  geht  mit  Brennen 
und  Harnftrenge  aW  -'  Oft  ift  die  Harnröhre  und 
Vorhaut  entzündet ,  die  Erection  fchmerzhaft. 
Das  Uebel  ift  zuweilen  periodifch ,  meift  mit  Hä- 
inorrhoiden  verbunden,  oder  wechfelt  mit  ih- 
nen ab.  Selbftbefleckung  ,  übermäfsige  Liebe 
und  ehemalige  Tripper  bereiten  dazu  vor.  Zu- 
weilen bleiben  Verdickung  und  Verengerung  der 
Harnröhre,  Gefchwüre  und  Fifteln  ^ach  dem- 
felben  zurück. 

Das  weibliche  Gefchlecht  leidet  an  einer 
Medorrhöe,  die  diefelben  Verhält'niffe  hat. 

Zuweilen  entfteht  ein  ähnlicher  Katarrh 
der  Harnblafe.  Mit  dem  Urin  geht  eine 
Menge  Schleim  ab,  der  fich  wie  Frofchlaich  in 
demfelben  niederfchlägt.  Dabey  find  allerhand 
Befchwerden  beym  Harnen  vorhanden, 

» 

So  können  fich  auch  Schleimflaffe  aus  an- 
deren Theilen,  dem  Magen  und  Darmkanal,  und 
befonders  aus  dem  Maftdarm  ereignen,  weicher 
letzte  unter  dem  Namen  der  weifsen  Hämor- 
rhoid e  n  bekannt  ift. 

' » 

Gern  entftehen  auch  r ofenartige  Ent* 
Zündungen  in  der  Vorhaut,  der  Harnröhre^ 
dem  Hodenfack,  der  Scheide  des  weiblichen  Ge4 
fchlechts.  Die  Weiber  bekommen  zuweilen  ent-i^ 
zündliche  Gefchwülfte  der  Schaamlippen ,  die  faft 
immer  in  Eiterung  übergehen,  und  daher  gleich  ^ 
mit  Brevumfchlägen  behandelt  werden  muffen. 
Hierher  gehören  auch  die  Entzündungen  und  Ge-  ', 
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fchwülfte  der  LeiTtendriifen  und  der  HoderT,  die 
zuweilen  in  Eiterung  übergehen ,  oder  ßch  tfe^ 
härten,  und  hartnäckige  und  krebshafte  Gefchwü^ 
re  zurücklaffen. 

Auf  eheri''die  Art  fentltehen  nächtliche  Be^ 
fleckungen  felbft  in  den  fpäte^n  Jahren  ^  fchiiierz- 
hatte  und  anhaltende  Erectionen ,  Krämpfe  iii 
den  Aufhebemuskeln  der  Hoden,  ein  fchmerz^ 
haftes  Anziehen  derfelben.  Diefe  Zufälle  ereig- 
nen fich  leicht  in  krampfhaften  und  hypochon- 
drifchen  Perfonen  von  einer  Ataxie  der  Nerven- 
wirkungen und  einer  abnormen  Erhöhung  der 
Reitzharkeit  in  diefen  Theilen.  Alle  diefe  Zu- 
fälle raufs  man  nicht  mit  venerifchen  Krankhei* 
ten  verwechfeln. 

Im  Alter  entlieht  gern,  befonders  im  männ- 
lichen Gefchlecht,  in  der  Gegend  des  Mittelflei- 
fches,  am  Hodenfack  und  an  der  innern  Seite 
der  Schenkel ,  ein  unerträgliches  J  u  c  k  e  n  ,|  das 
befonders  zu  gew^iffen  Zeiten ,  des  Abends  und 
in  der  Wärme  fehr  heftig  ift.  Die  Haut  wird 
mifsfarbig,  bekommt  grofse  gelbe  und  braune 
Flecke,  wahrfcheinlich  von  einer  Krankheit  in 
Malpighi  s  Schleimhaut.  In  der  Folge  fch wi- 
tzen  diele  Gegenden  fehr  (Hämorrhoidal' 
Schweifs);  der  Schweifs  wird  kleberig,  es 
entlieht  periodifch  eine  mehlige  und  kleyenar;r 
tige  Abfchuppung.  Zuletzt  artet  diefer  Zuftana 
in  eine  Flechte  (Liehen  haemorrhoidalis)  aus; 
es  entftehen.  dicke  Borken,  Riffe,  Sprünge,  Pur 
fieln  und  kleine  Gefchwüre,  wnd  endlich  wird 
die  Haut  ganz  desorganifirt.  Oft,  doch  nicht 
immer,  flehen  diefe  Zufälle  mit  den  Hämorrhoi- 
den in  einer  urfachlicheu  Verbindung, 
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Zu  warme  Beinkleider,  grofse  Pelotten  an 
den  Bruchbändern  ,  Mangel  des  Zugangs  der 
liuft  und  der  Reinlichkeit  nach  dem  Beylchlaf 
erregen  die  nämlichen  Zufälle.  Der  Saame  reitzt, 
wenn  er  diefe  Gegenden  benetzt  und  nicht  gleich 
atagewafchen  wird.  In  einem  Falle,  den  ich  be- 
obachtete, war  die  benannte  Flechte  von  einem 
ungefchickten  Bruchbande  und  warmen  Beinklei- 
dern in  dem  Grade  entftanden  ,  dafs  fie  den  Kran- 
ken durch  Verluft  der  Lymphe  und  Mangel  des 
Schlafs  in  einen  hektifchen  Zuftand  geftürzt  hatte. 
Nach  Wegnahme  des  Bruchbandes,  Zulaffung  der 
Luft  und  dem  Gebrauche  des  kalten  VVaffers  ver- 
fchwand  fie  in  wenigen  Tagen ,  da  ße  bereits  meh- 
rere Jahre  alt  war. 

§•  89. 

Den  Befchlufs  mache  ich  mit  einigen  Lo- 
calkrankheiten  des  Maftdarms,  die 
endlich  durch  veralterte  Hämorrhoiden  entliehen 
können.  Dahin  gehören  Abfceffe,  Ge- 
fchwüre  und  Fifteln  in  der  Gegend  des 
Maftdarms,  die  von  öfteren  Entzündungen  der 
Hämorrhoiden,  von  den  fogenannten  Hämorrhoi- 
dal  -  Furunkeln  und  von  dem  Reitz  der  Hämor- 
rhoidal  -  Sacke  entftehen  können.  Doch  mufs 
man  fich  hüten ,  diefe  Hohlgefchwüre  nicht  mit 
Lendenabfceffen  zu  verwechfeln ,  die  in  der  Ge- 
gend des  Maftdarms  fich  öffnen.  Eben  fo  kön- 
nen auch  nach  Entzündungen  und  Krampfadern 
der  Harnröhre,  Gefchwüre  und  Fifteln  in  der- 
felben ,  an  der  Eichel  und  in  der  Scheide  des 
weiblichen  Gefchlechts  entftehen. 

Hämorrhoidalgewächfe  find  fefte  Kör- 
per von  einer  verfchiedenen  und  zufälligen  Form, 
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die  den  Warzen,  Condylomen,  Trauben,  Fei- 
gen, Hahnenkämmen  u.  f.  w.  ähneln,  *)  fich  hart 
anfühlen,  und  roth,  blau,  fchwarz  oder  mifs- 
farbig ,  grau  und  fchmutzig  ausfehen.  Sie  unter- 
fcheiden  fich  von  den  blinden  Hämorrhoiden  da- 
durch, dafs  fie  fefte  Körper,  diefe  hingegen  mit 
Blut  gefüllte  und  elaftifche  Höhlen  find.  Ihr  ür- 
fprung  mag  verfchieden  feyn ;  das  Blut  in  den 
Krampfadern  und  dem  umliegenden  Zellgewebe 
kann  nach  und  nach  verhärten ,  und  in  eine  fefte 
Maffe  ausarten ,  oder  die  Blutfafer  ift  im  Zellge- 
webe des  Maftdarms  ausgefchwitzt  und  darin 
hart  geworden,  die  Zottenhaut  des  Maftdarms 
verlängert  ,  oder  ein  abnormes  Vegetations ver- 
mögen kann  die  fonderbarften  Degenerationen 
veranlaffen. 

Endlich  Scirrhus  und  Krebs  des  Maft- 
darms. In  einer  Frau,  fagt  Ettmüller,  **) 
die  lange  Zeit  an  blinden  Hämorrhoiden  gelitten 
hatte,  fand  man  das  Ende  des  Maftdarms  in  ei- 
ner Länge  von  fechs  Zollen  hart  und  fcirrhös. 
R  u  y  f  c  h  ***)    erzählt  ein  ähnliches  Beyfpiel ,    wo 

♦)  Rhagades  funt  fiffiirae  ani.  Condylomata 
pelliculae  funt  durae,  live  rugae  ani  induratae, 
et  oblongae,  concolores,  nee  venas  attingdiit. 
Thymi  tubercula  carnofa,  colore  Candida,  vel 
rubentia,  fed  doloris  expertia  funt.  Fici  item 
tubercula  tliymis  maiora,  livida,  dolentia,  dif- 
feruntque  ab  haemorrlioidibus ,  quod  carnoli 
funt.  Criftae  demum,  carunculae  criltas 
galli  gallinacei  referunt.  Burferius  Vol.  IV. 
p.  409. 

**)  I.e.  p.144. 

***)  Morgagni  de  fedibus  morborum.  Tom.  11. 
p  139. 
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die  Wände  des  Maftdarms  zur  Dicke  eines  Zolls 
angefchwollen,  verhärtet  und  fo  verengert  wa- 
ren, dafs  kaum  ein  Strohhalm  hineinging.  Ich 
habe  einen  böferen  Fall  an  einem  lange  Zeit  mit 
Hämorrhoiden  behafteten  Geiftlichen  beobachtet. 
Anfangs  wurde  der  untere  Theil  des  Maftdarms 
hart,  und  verengerte  fich;  es  entftanden  nach- 
her itn  Schliefser  Borften  und  Puffe;  in  den  fei« 
ben  fetzten  ßch  Gefchwüre  an,  die  nicht  heilten, 
und  endlich  entftanden  Auswüchfe  von  allen  Ge- 
ftalten.  In  der  letzten  Zeit  war  der  Schliefser, 
alle  umliegende  Muskeln  und  der  Maftdarm  fo 
weit  zerftört,  als  man  mit  dem  Finger  herauf- 
reichen konnte.  Die  Gegend  deffelben  fah  wie 
ein  zottiges  Schwalbenneit  aus;  ein  ungeheurer 
Klumpen  von  Auswüchfen ,  zwifchen  denfelben 
tiefe  Riffe,  in  den  Riffen  böfe  Gefchwüre.  Der 
Schmerz  war  nicht  aufserordentlich  heftig.  Jau- 
che, Eiter,  Blut,  Blähungen,  Koth  floifen  un- 
aufhörlich mit  dem  unerträglichften  Geftank  ab. 
Kurz,  es  war  ein  Zuftand,  den  ich  nicht  leicht 
fürchterlicher  gefehen  habe.  *) 

§.     90. 

In  Betreff  der  Kur  der  Hämorrhoi'- 
den  hat  der  Arzt  allerlei  zu  beforgen.  Zufäl* 
lige  find  abfolut  fchädlich,  und  muffen  entfernt 
werden.  Blinde  bringt  er  in  den  Flufs,  oder 
entfernt  ihre  Urfachen.  Er  fucht  die  heftigen 
Zufälle  2u  mindern,  die  die  Hämorrhoiden  be- 
gleiten,    mäfsigt    die    zu    ftark   fliefsenden,     lin* 

*)  Einen  älinliciien  Fall  liat  Meeckren  (Obferv. 
cHr.  Med.  C;  XV.  p.  389- )  und  einen  andern  die 
med.  cllir.  Zeitung  in  Salzburg  befclnieben. 


f* 
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dert  die  fchmerzhaften.  Er  nützt  die  Anlage  der 
Menfchen  zu  Hämorrhoiden ,  und  fucht  fie  durch 
Erregung  derfelben  von  andern  und  übleren  Kranke 
heiten  zu  befreyen.  Er  führt  die  Natur  auf  den 
befferen  Weg,  wenn  fie  auf  Umwege  gerathen 
ift;  heilt  endlich  die  Krankheiten,  die  die  Hä- 
morrhoiden begleiten,  oder  von  denfelben  her- 
vorgebracht find. 

§.     91. 

Die  regelmäfsigen,   mäfsig   fliefsen- 
den,     eigenmächtigen    u  n  d    kr  i  t  ifch  en 
Hämorrhoiden,     die  den  Kranken  erleichtern 
und  vor  übleren  Krankheiten  fchützen,   foll  man, 
nach  der  Meinung  vieler  Aerzte,    mit  grofser  Be- 
hutfamkeit    zu    erhalten    füchen.        Freilich    darf 
-Itnan  -fie  nicht    durch    ein    äufseres    oder   inneres, 
«Mittel    unterdrücken  5     ohne    die    innere    Krank- 
heitsanlage des  Körpers   zu  heben,    die   fie  noth- 
dwendig  macht.       Dies  würde   üble  Folgen  haben. 
Allein   ihre  Heilfamkeit  ift   immer    nur    bedingt. 
Der  Arzt  mufs  darauf  bedacht  feyn ,   die  Urfachen 
zu  entfernen,    die  fie  nothwendig  machen,    wenn 
ihm  dies  nämlich  möglich  ilt,    um  fie  auf  diefe  Art 
radical  zu  heilen. 

Allein  nicht  immer  ilt:  dies  möglich.  Die 
Anlage  und  d,er  Krankheitszuftand,  der  fie  noth- 
wendig macht,  kann  an  fich  unheilbar  feyn.  Zu- 
weilen kann  die  Anlage  erblich,  die  Krankheit 
veraltert  feyn.  Der  Kränke  kärin  alt,  kraftlo^ 
kachektifch,  mit  allerhand  chronifchen ,  aftheni- 
fchen  und  habituellen  Krankheiten  behaftet,  die 
Vitalität  feiner  ganzen  Organifation  verftimmt, 
und  feine  Eingeweide  fchadhaft  feyn,  IVJan  ifieht 
€S  voraus,    dafs    eine  radicale  Heilung  unmöglich 
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ift,  oder  fetzt  durch  eine  zweifelhafte  und  an- 
greifende Kur  den  noch  vorhandenen  Reit  der  Gc- 
fundheit  des  Patienten  aufs  Spiel» 

Unter  diefen  Umftänden  ift  es  rathfam, 
nichts  zu  verfuchen ,  fondern  die  vorhandenen 
Hämorrhoiden  zu  fchützen  und  etw^a  die  Anoma- 
lieen  zu  entfernen,    die  fie  bey  fich  führen. 

Perfonen  in  diefer  Lage  muffen  vorziiglicli 
eine  zweckmäfsige  Lebensordnung  führen. 
Ich  will  daher  zuerft  von  derfelben  reden,  und 
lie  nicht  allein  für  diefe,  fondern  überhaupt  für 
alle  mit  Hämorrhoiden  behaftete  Perfonen  zu  be- 
itimmen  fuchen. 

§.     92. 

Die  kritifchen  Hämorrhoiden  find  Krank- 
heiten ,  die  nach  einer  gewiffen  Norm  erfolgen, 
aber  in  einem  kranken  Körper,  der  durch  Feh- 
ler in  der  Lebensordnung  leicht  aus  dem  Gleife 
gebracht  werden  kann.  Der  Hämorrhoidarius 
leidet  an  einer  Intemperatur  der  Vitalität,  und 
ift  befonders  reitzbar  zur  Zeit  der  Menftruation. 
Er  kann  fich  durch  eine  gute  Lebensordnung 
erhalten ,  durch  Fehler  wider  diefelbe  fich  in  die 
getährlichften  Krankheiten  ftürzen,  und  fich  bald 
hinrichten.  Uebrigens  mufs  die  Lebensordnung 
mit  dem  Zuftande  der  Hämorrhoiden,  ob  fie  auf 
dem  Wege  find,  fliefsen,  zu  ftark  fliefsen ,  unor- 
dentlich find  u.  f.  w.,  in  einem  gehörigen  Ver- 
hält nifs  ftehen. 

Der  Genufs  einer  reinen,  Iheiteren,  tempe- 
Tirten  Luft  bekommt  jedem  Menfchen,  fo  auch 
dem  Hämorrhoidarius,   gut;    eine  feuchte,    faule 

Sumpf- 
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Sumpfluft  ift  ihm  fchädlich.      Eine  mäfsige  War- 
me   der    Luft,    der  Stuben    und   Kleidung    erhält 
!   die  Thätigkeit  der  Lebenskraft,    die  Ausdünitung 
und  den    freyen  Kreislauf   des  Bluts.       ßelbnHers 
mufs   der    Kranke    den   Unterleib    und    die  Füfse 
warm  halten.      Erhitzung  durch  heifse  Luft,   Stu- 
benwärme  und    durch    heftige  Bewegungen    fcha- 
det,  fpannt  die  Lebenskraft  zu  fehran,  erfchöpft  Ge, 
giebt  zu  nachtheijigen   Erkältungen,    zum  Ueber- 
maafs  der  Hämorrhoiden  und  anderen  Perturbatio- 
nen  derfelben  Anlafs.       Kälte  fchadet,    befonders 
nach  vorhergegangener  Erhitzung,    z.  ß.  das  Ent- 
kleiden und  Kalttrinken   nach  Reiten  und  Jagen, 
das  Nachtreifen  auf  offener  Polt  und  im  Winter, 
langer  Aufenthalt    auf   kalten    Abtritten,     befon- 
ders während    des  Fluffes,    Erkältung    der  Füfse. 
Kälte    hemmt    die    Thätigkeit    der    Lebenskraft, 
kann  die  Hämorrhoiden  ftopfen ,   Gicht  und  Flfiffe 
veranlaffen,    zu  welchen  Krankheiten  der  Hämor- 
fhoidarius  fchon  geneigt  iit. 

Befonders  mufs  er  in  Anfehitng  der  Ruhe 
und  Bewegung  eine  zweckmäfsige  Lebensordnung 
halten.  Von  Müfsiggang ,  fitzender  Lebensart 
und  Zufammendrückung  des  Unterleibes  entftehen 
gern  Hämorrhoiden ,  befonders  bey  einer  nahr- 
haften Diät.  Es  erzeugt  fich  zu  viel  Blut,  die 
Thätigkeit  der  Lebenskraft  erlöfcht,  der  Stuhl- 
gang wird  hart,  und  der  Kreislauf  des  Bluts  im 
Unterleibe  geftört.  Eine  zweckmäfsige  Bewe- 
gung erhält  alle  Gefchäfte  des  Körpers  im  Gange. 
Befonders  mufs  'er  folche  Bewegungen  wählen, 
die  den  Unterleib  erfchüttern.  Hat  der  Kranke 
Kräfte  genug,  ke^ne  zu  ftarke  Hämorrhoiden 
oder  vorzügliche  Krankheiten  des  Unterleibes: 
Reiis  Fieberlehre  3.  Bd.  Q 
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fo  kann  er   gehen,    fägen,    cirechfeln.      Ift  er  hin- 
gegen   kraftlos,     und   krank    an   fchadhaften  Ein- 
geweJden   des  Unterleibes:    fo  reitet  und  fährt  er, 
oder  macht  fich  andere  pafßve  Bewegungen.       Das 
Re;ten  iit  befonders    eine    heilfame  Bewegung  für 
fo!che,     die    von  Schwäche  und  Krank iieiten   der 
Eingeweide  des  Unterleibes^hämorrhoidarifch   find. 
Es  wirkt  vorzüglich   durch  die  Erfchiitterung   auf 
die  Eingeweide  des  Unterleibes.       Sattel  und  Pferd 
muffen  gut  feyn.      Vor,    während  und  gleicli  nach 
der    Blutung,      bey    blinden    und    fchmerzhaften, 
oder    übermäfsigen    Hämorrhoiden,     und    folchen 
die   vom  Reiten    entftanden    find,    kann    es  fcha- 
den.        Diefe    Perfonen     muffen     hobeln,     fägen, 
drechfeln.       Heftige    Bewegungen    erfchöpfen    die 
Kräfte,    geben    Gelegenheit    zu   Erkältungen   und 
zum  Uebermaafs  der  Hämorrhoiden       Der  Hämor-    i 
rhoidarius    mufs    feine  Lage   wechfeln ,     bald    fte-    ' 
hen ,   bald  fitzen,    auf  einem  Reitftuhl,    an  einem 
hohen  Tifche.    Seine  Stühle  muffen  hart  und  kalt, 
von    Holz    und    mit    Juchten     befchlagen ,     hoch 
ftens  Rohrftöhle  mit  einem   leinwandenen   Politer 
von  Pferdehaaren    feyn.       Warme   Polfter    locken 
das  Blut    zu.       Perfonen,     die    zu   ftarke  Hämor- 
rhoiden haben,    empfiehlt    man    einen  Stuhl  mit 
einem  eichenen  Sitzbrett. 

Uebermaafs  im  Schlafen  und  Wachen  fcha- 
den  jeder,  und  noch  mehr  der  fchon  erfchütter- 
ten  Gefundheit.  Der  Kranke  mufs  früh  und  mä- 
fsig  zu  Abend  effen ,  fich  früh  hinlegen ,  an  einem 
kühlen  und  freyen  Orte,  nicht  nach  dem  Abend- 
effen  und  in  der  Nacht  arbeiten. 

Die  Ausleerungen  des  Urins,  Stuhlgangs 
und  der  Tranfpiration  muffen  durch  eine  zweck- 
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inäfsige  Lebensordnuiig  gehörig  gefördert  wer- 
den. Hartleibigkeit  und  Durchfall,  Schweifs 
und  unterdrückte  Tranfpiration  find  fchädlich. 
Der  Kranke  fucht  diefe  Gefchäfte  durch  Bewe- 
gung, Speifen  und  Getränke  zu  unterftützen» 
Flanellhemde  find  ihm  dienlich,  wenn  er  rheu- 
matifch  ift. 

Eine  befondere  Rücklicht  verdient  noch  die 
Seele.  Uebermäfsige  Anltrengungen  derfelben, 
z.B.  bey  Gelehrten,  fchaden;  fie  leiten  die  Thä- 
tigkeit  der  Lebenskraft  nach  dem  Kopfe,  und 
mindern  fie  in  demfelben  Verhältnifs  im  Unter- 
leibe. Eine  heitere  Seele,  und  AUes,  was  diefelbe 
fördert,  begünftigt  die  Gefundheit  hämorrhoida- 
rifcher  Perfonen.  Kummer,  Sorgen  und  Un- 
muth  erfchöpfen  die  Lebenskrdft,  mehren  ihre 
Intemperatur*  Schreck  kann  den  Flufs  der  Hä- 
morrhoiden flopfen ,  Zorn  fie  über  die  Norm  ver- 
mehren. Von  abfolut  nachlheiligen  Gewohnhei- 
ten mufs  fich  der  Kranke ^llmählig  entwöhnen. 

In  Anfehung  der  Diät  mufs  der  Kranke  ftreng 
feyn.  Das  Praffen  und  Schwelgen  ift  ihm  im- 
mer nachtheilig.  Er  mufs  einfache  Speifen  und 
wenig  Gerichte  effen.  Wenn  er  viele  und  nahr- 
hafte Speifen  geniefst,  fo  mufs  er  Waffer  trin- 
ken und  fich  gehörig  bewegen,  damit  er  nicht 
vollblütig  werde.  Schwerverdauliche,  kleifterige 
und  blähende  Speifen  ,  Hülfenfrüchte  ,  unge- 
gohrene  Mehlfpeifen,  Fett,  Bratbutter,  warme 
Kuchen,  vieles  und  hitziges  Gewürz  find  ihm 
nachtheilig.  Obfl,  fttfse  und  faure  Dinge  ma- 
chen gern  unordentliche  Oeffnung  und  Kolik 
bey  Perfonen ,   die  einen  reitzbaren  Unterleib  ha- 
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ben.  Uebrigens  mufs  jeder  fich  felbft:  beobach- 
ten. Die  Diät  richtet  fich  nach  dem  Zuilande 
dts  Kranken.  Starke,  vollfaftige  Vielfrafse  muf- 
fen eine  magere;  entkräftete  und  an  fchlechter 
Verdauung  leidende  Perfonen  eine  nahrhafte  Diät 
halten.  Die  warmen  Dinge,  Thee,  Kaffee  und 
Suppen  ,  fchaden  meiftens.  Früh  trinkt  der  Kran- 
ke ein  Glas  Waffer  oder  Milch,  und  ifst  dazu  eine 
Semmel;  ift  er  fehr  an  warmes  Getränk  gewohnt, 
fo  trinkt  er  Thee  von  Ehrenpreifs  und  Schaaf- 
garbe,  Wafferchocolate,  oder  genJefst  eine  Bier- 
fuppe.  Die  Speifen  am  Mittage  muffen  leichtver- 
daulich feyn.  Er  ifst  und  trinkt  fo  viel  möglich 
Alles  kalt,  wenn  er  eine  fchlechte  Verdauung 
und  einen  fchwachen  Unterleib  hat.  Brannt- 
wein bleibt  ganz  weg,  Wein  wird  mäfsig  getrun- 
ken. Saure,  junge  und  herbe  Weine  fchaden. 
Hitzige  Weine,  z.  B.  der  Ungarifche ,  wirken  als 
Arzeney,  bringen  die  Hämorrhoiden  in  Flufs, 
können  aber  in  der  Folge  zum  Uebermaafs  der- 
felben  Gelegenheit  geben. 

Alles,  was  den  Unterleib  zufammenprefst 
und  überhaupt  den  freyen  Kreislauf  der  Säfte 
hemmt,  alle  engen  Kleider  und  Bänder,  Hofen- 
gürtel  und  Schnürbrüfte  fchaden. 

Ein  zwecklofer  Gebrauch  von  Magenelixi- 
ren ,  Digeftiven ,  Laxanzen ,  aloetifchen  und  bal- 
famifchen  Pillen  ift  nachtheilig,  und  vermehrt  die 
Intemperatur  der  Reitzbarkeit  des  Unterleibes. 

Diefe  Lebensordnung,  die  alle  hämorrhoi- 
darifchen  Perfonen  überhaupt  angeht,  mufs  ein 
Kranker,  der  eigenmächtige  und  heilfame  Hä- 
morrhoiden hat,  befonders  zur  Zeit  der  Blutung, 
ftreng  beobachten.       Kurz  vor  und  während  der 
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Zeit  mufs  er  eine  leichte  Diät  von  eröffnenden 
Speifen,  Wurzeln  und  Obft,  halten,  Waffer 
trinken,  keine  heftigen  Bewegungen  machen, 
fleh  den  Magen  nicht  überladen ,  erkälten ,  är- 
gern. Um  diefe  Zeit  find  Diätfehler  vorzüglich 
nachtheilig ,  können  den  Flufs  ftopfen,  übermä- 
fsig  machen,  in  Unordnung  bringen,  Häniorrhoi- 
dalkoliken  und  andere  krampfhafte  und  entzünd« 
liehe  Krankheiten  veranlaflen. 

§.     93. 

Ein  Hauptftück  in  der  Kur  der  Hämorrhoi- 
den ift  die  Heilung  ihrer  entfernten  Ur- 
fachen.  Dadurch  wird  eine  Radicalkur  derfel- 
ben  bewirkt,  ohne  Nachtheil  für  den  Kranken. 
Nur  Schade,  dafs  die  Ausführung  diefes  Planes 
nicht  immer  möglich  ift. 

Zuerft  erwähne  ich  der  Anlage  zu  Hä* 
morrhoiden  und  zu  anderen  chronifchen  und  loka- 
len Krankheiten.  Sie  befteht  in  einer  gewiffen 
fehlerhaften  ßefchaffenheit  des  Körpers  und  fei- 
ner Vitalität,  für  welche,  als  folche,  Krankheit 
Bedürfnifs  ift.  Bald  fcheint  fie  in  der  ganzen  Or^ 
ganifation  verwebt  ,  erblich  ,  eine  Intemperatur 
der  Reitzbarkeit  überhaupt,  und  eine  allgemeine 
kachektifche  Befchaffenheit  der  feften  Theile  zu 
feyn,  bald  von  Lokalübeln,  und  befonders  von 
Krankheiten  der  Eingeweide  des  Unterleibes  her- 
zurühren. Hier  ift  eine  geduldige  und  behut- 
fame  Kur  noth wendig.  Eine  zweckmäfsige  Le- 
bensordnung, ftrenge  Diät,  Bewegungen,  Rei- 
ten, Aufenthalt  auf  dem  Lande,  Reifen,  Ver- 
meidung aller  Urfaehen,  die  den  Körper  fchwä- 
chen  und  ihn  heftig  erfchüttern,  in  Verbindung 
mit  milden,    gelind  ftärkenden   Arzneyen    kann 
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zuweilen  diefen  Zuftancl  verbeffern ,  heilen.  Ift 
eine  Heilung  unmöglich,  fo  fchont  man  die  Na- 
turkräfte, beobachtet  die  Neigung  der  Natur, 
durch  Avelche  Krankheit  fie  fich  zu  helfen  fucht, 
ob  fie  Gicht,  Podagra,  Hautausfchläge,  Hämor- 
rhoiden zu  erregen  Luft  hat,  und  lenkt  fie  auf 
eine  Krankheit,  die  unter  diefen  Umftänden  die 
heilfamfte  ift. 


Nur  feiten  mag  die  Hämorrhoidal  -  Anlage 
fthenifcher  Natur  leyn.  Wider  diefelbe  ver- 
ordnet man  eine  magere  Diät,  häufigen  Genufs 
des  Waffers,  viele  Bewegung,  und  endlich  Aus- 
leerungen des  Bluts.  Abfilhrungen  find  meiftens 
nachtheilig ,  weil  fie  die  Anhäufungen  des  Bluts 
im  Unterleibe  vermehren. 

Häufiger  ift  Atonie,  Schwäche  und 
Abftumpfung  in  allen  Eingeweiden 
desUnterleibes,  im  Darm  k  anal  oder 
be fonders  im  Maftdarm  die  Urfache  der 
Hämorrhoiden.  Unter  diefen  Umftänden  häuft 
fich  gern  das  Blut  im  Unterleibe  an ,  und  weder 
flüchtige  noch  permanente  Reitzmittel  bekommen 
dem  Kranken,  bevor  man  nicht  diefe  Congeitio- 
iien  durch  Klyftire,  Salze,  vieles  Waffertrin- 
ken, laue  Bäder,  Reiben  und  Salben  des  Un- 
terleibes, Reiten  u.  f.  w.  zerftreut  hat.  Hilde- 
brandt ^)  empfiehlt  zu  diefem  Behufe  vorzüg« 
lieh  das  weinfteinfaure  Kali  und  kaltes  Waffei: 
zum  Getränk  als  ein  Hauptmittel.  Die  blinden 
Gefchwülfte,  fagt  er,  werden  darnach  oft  in 
wenigen  Tagen  kleiner,  die  Schmerzen  ver- 
fchwinden,    und    die  Hämorrhoiden    werden   da- 

*)  1.  c,  S,  107.  und  123. 
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tiurch  radical  geheilt.  Man  giebt  dies  Mittel  von 
einem  Skrupel  bis  zu  einer  halben  Quente,  täg- 
lich zwey  -  bis  viermal,  am  bellen  in  einem  aro- 
inatifchen  Waffer,  z.  B.  in  Meliffenwaffer ,  und 
mit  einem  bittern  Extracte.  Andere  haben  das 
Fliedermus  mit  Weinfteinrahm  als  Latwerge;  An- 
dere die  auflöfenden  und  tonifchen  Extracte  der 
Öraswurzel,  des  Löwenzahns,  Seifenkrauts,  der 
Schaafgarbe  und  des  Marrubiums  ,  zu  einem 
Kaffeelöffel  voll  einigemal  täglich,  empfohlen. 
Zuweilen  leiften  auch  Kämpf 's  Vifceralklyftire 
zur  Belebung  des  Darmkanals  gute  Dienfte.  Doch 
mufs  man  ihre  Wirkung  beobachten  und  das  Ue- 
bermaafs  ihres  Gebrauchs  meiden.  Die  Diät 
inufs  diefer  Kur  angemeffen  feyn ,  aus  Wurzeln, 
Obft  und  anderen  eröffnenden  Speifen  beftehen. 
Dabey  mufs  der  Kranke  Geh  viele  Bewegung  ma- 
chen, fahren,  fich  fchaukeln,  reiten,  gehen, 
den  Körper ,  und  befonders  den  Unterleib ,  reiben 
laffen. 

Nach  dem  Gebrauch  diefer  Mittel  und  zu- 
weilen gleich  urfprünglich  mufs  die  Schwäche 
des  Unterleibes  und  Darmkanals  vorzüglich  durch 
ftärkende  Mittel  gehoben  und  auf  diefem  We- 
ge die  Vegetation  wieder  belebt  werden.  Der 
Kranke  mufs  eine  nahrhafte  und  thierifche  Diät 
halten,  Gemüfe  und  Obft,  die  fchwächen  und 
blähen,  meiden.  Im  Anfange  wählt  man  gelinde 
tonifche  Mittel,  die  Schaafgarbe,  den  Ehren- 
preifs,  die  Alchemilla,  Agrimonia,  Virga  aurea, 
den  Gundermann  als  Thee,  den  frifchen  Saft  der 
Steinneffel,  alle  Morgen  zu  zwey  Loth  mitFleifch- 
brühe  oder  mit  Alaunmolken.  Hier  kann  auch 
ein  rother  Wein  von  Nutzen  feyn.  Die  China  ift 
ein  vortreffliches  Mittel  5    allein  fie  bekomn^t  nicht 
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allen  Kranken.  Werlhof*)  empfiehlt  fie  zwar, 
geiteht  aber,  dafs  ße  die  Hämorrhoiden  oft  ftär- 
ker  austreibe ,  welches  fich  aber  bey  ihrem  fort- 
gefetzten Gebrauch  gewifs  verlieren  foU.  Man 
mufs  auf  die  Natur  der  Krankheit  und  auf  die 
Leibesbefchaffenheit  des  Individuums  fehen.  Per- 
fonen,  die  fchlaff,  kalt  und  blafs  find,  vertra- 
gen fie  eher  als  atrabilarifche  >  trockene  und  ge- 
fpannte  Körper.  Eben  dies  gilt  vom  Eifen.  Bey 
Atonie  der  Eingeweide,  Mangel  an  Reitzbarkeit, 
und  einem  davon  hernihreaden  trägen  Umlaufe 
der  Säfte  kann  es  vortreffliche  Dienfte  leiiten. 
Allein  bey  Erethifmus,  Neigung  zu  Gongeftio- 
nen  in  den  Eingeweiden  und  zu  ßlutflüffen ,  und 
bey  fehadhaften  Eingeweiden,  kann  es  üble  Fol- 
gen haben.  Es  fcheinl  vorzüglich  zum  ßefchluffe 
und  zur  ßeftätigung  der  Kur  angezeigt  zu  feyn. 
Man  empfiehlt  befonders  die  eifen  haltigen  Mine- 
ral waffer,  den  Driburger  und  Pyrmonter  Brun- 
nen ,  die  aufser  dem  Eifen  noch  Salze  und  Luft- 
fäure  enthalten.  Sie  erregen  zugleich  auch  dea 
Hämorrhoidalilufs,  welches  bald  gut,  bald  nach- 
theilig ift.  Ueberhaupt  mufs  man  mit  der  An- 
wendung der  Brunnen  und  Bäder  bey  hämorrhoi- 
darifchen  Perfonen  behutfam  feyn.  **)  Bey  einer 
allgemeinen  Schwäche  des  Darmkanals  kann  das 
Wafchen  des  Unterleibes  mit  kaltem  Waffer ,   ver- 

*)  Quibusdam  haemorrhoides  coecae  cum  tenefmo 
moleito  et  alvo  adilricta  prodennt,  fed  tempore 
et  continuato  reraedii  ufu  facile  et  certo  cva- 
nefcunt.  Obferv.  de  febribus,  Sect.  III.  §.  6» 
Opp.  ed.  Wichmann,  Hannov.  1775. 

**)  Trnka  Vol.  II.  p.  48.  Alberti  diff.  de  hae- 
inorrhoidnm  prudenti  therapia  per  acidulas  et 
thermas,  1.  c.  Vol.  II.  p.  l6l  —  I8l.  Marcarfi 
Befchreibung  von  Pyrmont.     B.  2,  S.  88. 
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j!    iiiittelß:  eines  ScliAvainmes ,    oder   ein    kaltes  Bad 

dienlich    feyn.       Doch    mufs    die    Schwäche    und 

Ij    Kachexie  und  die  Verletzung  der  Eingeweide  des 

i    Unterleibes  nicht  zu  grofs  feyn,    wenn  man  das 

letzte  Mittel  anwenden    will.       Wider   eine  örtli- 

I  che  Schwäche    des  Maftdarms    leiiten    warme  Fo- 
f    nientationen  von  Branntwein ,     kalte  Fomentatio- 

II  ßea  und  kalte  Klyftire  gute  Dienfte. 

Zuweilen  iß:  eine  eigene  Temperatur  der 
j  Reitzbarkeit  in  den  Ein ge weiden  des  Unterleibes, 
überfpannte  Empfindlichkeit,  krampfhaftes  We- 
fen,  Hypochondrie  und  Hyfterie  ürfache  der 
Hämorrhoiden.  Dann  kann  man  durch  den  an- 
haltenden Gebrauch  des  Afands  und  des  Baldrians 
dem  Kranken  zu  Hülfe  kommen. 

Schwangere  Perfonen,  die  den  Hämorrhoi- 
den unterworfen  find,  muffen  nicht  viel  fitzen, 
keine  engen  Kleider,  leichte  und  angeheftete 
Röcke  oder  Beinkleider  tragen,  und  den  Bauch, 
wenn  er  hängt,  mit  einer  Flanellbinde  heben. 
Zugleich  forgen  fie  für  hinlängliche  Oeffnung. 
Sind  die  Hämorrhoiden  ftark  und  fchmerzhaft, 
fo  bedecken  fie  diefelben  mit  kaltem  Waffer,  und 
legen  fich  täglich  einige  Zeit  hin.  Die  Hämor- 
rhoiden nach  der  Entbindung  entltehen  vonvSchwä- 
che  und  Hartleibigkeit.  Die  Wöchnerin  mufs 
fich  den  Leib  binden,  nicht  zu  früh  aufftehen, 
nachher  fich  dann  und  wann  wieder  legen ,  eini- 
gemal täglich  weinfteinfaures  Kali  oder  Schwefel 
mit  Weinfteinrahm  nehmen  ,  dabey  einen  ftarken 
Aufgufs  der  Schaafgarbe  trinken,  die  blinden 
Knoten  mit  einer  Salbe  von  Fett  und  Galläpfeln 
bedecken,  oder  kalte  Fomentationen  und  Kly- 
ftire anwenden,    wenn    die  Reinigungen   vorbey 
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und.      Dann  kann  auch  das  tägliche  Wafchen  des 
Unterleibes  mit  kaltem  Waffer  dienlich  ieyn. 

Ift  der  MaftJarm  über  dem  Schlierser  in  ei- 
nen Sack  ausgedehnt,  welciies  zu  voluminöfen 
Excrementen  und  Hämorrhoiden  Aniafs  giebt: 
fo  mufs  der  Kranke  für  weichen  Leib  forgen, 
den  wStuhlgang  nicht  verhalten,  und  kalte  Kly- 
ftire  gebrauchen.  Einen  Vorfall  des  Maftdarms 
bringt  man  fchnell  zurück  und  fucht  ihn  zu  hei- 
len. Hat  der  Kranke  die  Hämorrhoiden  von  vie- 
lem Sitzen,  fo  mufs  er  fich  bewegen,  anfangs 
fägen  und  ballfchlagen ,  nachher  reiten  und  ge- 
hen. Hat  er  zu  viele  nahrhafte  Speifen ,  Ge- 
würze, ftarke  und  zufammenziehende  Weine  ge- 
noffen, fo  vertaufcht  er  diefe  Diät  mit  einer  leich-» 
ten  und  kühlen  Pflanzenkoft.  i 

Hartleibigkeit    begleitet    gern    die    Hämor- 
rhoiden ,     erregt  fie  und  vermehrt  die  fchon  vor- 
handenen.     Vorzüglich  ift  fie   bey  fchmerzhaften 
Hämorrhoiden  eine    läftige   Krankheit.       Am    he- 
ften   fucht  der  Kranke  diefem  Uebel    durch    eine 
zweckmäfsige  Diät  abzuhelfen.        Er  geniefst  Ho- 
nig imd  Pflaumenmus  aufs  ßrod,     viel    gekochtes 
Obft,    Möhren,    ifst  früh  einen  gebratenen  Apfel, 
und  trinkt  ein  Glas    kaltes  Waffer   dazu,     raucht 
eine  Pfeife  Taback,    macht   fich    früh  Bewegung, 
wäfcht   den    Unterleib     ein    paarmal    täglich  mit 
kaltem  Waffer,  und    nimmt    am    Abend    ein  Kly- 
ftir    von   kaltem    Waffer,     wenn   dennoch    keine 
Oeffnung  erfolgt  ift.       Auch  mufs  er  fich  an  eine 
beftimmte    Zeit    gewöhnen ,     und    diefe    nachher 
nicht  verfäumen.       Zuweilen  entfteht  die  Hartlei- 
bigl<^eit    vom  Thee,    vom   Waffer,    rothen  Wein, 
und  fie   verliert  fich    beym  Bier.      Reichen    diefe 
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Mittel  bey  einer  hartnäckigen  Verftopfung    nicht 
zu,     fo  mufs  man  Abführungen  anwenden.       Al- 
lein   alle    Abführungen,     und     befonders    einige, 
leiten    das   Blut    ftark    zum    Maftdarm    hin,    ver- 
mehren die  Blutung,  die  Knoten  und  den  Schmerz 
derfelben.     Der  Schwefel,    den  man  zu  einer  hal- 
ben Quente  täglich  zwey  -  bis   viermal  giebt,    ge- 
hört unter  die   mildeften  Mittel.      Einigeraal  habe 
ich  gute  Wirkung    von  der  frifchen  Ochfengalle, 
zu    einem    Lothe  täglich,     mit   Münzwaffer    ver- 
dünnt,   gefehen.       Das  Wunderbaumöhl    hat  mir 
oft  den  Leib  ohne  Reitz  geöffnet,    wenn  alle  an- 
dere Mittel  die  Hämorrhoiden   vermehrten.       Zu- 
"Vveilen  bekommt   der  Weinfteinrahm  gut ,    allein 
oder  mit  Schwefel,    mit   dem  Extracte  der  Gras- 
"Vvurzel  verfetzt.       Ift    zugleich  Sahire    vorhanden, 
fo  ordnet  man  eine    thierifche  Diät  an  und  giebt 
die  gebrannte  Magnefia,      Die  Manna  wirkt  mei- 
ftens  zu    gelind    und    bläht;     doch    ift    fie  zuwei- 
len in  fchmerzhaften  Hämorrhoiden  und  zur  Er- 
weichung harter  Excremente    dienlich.       Hilde- 
brandt *)     empfiehlt  das  Bitterfalz  mit  der  wäf- 
ferigen  Rhabarbertinctur.       Glauberfalz  foll  nicht 
fo  gut  bekommen.       Die  Rhabarber  in  Pulver  er- 
regt   die    Hämorrhoiden,     macht   Rückenfchmer- 
zen  und  vergröfsert   die  Knoten.      Die  Aloe  thut 
dies   in   einem   noch  ftärkern  Grade.       Doch    hat 
Hildebrandt  **)    das    wäfferige    Extract    der- 
felben in  Verbindung   mit    dem  Bitterfalz    zuwei- 
len gut  gefunden.       Bell**^)    läfst  den  Copaiva- 
balfam  früh  und  Abends   zu   einer  Quente  wider 

*)  1.  c.  p.  103. 

**)  1.  c.  p.  loi. 

***)  Chir,  Th.  2.  S.  274, 
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Hartleibigkeit    und    fchmerzhafte    Hämorrhoide* 
nehmen. 

f     94- 
Es  ift  fchwer,    das    Uebermaafs    der  Hä- 
morrhoiden   zu    beftimmen ;     nach    der    abfoiuten 
Quantität    des    BJutes    kann    es    nicht    gefcbehen, 
weil  einige  Menfchen    unglaublich    viel  ßiul    ver- 
lieren können.       Man   hält  fie    nicht  filr  übermä« 
fsig,     wenn    gleich     vieles    Blut    verloren    geht, 
fo  lange  fie  nicht  fchwächen ,    fondern  den  Kran- 
ken erleichtern.      Doch  fchaden   fie  auch   bey  die- 
fer  fcheinbar  guten  Wirkung   heimlich,    bereiten 
zur  Vollblütigkeit,    Atonie  der  Gefafse,    Anoma- 
lieen    der    Hämorrhoiden     und     einem    endlichen 
Schla^iüufs  vor.       Man    kann   die  ftarken  Hcmor- 
rhoiden    augenblicklich     und    ganz    und    gar  Ho- 
pfen,   wenn  fie  einfach  und  Lokalkrankheit  find; 
find  fie  aber  erblich,    kritifch ,     habituell,    fo  ift 
die  gröfste  Vor  ficht  not  big.       Man  fucht  fie  blofs 
zu    mäfsigeo :     anfangs    durch    gelinde,      nachher 
durch  ftärkere  Mittel.      Eine  plötzliche  Unterdrü- 
ckung kann  die  gefährlichiten  Gongeftionen ,    Ent- 
zündung   und  ßlutflijffe   anderer  Theile    veranlaf- 
^    fen.      Uebrigens  muXs  man  noch  auf  den  Grad  der 
Blutung  fehen,  den  Anfall  zu  mäfsigen ,    und  nach 
demfelben  die  Urfachen  des  Uebermaafses   zu  he- 
ben fuchen. 

Während    der    Blutung    mufs     der    Kranke, 
wenn  fein  Zuftand  fthenifch  ift,    alle  Dinge  ver-' 
meiden  ,    die    überhaupt  und  befonders  eine  Tur-    i 
gefcenz    des    Blutes    im    Maftdarm    erregen.       Er   > 
darf  fich    nicht    erhitzen,    keinen    Wein  trinken,    ' 
fcbarfe     und    gewürzte    Spei  fen,     Zwiebeln    und 
Knoblauch    effen ,    keine   Laxirmittel,    befonders 
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keine  treibenden  nehmen.  Er  ifst  Obft  und  VVur- 
zeiwerk,  trinkt  Waffer,  und  forgt  für  einen  wei- 
chen Leib.  Seine  vSeele  muls  fo  ruhig  als  fein 
Körper  feyn;  die  Horizontallage  auf  einer  Ma- 
tratze iit  beffer  als  fitzen  und  ftehen.  Man  giebt 
ihm  Salpeter,  Weinfteinrahm,  Pflanzen-  und  Mi- 
neralfäuren  oder  Alaunmolken.  Ift  der  Kranke 
vollfaftig,  der  Puls  hart  und  treibend;  fo  kann 
mau  eine  kleine  Aderiafs  am  Arm  machen.  Im 
cuigegengefetzteu  Fall  der  Afthenie  find  flöchtige 
Reitzmittei,  Mohnfaft,  Naphtha  und  Zimmettinc- 
tur  angezeigt. 

Bey  einem  heftigem  Blutfluls  muFs  man  an 
fiärker  anhaltende  Mittel  denken.  Man  reibt 
die  Arme  mit  wollenen  Tüchern,  fleckt  ße  in 
hcil'ses  Waffer,  bindet  diefelben,  f«tzt  Ventofen 
auf  die  Präcordien  ,  läfst  den  Kranken  einen  The« 
von  Schaafgarbe  und  Roienblättern  mit  dem  Hal- 
Jerfchen  Sauer  trinken,  giebt  ihm  Alaun,  Eifen, 
Kinde.  Man  fetzt  ihn  mit  dem  Hinterften  in  ein 
kaltes  Bad  (infeflus).  Man  macht  Umfchläge 
aufs  Kreuz  und  den  Mafldarm  von  kaltem  VVaf- 
fer,  Schnee  und  Eis,  und  giebt  Klyftire  von 
kaltem  Waffer,  Abfüden  der  Tormentille,  ßi- 
ftorta,  Galläpfeln,  von  Walfer  mit  Schwefel- 
fäure,  Alaun,  Eifen vitriol,  oder  von  rothent 
Wein,  ßeym  Trnka*)  wird  ein  Fall  erzählt, 
dafs  das  Alkohol,  mit  Gompreffen  warm  auf  den 
Maftdarm  gelegt,  eine  heftige  Blutung  der  Hä- 
morrhoiden geftillt  habe.  Allein  zuweilen  ver- 
mehren diefe  Dinge  durch  ihren  Reitz  den  Blut- 
fiufs. 


*)  I.e.  V©1.II.  p.i265. 
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Helfen  auch  diefe  Mittel  nichts ,  und  ilt  die 
Blutung  fo  heftig,  dafs  fie  Lebensgefahr  droht: 
fo  bringt  man  einen  Cliarpiebaufch ,  der  an  ei- 
nem Faden  befeftigt  ift,  in  den  Maltdarm ,  und 
füllt  darunter  den  Maftdarm  mit  Charpie  aus, 
die  mit  einem  fty  ptifchen  Mittel ,  z.  B.  mit  einer 
Auflüfung  des  Alauns,  verdünnter  Schwefel fäure, 
Alkohol  u.  f.  \v.  angefeuchtet  ift.  Oder  man  nimmt 
eine  Menge  langer  Charpie,  legt  fie  kreuzweis 
über  einander,  bindet  üe  in  der  Mitte  mit  einem 
Faden  zufammen,  beftreicht  diefe  Walze  mit  Ey- 
weifs  und  Alaun,  und  fchiebt  fie  mit  dem  ftum- 
pfen  Ende  in  den  Maftdarm  hinein.  Bell*) 
fagt,  man  foll  einen  Schaafdarm  an  dem  einen 
Ende  zubinden,  in  den  Maftdarm  bringen,  mit 
Waffer  füllen,  diefes  hinaufdrücken,  und  nun 
denfelben  unten  zubinden.  Im  äufserften  Noth- 
fall  und  wenn  das  Gefäfs  äufserlich  liegt,  fchnei- 
det  man  die  Haut  ein,  fafst  das  blutende  Gefäfs 
mit  einer  Arterienzange  oder  mit  dem  Bromfield' 
fchen  Haken,  und  unterbindet  es.  **) 

Sollten  die  kriti fchen  Hämorrhoiden,  nach 
der  Anwendung  der  ftopfenden  Mittel,  wider  un- 
fere  Abficht  ganz  unterdrückt  werden :  fo  hält 
man  den  Leib  mit  w^einfteinfaurem  Kali  offen, 
legt  dann  und  wann  einige  Blutigel,  macht  kleine 
Aderläffe  afn  Fufse,  gebietet  ein  antiphlogifti- 
fches  Regim ,  und  beobachtet  den  Patienten  genau^j 
damit  man  gleich  zu  Hülfe  eile  >  wenn  anomalifchl 
Congefiionen  entftehen. 


*)  Th.  2.  S.  275. 

♦*)  Bell  Tli.2.  S.  276. 
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Aufsef    dem  Anfall  mufs  man   auf  die  Ürfa- 
I  JChen  der  itarken  Blutung  fehen ,    und  fie  heben. 

j,    Sie  kann    von    örtlicher  und  allgemeiner 
l  ^oUblütigkeit,    bey  einer  fitzenden  Lebensart  und 
fchwelgerifchen  Diät  entliehen.       Dann   verordnet 
man  Pflanzenkoft,    Oblt,     VVaffertrinken  und  Be- 
wegung des  Körpers. 

2.  Sind  Krämpfe  und  Reitzbarkeit  de.9  Un- 
terleibes Urfach:  fo  giebt  man  Afand,  Bibergeil 
und  Baldrian. 

3.  Fehlt  es  an  Oeffnung  und  Thätigkeit  des 
Maftdarms:  fo  wird  das  weinfteinfaure  Kali  mit 
^uflöfenden  Extracten  angewandt. 

[  4-  Ift  Schwäche  der  Gefäfse  des  Unterleibes 
Ürfache,  fo  empfiehlt  man  den  Abfud  von  Hei- 
«ielbeeren,  den  Ehrenpreifs,  Gundermann,  die 
Alchemilla,  Agrimonia  und  Virga  aurea,  die 
Rofenblätter,  den  Eichelkaffee  und  die  Pimpi- 
nella  fanguiforba.  Auch  der  frifche  Saft  der 
Steinneffel  ,  alle  Morgen  zu  zwey  Loth  mit 
Fleifchbrühe  genommen,  leiftet  gute  Dienße.  *) 
Befonders  wird  die  Schaafgarbe  in  diefem  Zu- 
ftande  fehr  gerühmt.  Trnka"**)  hat  die  Zeug- 
niffe  vieler  Aerzte  von  ihrem  vortrefflichen  Nu- 
tzen in  übermäfsigen  Hämorrhoiden  gefammelt. 
Andere  rühmen  das  Kraut  des  Ghelidonii  minq- 
ris.  Es  wird  mit  Bier  gekocht,  getrunken  und 
zugleich  das  frifchgequetfchte  Kraut  äufserlicli 
aufgelegt.  ***)      Ferner  giebt  man  Alaunmolken, 

*)  Trnka   I.e.  Vol.  IL  p.  III. 
**)  I.e.  Vol.  II.  p.  96—105. 
***)  TrnkapVoLIL  p.  107. 
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die  Rinde  der  Simaruba,  der  China,  die  Kör- 
ner der  Granatapfel,  Elfen,  Eifenvitriol  und  ei^ 
fen haltige  Säuerlinge.  *)  Gegen  eine  örthche 
Schwache  des  iVlaftdarms  gebraucht  man  kalte 
Klyitire  und  andere  obengenannte  Mittel.  Sau- 
vages *;  erzählt,  dafs  ein  Hämorrhoidarius, 
der  von  der  übermäfsigen  Blutung  fchon  ganz  er- 
fch'>pft  war  und  an  einem  fchleichenden  Fieber 
litt,  durch  Milchdiät  und  das  Lecken  der  Hä» 
niorrhoiden  von  einem  jungen  Hunde  geheilt 
"wunle,  den  man  durch  Milch  dazu  anlockte. 
AuchPr.  Hoffmann  ***^  empfiehlt  die  Efels- 
iniich  und  die  füfsen  Molken,  und  warnt  vor 
einer  plötzlichen  Stopfung  derfelben  durch  zu- 
fammenziehende  Mittel,  wovon  die  gefährlich ftea 
Zufalle  entitehen  können.  Ein  Frauenzimmer, 
fagtR.  Whytt,f)  die  feiten  zu  Stuhle  ging,  ohne 
nicht  eine  Menge  Bluts  zu  verlieren,  fpürte  vom 
Seebade  mehr  Nutzen  als  von  allen  anderen  Mit- 
teln. Der  Blutflufs  minderte  fich,  fie  bekam  mehr 
Appetit ,  Kräfte  und  eine  beffere  Farbe. 

5.  Endlich  können  noch  Hämorrhoidalfäcke 
die  Urfache  der  ftarken  Blutungen  feyn.  Das 
Wegfehneiden  derfelben  kurirt  alsdann  den  Kran- 
ken von  beiden  Uebeln.  ff) 


*)  Trnka  Vol.  H.  p.  IT2  — 123; 

**)  Nofol.  T.  3.  P.  2.  p.  82. 

*♦♦)  T.  IL  p.  221. 

t)  Pr.  Sehr.  S.  528. 

ff)  Ricliter's  clnr.  Bibl.  B.  XV.  S.  314. 
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Es  giebt  eine  Methode,  Hämorrhoi- 
den zu  erregen  und  zu  vermehren.  Von 
derfeiben  macht  man  Gebrauch ,  wenn  blofse 
Hcunorrhoidai- Triebe  ohne  Blutung  oder  eine  zu 
fchwache  BJutung  da  finrl,  oder  endlich  dielelbe 
unterdrückt  ilt.      Endlich  wendet  man  fie  noch  in 

I  folchen  Fällen  an,  wo  die  kranke  Anlage  andere 
und  üble  Krankheiten»  Blurbrechenj  Hainorrhoi- 
dal  -Kolik  5  Fallfucht  u.  f.  w.  erregt »  und  man. 
durch  erregte  Hämorrhoiden  die  Natur  auf  einen 

l|  beffern  Weg  leiten  zu  können  glaubt. 

Wenn  die  Hämorrhoiden  plötzlich  und  wa'h« 
frend    des   Fluffes    durch    irgend    eine    heftige  Ur- 
fache,  Erkältung  oder  Schreck,   unterdrückt  wer- 
jden,    und  darnach   Itarke  Congeftionen,    Ehtzfin- 
! düngen,     Blutflnlfe,     Kräm]:fe   erfolgen:    fo  mufs 
man    augenblicklich    am    Fufse    die    Ader   öffnen, 
;  Biutigel  an  den  Maftdarm  legen,     ihn  mit  erwei- 
l  cbenden  Breyen    bedecken ,     Klyftire    fetzen ,    in- 
nerlich kühlende  Mittel  geben,    und  die  entftan« 
j;  dene  Krankheit  nach  ihrer  Natur  behandeln. 

Kommen  die  Hämorrhoiden  bey  vorhande- 
nen Trieben  nicht  zu  Stande >  find  kritifche  und 
blinde  Hämorrhoiden  da,  deren  Urfache  man 
nicht  heben  kann,  wollen  die  unterdrückten  Hä* 
morr holden  nicht  wieder  von  felbft  zu  Stande 
kommen :  fo  mufs  man  vorzüglich  auf  die  im 
Körper  vorhandenen  Krankheiten  Kückficht  neh* 
men,  die  die  Urfach  der  nicht  erfolgenden  ßlu^ 
tung  find. 

Reilfl  Fieberlelire  3*  Bd.  ^- 
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1.  Ift  Vollblütigkeit,  UeberfüUung  und 
Spannung  der  Gefäfse  des  Unterleibes  Urfacbe: 
fo  läfst  man  am  Fufse  zur  Ader,  fetzt  Blutigel 
an  den  After,  verordnet  Salpeter  und  VVeinftein- 
rafam,  Obftdiät  und  Wafferkur. 

2.  Ift  ein  krampfhafter  Zuftand  des  Körpers 
überhaupt  und  befonders  im  Unterleibe  vorhan- 
den: fo  werden  Klyftire,  Fufs -,  Halb-  und 
Dampfbäder,  Kataplasmen  auf  das  Mittelfleifch 
und  auf  den  Unterleib,  Baldrian,  Bibergeil, 
Afand  angewandt. 

3.  Fliefsen  fie  nicht  wegen  Schwäche  und 
Atonie  der  Eingeweide  des  Unterleibes:  fo  giebt 
man  ftärkende  Mittel,  Schaafgarbe,  die  Rinde, 
Eifen  und  eifenhaltige  Waffer.  Man  handelt  hier 
wie  bey  einer  Amenorrhoe,  die  mit  Bleichfucht 
verbunden  ift« 

4.  Fehlt  es  endlicli  an  Reitz  in  den  Hämor- 
rhoidalgefäfsen ,  fo  werden  Mittel  angewandt,  die 
fpecififch  auf  diefelben  wirken. 

Zur  Treibung  der  Hämorrhoiden  wählt  man 
vorzüglich  die  Zeit,  wo  Hämorrhoidaltriebe  vor- 
lianden  find.  Man  mufs  di-es  Cefchäft  nie  mit 
Gewalt  durchfetzen,  fondern  der  Natur  folgen* 
Im  Sommer  gelingt  es  leichter  als  im  Winter, 
Die  Mittel  dazu  find  verfchieden.  Fleifsige  Be- 
wegung, und  befonders  das  Reiten,  vei'dün- 
nende  Getränke,  die  Säuerlinge  mit  und  ohne 
Eifen,  Aderläffe  am  Fufse,  Blutigel  am  Maft- 
darm,  laue  Halbbäder,  Fufsbäder,  Frictionen 
der  unteren  Extremitäten,  Binden  des  Schenkels, 
Schröpfköpfe  an  der  Innern  Seite  derfelben ,  rei- 
tzende   Klyftire,    gelinde   Abführungen   und   be- 
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fonders  der  Gebrauch  der  Aloe,     des  Elixir    pro- 
prietatis,    der  Riifffchen ,    Becherfchen  und  Stahl- 
fcheu  Pillen.-      Quellmalz*)    empfiehlt  vorzfig- 
lich   das   Knallgold  mit  bitteren   Extracten.      Eine 
Dofe  deffelben   bringt  oft  Ichon,     nach   feinen  Er- 
fahrungen,   die  Hämorrhoiden  in   Flufs,    und   er- 
regt eine  gelinde  Diarrhöe.      Fr.  Hoffmann**) 
rühmt  innerlich    das  Karlsbad    und   äuiserlich  das 
Töplitzerbad.       Jenes    reitzt    den    Unterleib    und 
treibt    das    Blut    gegen    die    Hämorrhoidalgefafse, 
dies  leitet  durch    feine  Wärme    und    die  Erfchlaf- 
fung  der  Haut  von  aufsen  zu.      Die  älteren  Aerzte 
haben   Stuhlzäpfchen    von  rothen  Rüben,     Weifs- 
kraut,      Veilchenwurz  ,     Rettig,     Zwiebeln    und 
Knoblauch  in  Baumwolle  eingewickelt,    und  mit 
Ochfengalle  getränkt,     zu    diefem    Behufe    vorge- 
fchlagen.   ***)   Reitzende  Klyftire  leitten  daflelbe. 
Von    diefen  Mitteln    wählt    der   Arzt    diejenigen, 
welche  dem   individuellen  Zuftande   feines  Kran- 
ken angemeffen  find. 

Die  im  Alter  ausbleibenden  Hämorrhoiden 
find  meiftens,  wie  die  atonifche  Gicht,  Folgen 
einer  gröfseren  Zerrüttung  der  Oekonomie,  der 
bald  eine  allgemeine  Lähmung  und  ein  Stillftand 
der  ganzen  Mafchine  zu  folgen  püegt.  In  die- 
fem Falle  dürfen  wir  nicht  treiben,  fondern  muf- 
fen durch  eine  nahrhafte  Diät  und  itärkende  Bä- 
der den  Kranken  fo  lange  als  möglich  zu  erhal« 
ten  fuchen. 

R    2 

*)  Commerc  Nor.  T.  V.  A.  1735.  hebd*  39*  No,  ^ 

p.  3ü6. 
**)  Sylt.  m.  r.  T.  3.  S.  2.  C.  5-  §.  8^ 
***)  Trnka   Vol.  H.  p.  238. 
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§.   9^;. 

Bey  der  Kur  der  blinden  Hämorrhoi- 
den fieht  man  darauf,  ob  (ie  zufällig  oder 
kritifch  find.  In  beiden  Fallen  fucht  man  ihre 
entfernten  Urfachen,  und  befonders  die  Krank- 
heiten des  Körpers  auf,  die  fie  erregen ,  und  hebt 
dieielben ,  wenn  es  möglich  ift. 

Die  zufälligen  blinden  HämoiThoiden  kön* 
nen  gleich  durch  örtliche  Mittel  vertrieben  wer- 
den, die  die  Ausdehnung  der  Knoten  heben. 
Sind  fie  aber  kritifch,  fo  darf  man  fie  nicht,  we- 
nigltens  nicht  gleich  im  Anfange,  durch  örtliche 
Mittel  unterdrücken.  Dadurch  können  nämlich 
gefährliche  Gongeftionen  in  anderen  Theilen  des 
Körpers  erregt  werden. 

Zuweilen  ift  eine  allgemeine  oder  örtliche 
Vollblütigkeit  des  Unterleibes  Urfache  derfelben; 
z.  B,  wenn  fie  nach  dem  Aufhören  der  Menftrua- 
tion  entftehen.  In  diefem  Falle  mufs  man  die 
Vollblütigkeit  heilen.  *)  Doch  ift  man,  bevor 
dies  gefchehen  kann,  zuweilen  genöthigt,  am 
Arm  oder  Fufse  Blut  zu  laffen  und  Blutigel  zu 
fetzen.  Liegen  die  Knoten  inwendig,  fo  foll  man 
vor  der  Anwendung  der  Blutigel  eine  Ventofe  auf 
die  Oeffnung  des  Afters  fetzen.  **) 

Uebrigens  fucht  man  die  Krankheiten  des 
Körpers  nach  <len  oben  gegebenen  Regeln  zu 
heilen,  durch  welche  die  blinden  Hämorrhoi- 
den erregt  werden.  Das  oben  empfohlene  wein- 
fteinfaure  Kali,    der  Weinfteinrahm ,    die  Extracte 

*)  Fieberlehre  Bd.  3-  §•  22, 
*♦)  Trnka  Vol.II.  p.204. 
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.der  Graswurzel  und  des  Seifenkrauts,  die  oft  in 
l<\irzer  Zeit  die  Knoten  mindern,  find  gelinde 
Reitzmittel,  die  die  Thätigkeit  des  Kreislaufs  der 
Säfte  im  Unterleibe  befördern.  Die  tonifchen 
Mittel:  Schaafgarbe,  die  Steinneffel,  Rofenblät- 
ter,  Eichelnkaffee,  China,  Eifen  und  Eifenwaf- 
fer,  find  bey  einer  vorhandenen  Atonie  ange- 
zeigt. *)  Zuweilen  vermindern  auch  die  Brech- 
mittel die  Knoten  und  Säcke,  wahrfcheinlich 
durch  ihren  Nervenreitz,  wodurch  fie  den  Kreis- 
lauf des  Bluts  im  Unterleibe,  und  befonders  in  der 
Leber ,  befördern.  Doch  mufs  man  mit  ihrem  Ge- 
brauche bey  einer  vorhandenen  Neigung  zu  Conge- 
ftionen  vorfichtig  feyn. 

Zuweilen  follen  auch  die  Hämorrhoidal  - 
Säcke  vencrifcher  Natur  feyn,  und  dem  Queck- 
fijber  weichen.  **) 

Kann  m^n  die  kritifchen  blinden  Hämor- 
rhoiden durch  diefe  Mittel  nicht  heilen,  ift  der 
Krankheitszuftand ,  unheilbar,  der  fie  erregt,  lei- 
det der  Kranke  an  Blutfpeyen ,  Blutbrechen,  Ma- 
genkrampf, Hüftweh ,  Gicht  und  anderen  hart- 
näckigen Krankheiten,  von  welchen  es  wahr- 
fcheinlich ift,  dafs  fie  durch  fliefsende  Hämor- 
rhoiden werden  gehoben  werden :  fo  fucht  man 
fie  durch  die  Mittel  in  Flufs  zu  bringen ,  die  ich 
oben  ($.  96.)  angezeigt  habe. 

Sind  die  blinden  Hämorrhoiden  blofs  zufäl- 
lig und  von  abfolut  äufseren  Urfachen  entftanden, 
oder   ift  die    Krankheit  gehoben,     die   die    kriti- 

*)  Trnka  Vol.  IL  p.  86—123. 
**)  Bell  Cliir.  Bd.  2.  S.  279. 
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fchen  erregt,  und  dauern  fie  nun  von  örtlicher 
Schwäcrie  fort:  fo  wendet  man  kalte  IClyitire 
an.  Schmucker*)  und  Hildebrandt  **) 
empfehlen  dies  Mittel  dringend.  Durch  dalTeJbe, 
fagt  Hildebrandt,  habe  er  oft  blinde  Knoten 
und  Säcke  in  kurzer  ^eit  fortgefohafft.  Anfangs 
läfster,  nach  vorhergegangenem  Stuhlgange,  täg- 
lich nur  ein,  nach  vierzehn  Tagen  zwey  Kly- 
ftire  nehmen.  Der  Kranke  niufs  fie  bey  fich 
zu  halten  fuchen ,  und  fich  daher  nach  ihrer 
Application  eine  Zeit  lang  auf  die  linke  Seite  le- 
gen, Sie  haben  zugleich  den  Nutzen ,  dafs  fie  ei- 
nen gefchmeidigen  Stuhl  erhalten,  und  den  Kran- 
ken von  der  gewöhnlichen  Hartleibigkeit  befreyen, 
wodurch  die  Knoten  vermehrt  werden.  Bey  fehl? 
reit /.baren  Perfonen  vergröfsern  die  Knoten  fich 
anfangs  darnach,  weiches  fich  aber  bald  ver- 
liert. Anfangs  mufs  man  das  Waffer  bey  em- 
pfindlichen Subjecten  nicht  ganz  kalt  anwenden; 
in  <ier  Folge  gewöhnen  fie  fich  daran.  Mit  den 
kalten  Klyltiren  kommen  die  kalten  Umfchlage, 
und  befonders  die  örtlichen  kalten  Bäder  des 
Hinterften  in  einem  kleinen  Faffe  (infeffus),  über- 
ein. Bey  eigenmächtigen  und  kritifchen  Hämor-^ 
rhoiden ,  bey  vorhandener  grofser  Vollblütigkeit 
des  Unterleibes,  offenbar  fchadhaften  Eingewei- 
den, kranken  und  verhärteten  Lebern,  Neigung 
zum  Blatbrechen  und  Schlag,  darf  man  diefe 
Mittel  nicht  anwenden. 

Kalte  Auflöfungen  des  Alauns  oder  Eifen- 
vitriols  find  noch  kräftiger;  aber  meiitens  zu 
reitzend.       Das  Nämliche  gilt    von  Einreibungen 

'^)  Venu.  Sclir,  Bd.  I.  S.  I08. 

'   **)  1.  c.  ß.  108. 
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des  Mobnfafts  und  Kampbers  und  von  der  An- 
wendung balfamifcher  Effenzen,  z.  B.  der  Auf- 
löfung  des  Peru  -  Bai fams  in  Alkobol.  Nur  in 
abgeftumpften  Perfonen  und  in  der  Folge  kann 
man  Gebraucb  von  ibnen  machen. 

Zuweilen  leiften  aucb  zufammenziebende  Sal- 
ben von  GaJläpfeln  und  Scb weinefett,  in  und  um 
den  Maftdarm  geftricben ,  und  Abfüde  von  Eicben- 
rinde,  Biftorte  und  Tormentille  mit  Alaun,  als 
•Umfcblag,  befonders  bey  äüfseren  und  grofsen  Sä- 
cken, gute  Dienfte,  welches  ich  aus  eigener  Erfah- 
rung weifs.  Allein  zuweilen  reitzen  fie  auch  zu 
fehr,  und  vermehren  die  Congeftion. 

Einige  empfehlen  noch  Räucherungen  von 
Weibrauch,  Maftix,  Benzoe,  Biftorte,  Rofen- 
blättern  und  anderen  zufammenziehenden  Sub- 
stanzen ,  die  man  mit  einem  Kohlenbecken  in  den 
Nachtftuhl  fetzt. 

f  97- 
Wenn  die  Zacken  und  Hämorrboidalfäcke 
diefen  inneren  und  äüfseren  Mittel  nicht  weichen 
wollen,  fo  mögen  fie  fitzen  bleiben,  wenn  fie 
ohne  Schmerz  und  Befchwerden  find.  Allein 
wenn  fie  grofs  und  hart  werden,  den  Durchgang 
der  Excremente  hindern,  den  Stuhlgang  fchmerz- 
liaft  machen,  fich  oft  entzünden:  fo  operirt 
man  fie,  wenn  dies  möglich  ift.  Nur  Schade, 
dafs  fo  leicht  neue  Säcke  entftehen,  wenn  die  al- 
ten weggefchnitten  find. 

Liegen  fie  nabe  an  der  Oeffnung  des  Afters, 
fo  ift  die  Operation  meiftens  leicht.  Allein  fie 
wird  um  defto  fchwieriger,    je    hoher  fie  herauf 
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liegen.  Doch  wenn  de  auch  einen  Zoll  hoch  im 
Maltdarm  öt/.en ,  kann  man  fie  durch  einen  er- 
regten Drang  zum  Stuhlgang  herausdrücken  laf- 
fen.  Man  giebt  zu  diefem  Behuf  ein  Stuhlzäpf" 
oben,  ein  reitzendes  Klyftir,  oder  fetzt  eine  Ven- 
tofe  auf  die  Oeft'nung  des  Afters,  wodurch  ße 
auffchwellen  und  hervorgeprefst  werden. 

Man  hat  verfchiedene  Operationen,  nämlich 
das  Aetz mittel,  das  Brennen,*)  das  Un- 
terbinden und  Abfchneiden,  angeralhen. 
Es  kann  Fälle  geben,  wo  das  Brennen  mit  ei- 
nem glühenden  Eifen  das  einzige  anwendbare 
Mittel  ift.  Ein  gefchickter  VVundarzt ,  M  o  r  e  a  u , 
foll  nach  Sabatier's  Ausfage  dadurch  viele 
Kranke  geheilt  haben, 

Wider  grofse  Säcke,  von  denen  man  fürch- 
ten mufs,  dafs  itaike  Gefäfse  zu  ihnen  gehen, 
fagt  Beil,**)  ift  das  Unterbinden  das  ei n- 
zige  üchere  Mittel.  Man  kann  dazu  die  von 
Bichat*^''*)  empfohlenen  Inltrumente  anwenden. 
Hat  die  Gefchwidft  eine  breite  Bafis,  fo  fädelt 
man  zwey  gewichite  Fäden  in  eine  Nadel  ein, 
fticht  durch  die  Gefchwulft  in  der  Mitte  ihrer 
Bafis,  und  bindet  den  einen  Faden  imi  die  eine, 
den  andern  um  die  andere  Hälfte  der  Gefchwulft 
zu.  In  zwey  bis  dx^ey  Tagen  fällt  fie  ab.  Doch 
find  zuweilen  auch  die  übelften  Zufälle ,  heftige 
Kolik- Schmerzen  ,     Entzündungen  des  Maftdarms 

*)  Trnka  VqL  IL  p.  3o7  —  325,  Sabatier 
Lelirbuch  fiu-  prakt,  Wundärzte,  Berlin  1798, 
Bd,  2.  S,  227. 

**)  B.  2,  S,  ^78, 

***)  Mein,  de  la  Sog.  d'emul.  T.  II.  p.  333- 
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und  der  Gedärme  überhaupt.  Schlucken,  Gefäfs- 
fieber.  und  Convulfionen  von  der  Unterbindung 
entftanden.  *)  Sabatier**)  erzählt  einen  Fall, 
wo  der  Kranke  am  dritten  Tage  nach  der  Un- 
terbindung ftarb,  obgleich  diefelbe  bald  nach  der 
Operation  wieder  zerfchnitten  wurde.  Nach  He- 
benftreit  und  Petit***)  foU  man  blofs  den 
Sack  oder  die  Vene  unterbinden,  und  erft:  die 
Haut  des  Maftdarms  oder  die  Decken  der  Ge- 
fchwulft  einfchneiden  und  ablöfen,  weil  nach 
der  Unterbindung  diefer  Haut  heftige  Zufälle  er- 
folgen können..  Allein  ich  zweifle,  dafs  dies  in 
allen  Fällen  möglich  fey. 

Man  fpaltet  den  angefchwoUenen  Knoten 
mit  einem  Biituri,  und  nimmt  das  darin  befind- 
liche, meiftens  geronnene  und  fchwarze  Blut  her* 
aus.  Sind  die  Häute  noch  dünn  und  nicht  des- 
organifirt;  fo  ziehen  fie  ßch  Zufammen,  und  die 
VV^unde  heilt  bald.  Sind  fie  dick,  fo  m^fs  man 
fie  mit  einer  Hohlfcheere  wegfchneiden. 

Theden  läfst  die  Säcker  vordrängen ,  und 
fchneidet  fie  alsdann  an  der  Wurzel  mit  einer 
Scheere  ab. 

Die  Säcke  und  Zacken,  fagt  Schmu- 
cker,****) haben  zuweilen  Häute  von  der  Di- 
cke eines  Ivleinen  Fingers,  durch  welche  die 
Blutigel  nicht  kommen.  Er  läfst  die  Kranken 
über  einen  Tifch    legen,    die  Backen  von  einan» 

*)  Trnka  Vol.  II.  p.  305. 

**)   1.  c.   S.  227. 

***)  Bell  l.c,  Bd.  2.  S.  280. 

****)  Verm.  chir.  Schrift.  B,  t  §.  ,I08. 
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der  ziehen,  und  die  Säcke  von  dem  Kranke» 
verdrängen.  Dann  öffnet  er  fie ,  und  nimmt 
auf  beiden  Seiten  die  Lappen  mit  einer  Hohl- 
fcheere  weg.  Die  Haste  der  einen  BeuJe,  die 
er  öffnete,  hatten  die  Dicke  eines  halben  Zolls; 
ifire  Höhle  war  fo  grofs,  dafs  man  bequem  den 
"feeigelinger  hineinbritigen  konnte,  und  aus  der- 
lei ben  floCs  eine  Men^e  dickes  und  fchwarzes 
IBlut  aus. 

Kleine  Oefchwrilfte  kann  man  ohne  Beden- 
ken wegfchnei'len  Grofse  ziehen  fich  nach  dem 
Abfchneiden  in  den  Maftdarm  zunick,  und  kön- 
nen gefährliche  Blutungen  veranlaffen.  The- 
den  *)  fpritzt  nach  der  Operation  fein  Schufs- 
waffer  oder  Goulard's  Bleywaffer  ein.  Auch 
jkalte  S^lvftire  hemm6n  die  Blutung,  oder  Schwamm, 
den  man  auf  die  blutende  Wunde  drückt.  Stil- 
len diefe  Mittel  die  Blutung  nicht,  fo  wendet  man 
die  Dinge  an,  die  oben  bey  den  übermäfsigen 
Hämorrhoiden  empfohlen  find. 

Richter*^')  ^^gt,  man  foll  die  Säcke  ab- 
fchneiden, nicht  wenn  fiß  entzündet  und  {tro- 
tzend, fondern  wenn  fie  fchlaff  und  unfchmerz- 
haft  find.  Man  fafst  fie  mit  einer  kleinen  Zange, 
und  fchneidet  fie  mit  einer  Scheere  ab,  doch 
nicht  ganz  an  der  Bafis,  damit  noch  fo  viel 
Haut  bleibt,  dafs  fie  die  Wunde  decken  und  fie 
fjch  fchliefsen  kann.  Diefer  Vorfchlag  mag  gut 
feyn,  wenn  fie  am  Rande  des  Afters  liegen. 
Sitzen  fie  aber  höher,  fo  kann  man  ihren  Um- 
fang nicht  anders  erkennen,    als  wenn  fie  ange- 

*)  I.  c,  Bd.  I.  S.  56. 

*♦)  Chir.  Bibl.  Bd.  15'  S.  314. 
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fcliwollen  find,  fie  auch  zu  keiner  andern  Zeit 
vortreiben.  Anch  fürchte  ich,  dafs  man  bey 
diefer  Operation  zuweilen  blofs  die  äufsere  Haut 
wegnimmt  und  der  venöfe  Sack  liegen  bleibt. 
Nach  dem  Abfchneiden  verbindet  man  «lit  Ghar« 
pie  und  Wachsfalbe. 

§.     98. 

Zuweilen  ftellen    fich    ftatt    der  Hämorrhoi- 
dal  -  Blutung  allerhand   fchmerzhafte    und  kram- 
pfige   Krankheiten    ein,    oder    fie    begleiten    den 
Hämorrhoidalflufs.        In    diefem    Falle    mufs    der 
Kranke  immer,    und  befonders  zur  Zeit  der  An* 
fälle,     eine    ftrenge    Lebensordnung    beobachten. 
Während  diefer  Zufälle  verordnet  man  ihm  Fufs- 
und    Halbbäder,     erweichende    Klyftire,     warme 
Fomentationen  auf  den  Unterleib,    und  giebt  ihm 
innerlich    Bibergeil ,      Mohnfaft ,      Kamillenthee. 
Einige    haben    auch    die    Schaafgarbe    in    diefem 
Falle    nützlich    gefunden.        Ift    der    Kranke   hy- 
fterifch  und  hypochondrifch:    fo    giebt  man  Dip- 
pels  Oehl ,    Afand    und  Baldrian.       Wider  Kräm- 
pfe im  Unterleibe  thun  die    fetten    Oehle,  Man- 
del- und  Leinöhl,  oft  gute  Dienfte.     Fehlt  es  ganz 
an  einer  Hämorrhoidal  -  Blutung,    oder  zeichnen 
diefelben  blofs:    fo  fucht  man  fie  zu  erregen  und 
zu  befördern  ,    durch  Aderläffe  am  Fufs ,    Blutigel 
und  andere  oben  angeführte  Mittel.      Auch  mufs 
inan  blutlaffen ,    wenn  diefe  Befchwerden  in  voll- 
blütigen Pcrfonen  entftehen ,    und  mit  einem  Har- 
ken Orgasmus  des  Bluts  verbunden  find. 
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§•     99- 

Bey  der  Kur  der  fchmerzhaften  Hä- 
morrhoiden mufs  man  vorzüglich  auf  die  Ur- 
fachen  des  Schmerzes  Rückficht  nehmen. 

Entliehen  fie  von  einem  krampfhaften  Zu- 
ftande  und  von  Ausdehnung  der  Gefäfse  durch 
die  Coogeition:  fo  giebt  man  innerlich  krampf- 
ftiilende  Mittel,  und  äufserlich  wendet  man 
Dampfbäder,  ßreiumfchläge  und  andere  erwei- 
chende Dinge  an.  Hier  und  bey  anderen  fchmerz- 
haften Hämorrhoiden  leiften  auch  die  örtlichen 
Beider  des  Hinterften  (infeffus)  und  die  lauen 
Haibbäder  von  Müch,  der  Brühe  von  Kalbsfü- 
fsen  und  erweichenden  Kräutern  vortreffliche 
Dienfte. 

r;  Sind  die  Schmerzen  rheumatifcher,  gichti- 
fcher  oder  venerifcher  Natur:  fo  wird  gegen 
diefe  Krankheiten  gewirkt.  Man  giebt  innerlich 
beruhigende  Mittel  und  Queckfilber,  äufserlich 
werden  Altheefalbe  mit  Mohnfaft  oder  die  flüch- 
tige Salbe  mit  Kampher  eingerieben.  In  fchmerz- 
haften Hämorrhoiden ,  die  mit  einem  krampfhaf- 
ten Zuftande  verbunden  find,  foll  das  Kraut  und 
die  Wurzel  der  Scrophularia  vortreffliche  Dienfte 
leiften.  Daher  nennen  die  Franzofen  fie  Herbe 
de  Siege.  *)   . 

Wenn  die  Schmerzen  von  Excoriationen, 
Gefchwüren ,  Abfceffen  und  Fifteln  entftehen :  fo 
mufs  man  diefe  Krankheiten  heilen. 

Ift  Spannung,  Hervordrängung  und  Ein- 
klemmung der  Zacken  und  Säcke  die  ürfache  des 

\>  Trnka  VoLII.  p.  76. 


Häm  orrJhoideM.  269 

Schmerzes,  fö  fieht  und  fühlt  man  die  vorge* 
triebeiien  Säcke,  und  der  Kranke  hat  blofs  zur 
Zeit  und  nach  dem  Stuhlgange  Schmerzen.  la 
diefem  Falle  kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  fo 
frhnell  als  möglich  nach  der  Leibesöffnung  die 
Säcke  wieder  zurückzubringen,  und  fie  nachher 
abzufchneiden.  Trnka*)  führt  viele  Fälle  an, 
dafs  die  Schaafgarbe,  und  Ledel  **)  erzählt 
ein  Beyfpiel ,  dafs  das  Roob  Sorbi  aucupariae  die 
fchmerzhaften  Hämorrhoiden  geheilt  habe.  Wahr- 
fcheinlich  wurden  durch  diefe  Mittel  die  blinden 
Hämorrhoiden,  und  mit  denfelben  zugleich  die 
Schmerzen  gehoben. 

EntHeht  endlich  der  Schmerz  von  Entzön- 
dung,  fo  behandelt  man  fie  nach  ihrer  Intenfität, 
Ausdehnung,  Urfachen,  und  nach  der  Leibesbe- 
fchaffenheit  des  Kranken.  Wenn  fie  heftig,  mit 
Gefäisfieber  verbunden,  durch  den  Darmkanal 
weit  ausgebreitet  ,  und  der  Kranke  vollblütig  und 
gut  genährt  ift:  fo  mufs  man  ein  und  abermal  am 
Arme  aderlaifen ,  Blutigel  an  den  After  fetzen, 
Salpeter ,  Weinfteinrahm ,  kühlende  Getränke 
geben,  und  eine  antiphlogiftifche  Diät  verordnen. 
Zugleich  mufs  man  auf  die  Urfache  der  Entzün- 
dung, Rheumatifmus,  Gicht,  Luftfeuche,  Ge- 
fchwüre,  Fiftein,  Hämorrhoidalfäcke  Rückficht 
nehmen. 

Nachdem  die  Entzündung  gemäfsiget  ift, 
thun  zuweilen  die  Brechmittel  zur  fernem  Zer- 
theilung  derfelben  und  zur  Verminderung  der 
Knoten  gute  Dienfte,    wenn    fie   keine  Gegenan- 

*)  Vol.  II.  p.93. 

*♦)  Mifc.  Nat.  cur.  dec.  3.  Ann.  4.  Obf.  50. 
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zeigen  haben.  Man  giebt  den  Mohnfaft  innerlicli> 
allein  oder  mit  Kampher,  oder  das  Extract  des 
Bilfenkrauts ,  wenn  der  Mohnfaft  zu  fehr  ver- 
ftopfen  foUte.  Ghalmers  *)  rühmt  vorzüglich 
beruhigende  Mittel,  wenn  die  Schmerzen  anhal- 
tend und  heftig  find,  dafs  fie  den  Kranken  ent- 
kräften und  ihn  des  Schlafs  und  Appetits  berau- 
ben. Doch  kann  auch  der  Mohnfaft  fchaden. 
Er  macht  hartleibig ,  und  kann  dadurch  eine  ftär- 
kere  Turgefcenz  der  Knoten  veranlaffen. 

Der  Kranke  mufs  mehr  liegen  als  fitzen, 
damit  das  Blut  leichter  zurückgehe,  und  auf  einem 
Kranz  oder  einem  hinten  ausgefchnittenen  Stuhle 
fitzen ,  damit  der  After  frey  liege. 

Eine  Hauptfache  bey  der  Kur  entzündeter 
und  fchmerzhafter  Hämorrhoiden  befteht  darin, 
täglichen  und  weichen  offenen  Leib  zu  erhalten. 
Gern  entlieht  Hartleibigkeit,  die  harten  Excre- 
mente  verurfachen  die  heftigften  Schmerzen ,  und 
vermehren  die  Entzündung.  Allein  Klyftire  laf- 
fen  fich  oft  nicht  beybringen,  Avenn  die  Entzün- 
dung heftig  und  die  Säcke  grofs  find,  und  Pur* 
girmittel  reitzen  und  treiben  das  Blut  noch  mehr 
zum  Maftdarm.  Man  verfucht  es,  ob  Klyftire 
beygebracht  werden  können,  und  wendet  fie  von 
der  mildeften  Art,  von  Graupen fchleim,  Milch, 
JMandelmilch  und  frifchem  Lein  -  oder  Baumöhl 
an.  Hildebrandt**)  empfiehlt  auch  hier  das 
weinfteinfaure  Kali,  zu  zwey  bis  vier  Quenten 
täglich.  Ich  habe  das  Wunderbaumöhl  in  die- 
fem   Falle    mit  dem    bellen   Erfolge    angewandt. 

*)  T.  L  p.  102. 
**)  1.  c.  p.  136*  , 
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Andere  empfehlen  die  Schwefelbl»rmen.  Sie  lei- 
ften,  fagt  Chalmers,  "*)  in  Hämorrhoiden 
fchwerlich  mehr,  als  dafs  fie  einen  weichen  Leib 
ohne  Reitz  erhalten.  Stunzer**)  macht  den 
Kranken  den  Vorfchlag ,  ihre  Nothdurft  aus 
freyer  Hand  zu  verrichten ,  oder  fich  fo  auf  den 
Nachtftuhl  zu  fetzen,  dafs  die  Füfse  auf  einem 
hohen  Schemmel  ftehen,  und  der  Hinterite  tief 
herunterhänge.  Dadurch,  fagt  er,  wird  die 
fchmerzhafte  Entledigung  der  Excremente  fehr 
erleichtert. 

Nachdem  die  Oeffnung  vorbey  ift,  mufs  man: 
die  vorgeprefsten  Säcke  gleich  wieder  zurückzu- 
bringen fuchen.  Der  Kranke  legt  fich  augenblick- 
lich hin.  In  diefer  Stellung  gehen  fie  leichter 
als  in  der  aufrechten  zurück-  Meiitens  ift  dazu 
ein  Umfchlag  von  kaltem  VVaffer  am  bellen.  Zu- 
weilen leiltet  auch  eine  methodifche  Taxis  gute 
Dienfte.  Man  läfst  die  Hinterbacken  aus  einander 
ziehen,  legt  Tücher  mit  kaltem  Wafier  auf  die 
Säcke,  und  drückt  fie  gelinde  und  anhaltend  zu- 
fammen ,  bis  fie  hineinweichen.  L.  Petit  *'^*) 
läfst  die  vorliegend<jn  Gefchwüljde  mit  einem  in 
Eyweifs  getauchten  Finger  wieder  zurückfchieben, 
welches  er  dem  Oehle  vorzieht.  Nach  jeder  Oeff- 
nung mufs  der  Kranke  von  Blut,  Koth  und 
Schleim ,  der  fich  reichlich  abfondert ,  mit  einem 
Schwamm  und  VVaffer  gereinigt  werden. 

Sind  es  einzelne  entzündete  Zacken  oder 
Hämorrhoidalfäcke    ( Hämorrhoidal  -  Furunkeln): 

*)  T   I.  p.  lül. 

**)  1.  c.  p.  i6a 

***)  Traite  des  maladies  cliirurgicales.      T.  2.  p.  "g. 
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«  f  *« 
fo  fetzt    man  Blutigel    unmittelbar  '  ailf  cliefelben, 

fcarificirt  lie  mit  der  Lanzette,  wenn  fie  ange- 
füllte Gefäfsnetze  find,  oder  fticht  fie  mit  einer 
Lanzette  auf.  Man  hält  die  Zacke  mit  den  Fin- 
gern feft,  nimmt  eine  fpitze  und  fcharfe  Lanzette, 
fticht  fie  fo  tief  ein,  bis  fie  durch  die  Vene  ge* 
kommen,  und  fchneic?et  zugleich,  damit  die  Oeff- 
nung  hinlänglich  grofs  werde.  Nachher  wäfcht 
man  fie  mit  lauem  Waffer,  damit  die  Blutung  un- 
terhalten werde.  Die  Blutung  iit  nicht  ftärker 
als  nach  einer  gewöhnlichen  Aderlafs,  und  hört 
auf,  wenn  man  die  Stelle  mit  Charpie  zufam- 
mendrückt.  Am  Ende  foll  man  eine  Compreffe 
mit  Branntwein  und  Waffer  zu  gleichen  Theilen 
auflegen ,  und  fie  mit  der  T  -  Binde  befeftigen. 
Bey  dickhäutigen  Säcken  haben  die  Einfchnitte 
deswegen  einen  Vorzug  vor  den  Blutigeln,  weil 
fie  ganz  geöffnet  und  die  geronnenen  Blutklum- 
pen weggenommen  werden  können.  Oft  zer- 
theilen  fich  diefe  Hämorrhoidal- Furunkeln  nicht, 
werden  hart,  haben  klopfende  Schmerzen,  und 
gehen  in  Eiterung  über.  Dann  mufs  man  fie 
gleich  mit  einem  ßrey  bedecken ,  fie  öffnen, 
"wenn  fie  reif  find,  und  nachher  mit  einer  Bley- 
falbe  verbinden.  Zuweilen  bleiben  darnach  Maft- 
darmfilteln  zurück. 

Aeufserlich  hat  man  wider  die  entzündeten 
lind  fchmerzhaften  Hämorrhoiden  Mittel  von  ver« 
fchiedener  Natur  empfohlen.  Es  ift  fchwer,  die 
fechte  Wahl  zu  treffen  j  oft  mufs  man  eins  nach 
dem  andern  verfuchen. 

Man  empfiehlt  erweichende  Mittel:  Kly- 
ftirc    von    Hafergrütze  9     Milch  ,     Mandelmilch , 

frifchem 
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1    " 
JFrifchem  Oehl.       Man  legt  auf  die  fchmerzbaften 
Säcke  Rahm,    Lilienöhl,     Eyeröhi,     BiJfenkraut- 

,  qhl  mit  dem  frifchen  Safte  des  ßillenkrauts ,  Ae- 
pfeipomade  ,  das  Ünguentum  de  Linaria  ,  das 
Nierenfett  eines  rothen  Hundes,  *)  eine  Salbe 
aus  dem  frifchen  Safte  des  Hauslauchs,  Portulalcs 
und  frifcher  Butter,  erweichende  ßreye,  von  dem 
Mark  der  Kürbiife,  von  den  Flor.  Verbafci  und 
Sambuci  mit  Milch,  Decocte  von  Leiniaamen 
und  Altheevvurzel  auf,  und  wendet  dergleichen 
Dampfbäder  in  einem  Nachtftuhl,  von  Möhren, 
Weifskraut,  Weitzenkleyen  mit  VVaffer  gekocht, 
an.  Vorzüglich  fcheinen  diefe  Mittel  bey  einer 
heftigen  Entzündung,  die  fehr  fchmerzhaft  ift, 
und  in  folchen  Fällen  angezeigt  zu  feyn,  wo  eine 
Eiterung  bevorfteht. 

Oft  leiften  kühlende  und  fchmerz- 
ftillende  Dinge  beffere  Dienfte.  Dahin  gehört 
ein  frifchbereitetes  Bleycerat,  oder  eine  Auflö- 
fung  des  ßleyzMckers  in  Waffer  mit  einem  Zufatz 
eines  frifchen  Oehls,  und  eine  Salbe  aus  den 
frifchen  Knospen  der  Pappeln  mit  Schmelzbut- 
ter, oder  aus  dem  Safte  des  Klettenkrauts  und 
frifchem  LeinöhL  Lieutaud  empfiehlt  eine 
Queckfilberfalbe.  Von  den  Salben  wird  ein 
Klumpen  in  den  Maftdarm  gedrückt,  und  zu 
gleicher  Zeit  werden  fie  mit  Leinwand  äufserlich 
aufgelegt.  Andere  empfehlen  die  frifchgequetfch- 
ten  Blätter  des  Bilfenkrauts,  der  Scrophularia, 
des  Solanum  nigrum  ^  oder  Breye  von  diefen  Kräu- 
tern. Offred  rühmt  die  Beeren  der  Tollkir- 
fche,     Ettmüller    die    Frucht^   der   Momordi* 

*)  Morgagni  T.  iL  p.  144. 

Pieils  Fieberlehre  5.  Ed.  S 
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ca.*)  Sie  werden  mit  Oehl  aufgegolYen ,  und 
dies  Oehl  wird  angewandt.  C  h  a  1  m  e  r  s  **) 
siebt  in  fchmerzhaften  Hämorrhoiden  innerlich 
IVJohnfaft,  und  legt  äufserlich  eine  Pappelfalbe 
mit  Mohtifaft,  oder  eine  Salbe  aus  Mohnfaft, 
Mandelöhl  und  Eyerdottern  auf.  Nach  über- 
ftandener  Krankheil  lafst  er  innerlich  die  Rinde 
mit  einem  Gewürz ,  und  äufserlich  einen  zufam- 
menziehenden  Umfchlag  von  Eichenrinde,  Alaun 
und  rothem  Wein  anwenden. 

Endlich  hat  man  noch  reitzende  und 
ftark  zufammenziehende  Mittel  em- 
pfohlen ^  die  bey  chronifchen  Entzündungen, 
Erfchlaffung  und  Hämorrhoidal- Säcken  nützlich 
feyn  können.  Oft  leiftet  eine  Fomentation  von 
Branntwein  oder  von  Wein  mit  aromatifchen 
Kräutern  gute  Dien fte.  Bell  ***)  giebtlUyftire 
von  kaltem  Waffer  und  Galläpfeln,  und  legt  eine 
Salbe  von  Galläpfeln  und  Schweinefett  auf.  Da- 
bey  läfst  er  innerlich  den  Copaivabalfam  zu  ei- 
ner Quente  früh  und  Abends  nehmen,  der  die 
Schmerzen  "^^  mindern ,  und  zugleich  den  Stuhl 
weich  und  gefchmeidig  erhalten  foll.  Ferner 
gehören  hierher  noch  die  ßreye  von  fauern  Ae- 
pfeln  und  rothem  Wein ,  die  Umfchläge  von  ab- 
gekochter TormentiJla,  Eichenrinde  mit  Alaun, 
und  einem  Zufatz  des  arabifchen  Gummi's.  Noch 
find  der  Leberfaft  der  Aalquappe,  das  Oehl  des 
Wachholders  und  des  Buxbaums,  der  Schwefei- 
balfam    mit    Terpenthin,     der   Mahieriirmfs    und 

*)  Trnka  Vol.  IL  p.  257. 

**)  T.  I.  p.  roo. 

*♦♦)  Cliir.-  Bd,2.  p.  274. 
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viele    andere    Dinge    gerühmt,     die    man    beym 
Trnka  *)  findet. 

§.      100. 

In  der  Kur  der  mit  den  Hämorrhoi- 
den zu  fa  mm  enge  fetzten  Krankheiten 
kommt  es  vorzüglich  auf  die  Ausmittelung  des 
Caufalverhältniffes  an.  Oft  können  dieie  Krank- 
heiten dadurch  geheilt  werden ,  dafs  man  die 
Hämorrhoiden  fordert  und  in  Flufs  bringt. 

Hüftweh,  Podagra  und  Gicht  verfchwin* 
den  zuweilen,  wenn  die  Hämorrhoiden  zu  flie- 
fsen  anfangen.  Findet  man  deswegen  bey  die- 
fen  Krankheiten  Merkmale  der  Hämorrhoiden , 
und  keine  Gegenanzeigen  zu  ihrer  Erregung:  fo 
fucht  man  fie  durch  Abführungen,  aioetifche 
Mittel ,  Klyftire  und  ßlutigel  zu  Stande  zu 
bringen. 

Eben  fo  verfährt  man  bey  Krankheiten  der 
Milz,  die  mit  Hämorrhoiden  Verbindung  haben. 
Man  giebt  innerlich  das  weinltelnfaure  Kali  mit 
auflöfenden  Extracten,  verordnet  eine  leichte 
Diät  aus  eröffnenden  Speifen ,  läfst  nach  den  Um* 
ftänden  zur  Ader,  und  empfiehlt  dem  Kranken 
Bewegung ,  befonders  zu  Pferde. 

Hat  man  Verdacht,  dafs  Krankheiten  des 
Kopfs  und  der  Bruft  mit  den  Hämorrhoiden  zu- 
fammenhängen :  fo  mufs  man  fich  vor  Brechmit- 
teln und  Aderläffen  an  den  oberen  Theilen  in 
.4cht  nehmen.  Gelinde  Abführungen  und  Kly- 
ftire find   in  diefem  Falle  oft   fehr    heilfam,    fo- 

»)  Vol.a  p.  241— 294 
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Avohl  2iir  Ableitung  von  den  oberen  Theilen ,  als 
zur  Leitung  des  Bluts  zu  den  Hämorrhoidal  -  Ge- 
fäfsen. 

Wenn  ein  Menfch  im  gefetzten  Alter,  der 
eine  Anlage  zu  Hamurriioiden ,  oder  diefelben 
wirklich  hat  ,  Gefaisfieber  ,  Entzündung  des 
Hirns,  der  Lungen  oder  irgend  ein  anderes  hi- 
tziges Fieber  bekommt:  fo  mufs  man  eine  Krife 
diefer  Krankheiten  durch  Hämorrhoiden  als  mög- 
lich vorausfetzen  ,  die  Vorläufer  beobachten  5  und 
fie  durch  Blutigel,  erweichende  Klyitire  und  an- 
dere Mittel  fordern. 

§.       101. 

Blutungen  aus  anderen  Organen,  welche 
aber  mit  den  Hämorrhoiden  in  einem  Caufalver- 
hältnifs  liehen ,  oder  Hämorrhoiden  auf  un- 
gewöhnlichen Wegen,  erfordern  eine  Be- 
handlung, die  ihrer  Natur  angemeffen  ilt,  mit 
Rückficht  auf  die  hämorrhoidarifche  Anlage  oder 
vorhergegangene  Unterdrückung  der  Hämorrhoi- 
den. 

Meift^ens  fetzen  diefe  Krankheiten  eine  be- 
trächtliche Verletzung  des  Körpers  voraus;  der 
afficirte  Theil  ilt  hervorftechend  fchwach,  oder 
der  Kranke  hat  eine  fo  befondere  Organifation, 
dafs  keine  Hämorrhoiden  zu  Stande  kommen  kön- 
nen. Man  mufs  langfam  und  gelinde  kuriren. 
Wiederholte  Aderläffe  am  Arm  und  an  den  obe- 
ren Theilen  überhaupt,  und  heftige  Breclimittel, 
fch wachen  und  Jeiten  die  Hämorrhoiden  noch 
mehr  vom  Wege  ab.  Man  darf  diefe  Blutungen 
uicht  unbedachtfam  ftopfen,  bevor  man  der  Na- 
tur nicht    einen    andern    Weg    gezeigt,    oder    die 
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Anlage  und  Krankheiten  geheilt  hat,  durchwei- 
che fie  entftehen.  Ein  geftopftes  Nafenbluten 
kann  Blindheit  und  Schlagflufs  nach  fich  ziehen. 
Oft  mufs  man  auch  der  Schwäche  des  leidenden 
Organs  zu  Hülfe  kommen. 

Man  nützt  bey  diefen  Blutungen  die  Anlage 
der  in  Anfrage  ftehenden  Menfchen  zur  goldenen 
Ader,  und  fucht  durch  ihre  Erregung  fie  von 
diefen  grofsen  Uebeln  zu  befreyen.  Man  be- 
müht fich,  durch  Klyftire,  Dampfbäder,  laue 
Bäder  des  Hinterften ,  durch  Stuhlzäpfchen ,  Fufs» 
bäder ,  Schröpfköpfe  am  Schenkel ,  Blutigel, 
kleine  Aderläffe  am  Fufs,  und  durch  Abführun- 
gen mit  Aloe  und  Niefewurz,  die  Hämorrhoiden 
zu  erregen. 

Sind  Scliwäclie  des  Alters  und  örtliche  Läh- 
mungen, als  Vorboten  des  Todes,  die  ürfachc 
diefer  abnormen  Blutungen:  fo  ifi:  meiftens  alle 
Hülfe  umfonft.  Man  verfucht  noch  eine  nahr- 
hafte Diät,  flüchtige  und  analeptifche  Reitzmittel 
und  ftärkende  Bäder» 

Aufser  diefen  allgemeinen  Regeln  fieht  man 
nun  noch  auf  die  Natur  der  verfchiedenen  Arten 
der  Blutungen.  Das  Nafenbluten  verträgt 
gelinde  Abführungen  fehr  gut.  Ift  es  zu  heftig, 
fo  mufs  es  durch  die  oben  angegebenen  Mittel 
gemäfsigt  werden.  ßeym  Bluthuften  fucht 
man  den  AusAvurf  zu  befördern,  und  mäfsigt 
ihn  durch  Kochfalz,  wenn  er  zu  ftark  ift.  In 
der  fch Warzen  Krankheit  mufs  man  den 
Leib  offen  erhalten  und  die  Krämpfe  mindern. 
Bey  einer  Blutung  aus  den  Nieren  und 
der  Harnblafe  entftehen  leicht  Schmerzen  und 
Verhaltungen    des   Harns    von    den    geronnenen 
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Blutklumpen.  Dawider  läfst  man  Thee  von 
Leinfaamen  trinken,  giebt  eine  Unze  Mandelöhl 
und  Mohnfaft  innerlich,  und  wendet  äufseriich 
Klvftire,  laue  Bäder,  erweichende  Breye  und 
Salben  in  der  Blafengegetid  an.  Kann  man  durch 
diefe  Mittel  den  Harn  nicht  zum  Flufs  bringen  : 
fo  mufs  man  den  Katheter  anwenden,  welches 
aber,  wenn  Krampfadern  am  ßlafenhalfe  liegen, 
fcbwierig  und  fchmerzhaft  ift,  und  leicht  neue 
Blutungen  erregt.  Durch  den  Katheter  wird  flei- 
fsJg  ein  dünnes  Seifenwafi'er  eingefpritzt.  Ift 
die  Blutung  aus  dem  Harnfyftem  zu  heftig:  fo 
giebt  man  die  Bärentraube  mit  Haller  s  fauerm 
Elixir,  China  mit  Kalkwaffer ,  und  andere  oben 
empfohlene  Mittel, 

^.        J02, 

Mit  diefen  Blutungen  haben  die  fogenannten 
Hä  morrh  oidal  -  Gongeftio  nen  und  Ent- 
zündung viele  Aehnlichkeit,  Sie  können  fich 
in  allen  Theilen  des  Körpers,  im  Gehirne,  in 
der  Bruft  und  den  verfchiedenen  Eingeweiden  des 
Unterleibes  ereignen. 

Ich  werde  hier  vorzüglich  nur  der  fogenann- 
ten Hämorrhoidalkolik  Erwähnung  thun. 
Oben  habe  ich  gefagt,  dafs  diefe  Krankheit  zwar 
ein  heftiger,  aber  mit  Gongeftion  verbundener 
Krampf  fey,  und  leicht  in  Darm  -  Entzündung 
und  fchwarze  Krankheit  übergehe.  Man  mufs 
iich  daher'  vor  hitzigen  und  reitzenden  Mitteln, 
Gewürzen  und  atherifchen  Oehlen  hüten.  Sind 
Zeichen  einer  vorhandenen  und  heftigen  Conge- 
jftion,  von  Entzündung  der  Gedärme,  bey  einer 
wohlbeleibten  Perfon  vorhanden,  oder  ift  die 
Kolik  «ach  einer  plötzlichen  Unterdrückung  der 
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Hämorrhoiden  entftanden:  fo  mufs  am  Fufse  zur 
Ader  gelaffen,  und  Blutigel  an  den  Maltdarm  ge- 
fetzt werden.  Man  giebt  dem  Kranken  ein  krih- 
lendes  und  fchleimiges  Getränk,  das  Mandelöhl 
oder  VVunderbaumöhl,  fetzt  erweichende  Kly- 
ftire,  legt  Breye  auf  den  Unterleib,  reibt  er- 
weichende Salben  ein,  und  verordnet  laue  Fufs- 
und  Halbbäder.  Nachdem  die  Energie  der  Krank- 
heit gebrochen  ilt,  kann  man  das  Extract  des 
Bilfenkrauts,  JVIohnfaft,  Kampher,  Kamillen  und 
Meliffenthee,  und  äufserlich  zertheiiende  Kräuter 
verordnen. 

§.      io3. 

Ich  komme  nun  zu  den  Affectionen  der 
Gefchlechtstheile,  die  mit  der  goldenen 
Ader  in  Verbindung  flehen. 

In  einem  Tripper,  der  mit  Gefäfsfieber, 
Entzündung  der  Harnröhre,  Harnftrenge  u.  f.  w. 
verbunden  ift,  mufs  man  eine  kühlende  und 
krampfftillende  Heilart  anwenden,  nach  den  Urii- 
ftänden  blutlaffen ,  ein  fchleimiges  Getränk  häu- 
fig geben ,  das  Glied  in  lauer  Milch  baden  ,  Brey- 
umfchläge  von  Schierling  und  Bilfenkraut  machen, 
ein  Decoct  von  Leinfaamen  und  Mohn faft  einfpri- 
tzen  ,  die  antiphlogiftifche  Lebensordnung  anord- 
nen, und  nachher  täglich  ein  paarmal  Mohnfaft 
geben.  Ift  der  Tripper  vom  Anfange  an  ohne 
Reitz,  oder  durch  die  ebengenannten  Mittel  in 
einen  einfachen  Schleimflufs  verwandelt,  fo  fucht 
man  feine  entfernte  Urfache  zu  heben,  die  gich- 
tifch,  rheumatifch  feyn ,  oder  mit  den  Goldadern 
in  Verbindung  ftehen  kann.  Man  giebt  antirheu- 
matifche  Mittel,  oder  fucht  die  Hämorrhoiden 
in  Fluts  zu  bringen.  -   Nach  hex    wendet  man  zuf 
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Stopfung  deffelben  ftärkende  innere  und  äufsere 
Mittel,  Eifenfeile,  Rinde,  Gopaivabalfam  an, 
und  läfst  reitzende  und  zufammenziehende  Dinge 
einfpritzen. 

Eben  fo  behandelt  man  den  weifsen 
Flufs  des  weiblichen  Gefcblechts,  wenn  er 
mit  den  Hämorrhoiden  in  demfelben  Verhältnifs 
fteht. 

Sind  Entzündungen  der  Vorhaut, 
des  Hoden lacks  und  der  Geilen  entftan- 
den:  fo  behandelt  man  fie  wie  eine  Entzündung, 
läfst  nach  den  Umftänden  zur  Ader,  giebt  küh- 
lende Salze,  öffnet  den  Leib,  Jegt  erweichende 
Mittel  von  Schierling  und  Bilfenkraut  auf,  wenn 
die  Entzündung  heftig  und  fehr  fchmerzhaft  ift. 
Nachher  können  kalte  Umfchläge ,  wenigftens 
bey  einer  Entzündung  der  Hoden,  angewendet 
werden.  In  der  Folge,  wenn  die  Entzündung 
iich  neigt,  und  Härte  der  Horden  zurückzublei- 
ben droht,  läfst  man  den  Dampf  von  fiedendem 
Effig  oder  von  Ammonium  daran  gehen,  und 
reibt  nachher  das  flüchtige  Liniment  ein.  Inner- 
lich giebt  man  Schierling  und  Napell. 

Erfolgt  keine  Zertheilung  der  Entzündung, 
fondern  zeigen  fich  deutliche  Spuren  einer  ein- 
tretenden Eiterung:  fo  fucht  man  fie  bald  durch 
Breye  zur  Reife  zu  bringen ,  und  verbindet  nach- 
her das  Gefchwür  mit  einer  Bleyfalbe.  Wird  es 
bösartig:  fo  wendet  man  innerlich  Schierling 
und  Napell,  äufserlich  Fomentationen  von  Schier- 
ling an. 

Zugleich  mufs  man  auf  die  Verhältniffe  die- 
fer    Entzündungen    zum    Krankheitszuftande    des 
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Individuums    und    den   Hämorrhoiden   Rückficht 
nehmen. 

Wider  nächtliche  Befleckungen, 
fchmerzhafte  Erectionen,  und  die  Nieder- 
ftofsung  der  Gebärmutter  werden  laue 
und  kalte  Bäder  5  erweichende  und  krampfltil- 
lende  Salben  äufserlichj  und  innerlich  ähnliche 
krampfftillende  Mittel,  Afand,  Bibergeil  und 
Baldrian ,    angewendet. 

Ein  übler  Zufall  ift  der  Hämorrhoidal  - 
Schweifs  und  die  FJ echte.  Ich  kenne  kein  fiche- 
rcs  und  bewährtes  Mittel  wider  dies  läitige  Üe- 
bel.  Zur  Linderung  empfiehlt  man,  die  leiden- 
den Theile  mit  Lippenpomade,  Mandelöhl  und 
füfsem  Rahm  einzufchmieren.  Andere  rühmen 
Bleiwaffer,  Bleifalben  und  Salben  von  Zinkblü- 
then.  Andere  Mercurialfalben  von  rothem  Präci- 
pitat,  das  Ünguentum  citrin  um  oder  das  Ungu. 
©xygenium.  Ich  habe  einigemal  durch  eine  Zink- 
Salbe  oder  durch  eine  Auflöfung  des  Arfeniks 
oder  Sublimats  das  unerträgliche  Jucken  gemin- 
dert. Luftbäder  und  das  Wafchen  mit  weichem 
Waffer  find  nützlich.  Ich  zweifle  nicht,  dafs  man 
ein  Mittel  finden  könne,  welches  den  Schweifs, 
das  Jucken  und  die  Flechten  vertreibt;  aber  ob 
es  mit  Sicherheit  gefchehen  kann,  das  ilt  eine 
andere  Frage. 

§.     104. 

Die  Localkrankheiten  des  Maft- 
darms  von  Hämorrhoiden,  nämlich  die  Ge- 
fchwüre,  Fifteln  und  Hämorrhoidal  -  Ge wach fe, 
muffen  durch  chirurgifche  Hülfe  geheilt  werden. 
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§.      io5. 

Der  Vorfall  des  Maftdarms  kann 
entfernte  Urfache  der  Hämorrhoiden ,  bsfonders 
wenn  er  lange  vorliegt,  oder  Wirkung  derfelbea 
feyn,  indem  die  mit  den  Hämorrhoiden  verbun- 
denen Krämpfe,  der  Stuhlzwang  ,  die  Hart!  ei  big- 
keit  und  das  Preffen  ihn  erregen.  In  beiden  Fäl- 
len ift  er  meiftens  ein  Volvulus.  Zuweilen  ent- 
fliehen aber  auch  am  Rande  des  Afters  viele  zu- 
fammenhängende  Zacken ,  die  die  innere  Haut 
dableiben  vorfchieben,  fo  dafs  fich  eine  ringför- 
mige Wulll  um  denfelben  bildet. 

Der  Kranke  legt  fich  auf  die  Kniee  und 
Arme,  dafs  das  Zwerchfell  tief  ift,  ein  Gehülfe 
zieht  die  Backen  aus  einander;  nun  bedeckt  man 
die  Hände  mit  einem  weichledernen  Handfchuh, 
taucht  einen  Finger  in  Oehl  oder  Eyweifs,  fteckt 
ihn  in  die  Oeffnung  des  vorgefallenen  Darms, 
und  fchiebt  ihn  dadurch  herein.  Oder  man  fafst 
mit  Leder  den  vorgefallenen  Theil  von  allen  Sei- 
ten methodifch,  und  drückt  ihn  durch  eine  Art 
von  Taxis  zurück.  Dann  legt  man  graduirte 
Gompreffen  und  die  T- Binde  oder  Gooch  s; 
Garn  per 's    oder  Juville's  Bandage  an.  *) 

$.      io6. 

Noch  hat  man  verfchiedene  Anhängfei 
und  fympathetifche  Mittel  wider  die  blin- 
den, Ichmerzhaften  und  übermäfsigen  Hämor- 
rhoiden empfohlen,  die  ich  blofs  hiftorifch  an- 
führe. Der  Kranke  foll  das  Chelidonium  minus 
bey  fich  tragen,    die  Wurzel  des  Cyclaminis  zwi- 

*)  Bell  Clür.  Bd.  II.  p,  286. 
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fchen  die  Schultern  hängen,  einen  Gürtel,  von 
den  Blättern  der  fchwarzen  Niefewurz  wider  zu 
ßarke  Hämorrhoiden  tragen,  einen  Smaragd  auf 
den  Nabel  binden,  und  das  Polygonum  unter 
den  Achfeln,  oder  die  Wurzeln  der  Scrophularia 
und  dos  Telephii  auf  dem  biofsen  Leibe  tragen. 
Noch  abergläubifcher  ift  der  Vorfchlag,  die  Kno- 
ten mit  der  Wurzel  der  Chondrilla  zu  berühren, 
oder  das  Kraut  der  Hämorrhoidalis  vier  und 
zwanzig  Stunden  lang  zwifchen  den  Schenkeln 
zu  tragen ,  und  nachher  diefe  Dinge  im  Kamin 
zu  trocknen,  IVlit  denfelben  follen  die  Goldadern 
vertrocknen.  *) 

*)  Trnka  Vol.  II.  p.  330  —  337. 
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Gebärmutter  -  Blutflufs ,  Metrorrhagia. 
§.    107. 

i'^Ietrorrhagie  ift  eine  Blutung  aus 
den  weiblichen  Geburtst  heilen  von 
einer  kranken  Vitalität  der  Gefäfse 
der  Gebärmutter  und  Mutterfc beide. 

Der  Mutterblutflufs  ift  unendlich  vieler  Mo- 
dificationen  fähig,     und    daher    feine  fpecielle  Be- 
arbeitung nicht  ohne  Schwierigkeit.      Dies  röhrt 
zum  Theil  von  dem  veränderlichen  Zuftande  des 
Eingeweides    her,     in    welchem    diefe    Krankheit 
ftattfindet.     Vor  der  Pubertät  hat  es  keinen  Zweck, 
und    hängt    dem  Ganzen    als   ein    unnützer  Theil 
an ;    nach    dem  vierzigften    und  funfzigften  Jahre 
kehrt    es    zu    diefeni  Zuftande    zurück.       In    der 
mittlem  Zeit   erregt  es   eigene  Triebe,    incalefcirt 
zu  gewiffen  Zeiten ,  ift  baLl  mit  der  Menftruation, 
bald  mit  der  Schwangerfchaft,     bald  mit  der  Ge- 
burt  befchäftigt.       Bevor  wir  keine   beffere  Phy- 
liologie  diefes  Eingeweides    überhaupt  und  befon- 
ders  von  dem  Zuftande  deffelben  in  der  Schwan- 
gerfchaft und  Geburt,    wo    es  eigentlich  nur    als 
lebendiger  Theil  in  die  Z^vecke  der  Organifation 
eingreift,  befitzen ,    find  wir  nicht  im  Stande,    die 
Krankheiten  deffelben  von  dem  rechten  Gefichts- 
punkt  aus  zn  bearbeiten.      Die  mechanifche  Rigi- 
dität der   untern   Hälfte    der  Gebärmutter  ift    zu- 
verläffig    nicht    die   Urfache,     dafs   fie    neun   Mo- 
nate   lang   im  Zaftande   der   Sek«vangerfchaft    be- 
harrt;   die   Auflockerung   diefes  Theils    und    der 
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Mqtterfcheide  durch  eine  vermehrte  Schleimab- 
fonderung  und  die  Ausdehnung  der  Gebijrmut- 
ter  bis  auf  einen  beltimmten  Gradj  nicht  diQ 
Urrache  der  beginnenden  Geburtswehen.  Das 
leere  Eingeweide  iit  ohne  Polarität;  mit  der  be- 
ginnenden 8chwangerfchaf}  enttteht  dielelbe.  In 
der  untern  Hälfte  waltet;  die  Gontraction,  in 
der  obern  die  Expaofipn  vor.  Der  Mument  der. 
Geburt  ift  einerley  mit  dem  Moment,  wo  diefe 
Polaritäten  umgetaufcht,  die  Contractionskraffc 
in  der  oberen ,  die  Expaufivkraft  in  der  untern 
Hälfte  herri'chend  werden.  Die  Mutterfcheide, 
als  Anhang  des  untern  Segments,  erleidet  mit 
demfelben  einerley  Veränderungen  ,  erfchlafft^ 
und  erweitert  fich  in  einem  Moment,  dem  Mo-; 
ment  der  anfangenden  Wehen,  welches  vorzüg-' 
lieh  deutlich  bey  Erltgebärenden  in  die  Sinne 
fällt.  In  diefem  Procefs  fpielt  zuverläffig  der 
thierifche  Galvanismus  eine  Hauptrqlle;  die  Ner- 
ven und  Gefäfse  der  Gebärmutter,  die  einen 
verfchiedenen  Urfprung  haben,  tragen  bey,  den 
Procefs  zu  Stande  zu  bringen.  Die  Gebärmut- 
ter blutflüffe  ftehen  mit  diefem  dynamifchen  Ver- 
hältnifs  in  einer  engen  Verbindung. 

Blutflüffe,  die,  wie  die  Metrorrhagie,  von 
der  wir  hier  fprechen,  eigenmächtig  entltehen, 
und  mit  ihr  einerley  innern  Zuftand  vorausfetzen, 
gehören  zu  feinem  Normal  zu  itan  de.  Die  Reini- 
gungen find  Blutungen ,  bey  welchen  wenigftens 
mehrere  Unzen  weggehen,  und  bey  der  Geburt: 
verliert  eine  Kindbetterin  mehrere  Pfunde  Bluts. 
Welcher  Blutflufs  ift  nun  Krankheit?  Sie  ent- 
ftehsn  alle  von  einer  erhöheten  Vitalität  der  Ge- 
fäfse,  und  find  abfolut  und  in  Anfehung  des  Zu- 
ftandes,    der  fie  erregt,  nicht  verfchieden.      Auch 
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kann  man  fie  nach  einem  abfohlten  Maafs  der 
Zeit  und  der  Quantität  des  Bluts  nicht  unterfchei- 
den ,  wie  ich  unten  zeigen  werde.  Wir  haben 
übermäfsige  Reinigungen  und  Blutftürzungen  nach 
der  Geburt,  die  zu  den  Krankheiten  gehören, 
wenn  fie  fich  gleich  zur  Normalzeit  ereignen.  Die 
kranken  Blutungen  find  oft  vy^eit  fchwächer,  als 
die  normalen.  Einige  Weiber  haben  alle  Mond-, 
andere  alle  Sonnenmonate  ihre  Reinigung,  einige 
drey,  andere  fünf  Tage,  einige  verlieren  viel, 
andere  wenig  Blut.  Eben  fo  verhält  es  fich  auch 
mit  dem  Blutflufs  bey  der  Geburt. 

Metrorrhagieen  find  alfo  Krank- 
heiten, wenn  fie  nicht  zum  Normal  ge- 
hören, von  äufseren  Ur  fachen  oder 
innerer  Krankheit  des  Körpers  ent- 
flehen,  und  demphyfifchen  Wohledes 
Individuums  nachtheilig  find. 

Dann  giebt  es  noch  eine  Krankheit  der  weib- 
lichen Geburtstheile ,  die  auch  Blutung  zum  Phä- 
nomen hat,  aber  eine  ganz  andere  Art  als  die- 
jenige ift,  von  der  ich  hier  rede,  nämlich  Blu- 
tungen von  Verletzungen  des  Zufammen banges  der 
Gefäfse.  Ich  fpreche  hier  nur  von  der  iVIetror- 
rhagie,  die  von  einer  kranken  Vitalität  der  Ge- 
fäfse, nämlich  von  überfpannter  Irritabilität  oder 
Atonie  derfelben  entlieht.  Doch  wird  es  fchwer, 
diefe  Arten  in  der  Piaxis  immer  richtig  von  ein- 
ander zu  unterfcheiden ;  auch  können  die  Blu- 
tungen von  Verwundungen  jene  erregen,  und 
in  der  Bearbeitung  derfelben  nicht  ganz  mit  Still- 
fchweigen  übergangen  werden. 

Endlich  habe  ich  noch  die  Blutungen  der 
Scheide  den  Mutter blutungen  zugezählt.      Sie  find 
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im  Ganzen  feiten.  Die  Gebärmutter  und  Mut- 
terfcheide  find  eine  zufammenbangende  Höhle, 
ihre  Gefäf'^e  ariaitomofiren ,  die  Phänomene  bei- 
der Blutungen  find  fich  ähnlich,  und  es  ilt  nicht 
immer  leicht ,    fie  zu  unterfcheiden. 

$.      108. 

Ift  der  Mutterblutilufs  activ,  fo  laufen  dem- 
felben  Vorboten  verfchiedener  Art  vor : 
Schwere  des  Kopfs,  Klingen  und  Saufen  in  den 
Ohren,  Frölteln ,  fliegende  Hitze,  Schwere  in 
den  Füfsen ,  Schmerz  und  Spannen  in  der  Len- 
dengegend, dem  Kreutz  und  im  Unterleibe,  ein 
Gefühl  von  Drängen  in  der  Gegend  der  Geburts- 
theile,  ein  Brennen  des  Harns  und  öfterer  Trieb 
zum  Harnen.  Der  Puls  ift  anfangs  klein  und 
krampfhaft,  nachher  und  nahe  vor  der  Blutung 
ftärker,  wellenförmig  und  doppelfchlägig.  *)  Zu- 
weilen fliefst  vor  und  nach  der  Blutung  eine  fe- 
Tös  -  lymphatifche  Materie  aus  den  Geburtsthei- 
len.  Einige  Kranke  haben  auch  vor  und  während 
der  Blutung  mehr  oder  weniger  heftige  Schmerzen, 
Anfchwellungen  und  Knoten  in  den  ßrüilen. 

Hierauf  tritt  der  Blutflufs  ein,  als  zu  frühe 
oder  zu  ftarke  Reinigung,  in  der  Seh  wanger  fchaft 
und  im  Kindbette,  oder  au fser  diefer  Zeit.  Das 
Blut  fliefst  anhaltend,  oder  ftofsweife;  es  trö- 
pfelt nur,  oder  geht  in  ftarken  Ergiefsungen  ab. 
Er  fliefst  entweder  ohne  alle  andere  Zufälle,  oder 
die  Blutung  ift  mit  Schmerzen  in  dem  Kreutz  und 

♦)  The  phyficians  pulfe  watch  by  John^  Floyer, 
Vol.  I.  p.  IH8.  ßordeu  recherches,  pag,  95. 
Swieten  Comment.  i;^  Boerliaavü  Aphor. 
T.IV.  §..1286. 
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in  den  Geburtstheilen ,  Stechen  und  mancherley 
anderen  Krämpfen  verbunden.  Zuweilen  kann 
man  auch  vor  und  -während  des  Blutlluffes  eine 
Anfchwellung  der  Gebärmutter,  eine  befondere 
Wärme  in  der  Unterbauchsgegend,  und  ein  con- 
vulfivifches  Klopfen  der  Schlagadern  im  Unter- 
bauche fühlen.  *) 

In  den  meiften  Fällen  fliefst  das  Blut  äufser» 
lieh  aus  der  Scheide  aus.  Dies  gefchieht  ge- 
wöhnlich in  der  Schwangerfchaft  und  nach  der 
Geburt,  und  faft  ohne  Ausnahme  immer  aufser 
diefer  Zeit.  Die  Gebärmutter  dehnt  fich  näm- 
lich wegen  ihrer  Rigidiät  nicht  aus,  fondern 
treibt  das  Blut  aus  ihrer  Mündung  vor.  Dies 
nennt  man  offenbare  Mutterblutflüffe.  Allein 
wir  haben  auch  noch  heimliche  Blutungen, 
in  welchen  das  Blut  nicht  äufserlich  fichtbar  wird, 
fondern  in  die  Bauchhöhle  fliefst,  oder  fich  in 
der  Gebärmutter  anfammelt.  Baudelocque**) 
erzählt  verfchiedene  Fälle  von  Perfonen,  in  Avel- 
eben  er  nach  der  Geburt  Klumpen  Bluts  von  ver- 
fchiedener  Gröfse  hinter  der  Nachgeburt  gefunden 
hat.  Man  erkennt  fie  an  der  vorhergegangenen 
gewaltfamen  Ürfache,  an  einem  tauben  und  tie- 
fen Schmerz  an  dem  Orte  der  Ergiefsung,  der 
zunimmt;  die  Gegend  der  Gebärmutter  erhebt 
fich  in  dem  Maafse,  als  die  Blutung  fortdauert, 
und  der  Umfang  des  Leibes  vermehrt  fich  zufe- 
Kends,  ohne  eine  andere  veranlaffende  Urfache. 
Es  entliehen  Zeichen  der  Verblutung,  Bläffe  der 
Augen,   Mundhöhle  und  des  Gefichts,    Kälte  der 

Ex- 

*)  Le  Roux  Samml.  a.  Abh.  ßd.  IV.  S.  591. 
**)  Bd.  I.  p.  539. 
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Extremitäten,    Schwindel  und  Ohnmächten.       Es 
kann    iich    eine    grofse    Menge    ßiuts    hinter    der    . 
Nachgeburt  fämmeln ;    aber  endlich   bahnt  es  fich    . 
doch    einen  Weg    zum    Gebärmütteriiiunde,    und 
zugleich  entliehen  durch   die    grofse  Ausdehnung 
Wehen.      Mit  denfelben  kommen  nun  die  geron- 
nenen   ßlutkkirnpen  ^    oft    fchon    faul   und    übel- 
riechend,   und    zuweilen    in  einer  foichen  Menge 
zum  VorfcheiUj    dafs    man    einen  Hutkopf  damit 
füllen  kann.       Zur  Zeit  der  Geburt  kann  der  Kopf 
des  Kindes  den  Muttermund  ^     befohders  während 
der  Wehen  ^     verfchliefsen ;    der  Puls  ßukt,    und 
die  Kranke    wird    zufehends    ohne    bekannte  Ur- 
fache    Ichwach.        Man    drückt   aufser    der   Wehe 
den  Kopf   zurück  i    Wo   das  Blut    dann    ausiliefsti    ^ 
Dann    kann    auch    noch    ein    folcher    heimlicher 
Blutfiuls  innerhalb  der  Häute  des  Ey es  davon  ent^ 
ftehen  j  dafs  die  Nabelfchniir  zerrifien  ifti  *}      Fer- 
ner   kann    nach    der   Gebuit    der    gölölt**   Mutter- 
kuchen fjch  auf  den  Muttermund  legen  ^    ihn  ter- 
fchiiefsen  y    und    hinter   fich    das   Blut    zürückhal* 
ten.      Dann  entfteht  zuweilen  noch  nach  derGe-: 
burt  eine  örtliche  Lähmung    im  Grunde   der  Ge- 
bärmuttet".        Der    Mund    ilt    zufammengezogen  j 
tind    die   lahme  Gebärmutter    wird    von   dem  an- 
gefammelten  Blute  ausgedehnt  **)     Endlich  fliefst 
bey    einem    vollkommenen  Rifs    der  Gebärmuttef 
das  Blut  in  die  Höhle  des  Unterleibes. 

Ift  der  Blutilufs  feiner  Intenfität  oder  Exteii* 
fität  nach   heftig,    fo   entfteheil    anfangs  alle  Zei* 

*)  Baudelocqtie  Bd.  I.  p.54Ö.  La  Morte  traitll 
des  accouchemens.     L.  3-  c.  8. 

**)  Le  Roux  SammJ.  Bd.  IV.  p.  556. 
Heil«  Fieberlebre  Bd.  5.  ^ 
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chen  einer  Verblutuög,  Bläffe  des  Körpers,  Ne- 
bel vor  den  Augen,  Schwindel,  Uebligkeit, 
Ohnmächten  ,  Kälte  der  Extremitäten  ,  kalte 
Schweifse  ,  Gonvulfionen  ,  Sehnenhüpfen  und 
Schlucken,  welcher  letzte  Zufall  nieiftens  den 
nahen  Tod  ankündigt.  Nachher  erfolgt  Kopf- 
fchmerz  und  Druck  im  Bünterhaupt  und  Nacken, 
Kachexie,  ein  kleiner  gereitzter  Puls,  eine  be- 
ftändig  feuchte  und  kleberige  Haut,  grofse  Schwä- 
che des  Körpers,  Rückenfchmerz  vom  Stehen, 
kurzer  Athem,  kalte  Extremitäten,  Mangel  des 
Appetite  und  der  Verdauung.  Das  ßlut  wird  im- 
mer wilfferiger,  die  Flecken  deffelben  in  der  Wä- 
fche  iehen  in  der  Mitte  fchmutzig-roth  aus,  und 
find  von  einem  grofsen  ijeröfen  Hofe  umgeben. 
Einigemal  habe  ich  es  auch  gefehen,  dafs  nach 
dera  Aufhören  der  Blutung  eine  fo  Itarke  Ergie- 
fsung  einer  feröfen  Feuchtigkeit  erfolgte,  dafs 
davon  das  ganze  Bette  durchgefeuchtet  wurde« 
Es  entfteht  weifser  Fiufs,  Neigung  zum  Um- 
fchlag  ,  Unfruchtbarkeit,  allerhand  Desorgani- 
fationen  der  Gebärmutter  und  ihrer  Anhänge. 
Endlich  erfolgen  alle  Arten  der  Wafferfucht,  in 
den  Füfsen ,  unter  der  Haut ,  in  der  Bauch  -  und 
Brufthöhle  ^   und  der  Tod* 

|.     109. 

Der  Charakter  der  Krankheit  ift  in  feite- 
nen  Fällen  Synocha,  meiltens  Typhus  und  Läh- 
mung^ Die  anfängliche  Synocha  kann  durch 
die  Heftigkeit  der  Blutung  ununterbrochen  in 
Typhus,  Lähmung  und  den  Tod  übergehen. 

Die  fthenifchen  Blutflüffe  der  Gebär- 
mutter entftehen  in  ftarken  und  vollblütigen  Perfo» 
jaen,    bey  nahrhafter  Diät,    von    heftigen  ßewe* 
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giingeii  des  Körpers  j  reitzenden  Speiferi  und 
Getränken;  fie  find  activ^  mit  Schmerzen  und 
Wehen ,  zuweilen  kritifch ,  mit  einer  allgeniei- 
iien  Erregung  des  ganzen  Gefäfsfvftems  verbun- 
den; nehmen  zu  von  Reitzmittein^  iin({  min- 
dern fich  durch  Schwächungen  und  Entziehun- 
gen der  Reitze.  Das  Verhältnifs  der  Vitalität  dter 
Gefäfse  zur  Maffe  des  ßluts,  der  Energie  des 
Herzens  ühd  der  Stämme  der  Gefäfse  zu  ihreri 
Endigungen  iii  der  Gebc?rmutter  kann  fo  verän- 
dert feyn  ^  (iafs  Blutausleerungen  zur  VViederher- 
Itellügg  dQs  Gleichgewichts  nüthig  lindi 

Meifteris  hat  die  Mutter bluiung  den  Cha- 
rakter des  Typhus,  wenn  fie  aufser  der 
Schwärigerfchaft  und  Geburt  eintritt  ^  ja  felbft 
in  diefen  Epochen,  wenn  fie  nicht  von  Verwun- 
dung herrührt;  Das  Iridividuum  Ift  fchlaff,  kä- 
chektifchi  nervös,  zu  Krämpfen  und  zur  Htfte- 
rie  geneigt;  die  Blutung  heftig  oder  fchon  langem 
dageweferi.  Dafs  übrigeüs  alle  Gebärmutterblut- 
flüffe  afthenifch  find,  und  blofs  iiiit  Rückficht  auf 
Afthenie  behandelt  werden  muffen  ,  ift  eine 
Meinung,  für  welche  der  Beweis  in  fo  verwi- 
ckelten Verhältniffen  fchwer  zu  führen  ift.  Wer 
handelt  zweckraäfsig:  der  Arzt,  w^elcher  bey 
einer  zerriffenen  Krämpfader  in  der  Mutterfcheide 
Zimmettinctur  giebt,  oder  derj  welcher  einen 
Tampon  auffetzt?  Was  wird  rlie  agöninrende 
Kranke  j  die  durch  eine  kalte  Injectiöri  dem 
Tode  entriffen  iftj  dem  antworten,  der  diefe 
Handlung  für  baarefi  Ünfinn  erklärt?  Könrieri 
wir  uns  wohl  mit  Grund  überreden^  dafs  das 
Gleichgewicht  der  Erregung  beftehe,     wenn   wir 

T   2 
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tinten  das  Blut  auslaufen  laffen  und  oben  in  rich- 
tigen Verhältniffen  fo  viel  Wein  wieder  einfüllen  ? 

Zuweilen  hat  fie  den  Charakter  der  Läh- 
mung, vorzüglich  wenn  fie  nach  einer  präcipi- 
tanten  Geburt  vorkommt,  wo  die  Gebärmutter 
und  ihre  Gefäfse  in  einem  atOnifchen  Zuftande 
zurückbleiben.  Der  Blutflufs  geht  ununterbro- 
chen, fetzt  nicht  ab,  ift  ohne  Wehen,  meiftens 
heftig,  und  man  fühlt  die  Atonie  der  Gebär- 
mutter. Zuverläffig  ift  auch  hier  ein  Analogon 
des  Galvanifmus  im  Spiel.  Die  Gebärmutter  ift 
zuweilen  fo  fchlaff  j^  dafs  fie  ßch  wie  eine  Nacht- 
mütze ausdehnen  läfst^  und  in  anderen  Fällen  fo 
rigitie^  dafs  fie  eher  reifst  als  nachgiebt,  Aehn- 
liche  Hlutflüffe  mögen  zuletzt  auch  wohl  bey  Scir- 
rhen  und  Ivrebfen ,  bey  Polypen  der  Gebärmut- 
ter und  bey  Wafferfuchten  der  Eyerftöcke  vor* 
kommen* 

Die  erften  Blutilüffe  mit  dem  Charakter  dei^ 
Synocha  und  des  Typhus  nennt  man  activ, 
die  Blutflüffe  von  Lähmung  der  Gefäfse  und  von 
Verwundung  und  Zerfreffung  derfelben  find  paf- 
fiv.  Jene  entftehen  durch  Uebermaafs  der  Thä- 
tigkeit  in  den  Schlagadern  ^  wodurch  das  Blut 
mit  Gewalt  gegen  die  Anaftomofen  getrieben  wird, 
die  fich  erweitern.  Diefe  find  Folgen  einer  Läh- 
mung der  Gefäfse,  oder  eines  abgeftorbenen  Zu- 
ftandes  des  Bluts* 

$.      1  1  ö* 

Khe  ich  die  entfernten  Urfachen  der  Mut- 
terblutungen anzeige,  mufs  ich  vorher  der  ver- 
fchiedenen  Zeiten  und  Zuftande  erwähnen, 
in  welchen  diefelben  fich  ereignen*     Sie  entftehen 
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nämlich  als  abnorme  Reinigungen,  in  der 
Schwangerfchaft,  nach  der  Geburt,  und 
aufser  diefen  Zeiten, 

1,^  Abnorme  Reinigungen,  die  fich 
^Is  folche  dadurch  zu  erkennen  geben,  dafs  fie 
^in^n  monatlichen  Typus  halten? 

2.  Zu  frühe  Reinigungen  laffen  fich  zwar 
picht  abfolut  nach  dem  Alter  beftimmen ,  indem 
einige  Menfchen  ,  in  einigen  Klimaten  ,  der  Norm 
gemäfs  früh  ihre  Reinigungen  bekommen.  Doch 
find  in  der  Regel  wohl  Reinigungen,  die  in  un- 
fern Gegenden  vor  dein  zwölften  Jahre  entftehen, 
unzeitig.  Sonderbare  Fälle  der  Art  erzählt  Me* 
dicus*)  von  Kindern,  die  fchon  in  den  erften 
Tagen  nach  der  Geburt 5  von  andern,  die  im 
zweyten ,  dritten ,  vierten  und  fiebenten  Jahre  Blut 
durch  die  Scheide  verloren  haben^  Ausserdem 
find  die  zu  frühen  Reinigungen  noch  dadurch 
kenntlich  ,  dafs  fie  niit  Krankheit  eintreten ,  von 
Krankheiten  herrühren»  und  Krankheiten  erre^ 
gen.  Zur  beftimmten  Monatszeit  entliehen  Men* 
Itrualtriebe ,  und  darauf  ftellt  fich  ein  Abgang 
einer  lymphatifch  -  feröfen  oder  blutigen  Materie 
ein.  Per  ßlutHufs  kann  zwar  fehr  verfchiedene 
Grade  haben ,  doch  ift  er  meiftens  mäfsig.„  Die 
Urfache  deffelben  ift  zwiefach,  übertriebene 
Reitzbarkeit,  die  fich  durch  Trieb,  rafchen 
Puls,  fanguinifches  Temperament  und  ein  blü- 
hendes Anfehen  zu  erkennen  giebt,  oder  Ato- 
nie,  die  man  an  einem  blaffen,  chlorotifchen 
Anfehen,  fchwachen  und  langfamen  Puls,^  Kälte 
u.  f.  w,  erkennt..      Pas  Üebel  macht  den  Körper 

*)  1.  c.  Tli.  I,  p.  171, 
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zu  reitzbar,    fch wacht  ihn,    und  erregt  allerhand 
Krankheiten  der  Reitzbarkeit  und  Aithenie, 

b.  Uebermäfsige  Menftruation;  Me^ 
riorrhagip.  Diefe  läfst  fich  nicht  nach  einem  ab- 
foiuten  MaaiVe  des  Abganges  beitimmen,  indem 
einige  Weiber  viel,  andere  wenig  Blut  verlieren. 
Sie  ift  übermäfsig,  wenn  lie  von  Krankheiten 
entfteht,  und  Krankheiten  erregt.  Das  Blut 
geht  entweder  zu  ftark  in  einer  gegebenen  Zeit, 
oder  fliefst  zu  lange  Zeit,  oder  die  Menftruation 
kommt  in  zu  kurzen  Intervallen  zurück,  Me- 
dicus  *)  erzählt  Fälle  von  Weibern,  die  alle 
vier  Nächte;  von  anderen,  die  alie  vierzehn  Tage 
ihre  Reinigungen,  und  dabey  die  fliefsenden  Hä- 
rnorrhoiden  hatten.  Ferner  einen  Fall  von  einer 
Frau,  die  fie  ordentlich,  aber  während  des  Stil- 
lens alle  vierzehn  Tage;  einen  andern  von  einer 
Frau,  die  fie  nie  als  zur  Zeit  der  Schwanger- 
fchaft  hatte.  Endlich  viele  Fälle  von  Weibern, 
die  noch  im  fiebzigften  und  achtzigften  Jahre  ßkit 
durch  die  Gebärmutter  nach  einem  monatlichen 
Typus  verloren. 

Zuweilen  fliefsen  die  Regeln  zwar  an  ßch 
iiicht  ftark,  fondern  nur  tropfenweife;  allein 
fie  fliefsen  beftändig,  und  die  Geburtstheile  find 
immer  feucht  von  Blut.  Sie  hören  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  eine  kurze  Zeit  auf.  Zu- 
"weilen  ift  diefe  Krankheit  mit  Schmerzen  im  Un- 
terbauche und  den  Geburtstheüen  ,  und  mit  hv^ 
ilerilchen  Zufällen  verbunden.  Sie  entfteht  von 
übermäfsiger  Reitzbarkeit  oder  Atonie  der  Ge^ 
^ärmutter;    von  einem    dünneii  oder  i^berilüffigen 

*)  1.  c.  Th.  I.  S.  174. 
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Blut,  und  am  allerhäufigften  von  Gefchwüllten, 
Scirrhen,  Gefchwüren  und  Krebs  der  Gebär- 
mutter. 

c.  Endlich  ereignen  fich  noch  ^rn  zur 
Zeit  des  Aufhörens  der  Menftruation 
Gebärmutter  -  ßlutflüffe,  die  entweder  den  Ty- 
pus der  Menftruation  halten ,  oder  auch  aufser 
der  Zeit  fich  einftellen.  Die  Monatszeit  bleibt 
aus,  und  nach  zwey,  drey  und  mehreren  Mo- 
naten Itellt  fich  ein  heftiger  Blutflufs  ein.  Die- 
fer  kommt  oft  mehrmals  zurück.  Ich  habe  Fälle 
beobachtet,  wo  diefe  Blutungen  vier  und  meh^ 
rere  Jahre  lang  anhielten,  und  nur  kurze  In- 
tervalle machten.  Andere  Weiber  bekommen 
um  diefe  Zeit  Congeftionen  und  ßlutflüffe  aus 
anderen  Theilen,  Entzünduage»  des  Rachens, 
Rofen  u.  f.  w.  Die  Natur  endet  diefe  wichtige 
Epoche  mit  einer  turbulenten  Krife,  und  viel- 
leicht erfchöpft  die  Anftrengu-ng  der  Gefäfse  wäh- 
rend der  Blutung  die  Reitzbarkeit  fa  fehr,  dafs^ 
fie  nachher  nie  wieder  erhöhet  werden  kann.  Per- 
fönen,  die  ihre  Reinigung'  immer  fiark  hatten^ 
eine  nahrhafte  Diät ,  weiche  und  fitzende  Lebens- 
art führen,  vollblütig  find,  und  das  Ade:laffen 
verfärumen ,  oder  imi  diefe  Zeit  ftarke  Laxir mit- 
tel, und  hitzige  und-  treibende  Dinge  gebrau- 
ehe&,,  find  diefen  Blutungeu  gern  unterworfen. 
Doch  leiden  auch  andere,  die  zwar  nicht  blut- 
reich, aber  fehr  reitzbar  find,  daran,  und  wer- 
den durch  die  Rückfälle  immer  mehr  entkräftet.  *) 
Sind  die  Hämorrhagleen  heftig,  und  halten  fie 
Jahre  lang  aa:    fo  liegen  meiftens  Desorganifatio- 

*)  Fothergiri  von  der  Behandlmig  cler  Frauen- 
zimmer, zur  Zeit,  ^vo  fie  ilir  Monatliches  ver* 
liereii.     Saniml.  a»  Abli.  Bd*  3»  p^  l65. 
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nen  in  den  Geburtstheilen ,  vorzilglicli  Scirrben, 
Gefchwüre  und  ilrebs  de?  Gebärmutter  zum 
Qrunde, 

2.  Blutungen  der  Gebärmutter  in 
der  Seh  wangerfcbaft,  Hier  muffen  wir  die 
erfte  und  zweyte  Hälfte  der  Schwan- 
gerfc ha  ft  unterfcheiden ,  weil  fie  nämlich  zu 
beiden  Zeiten  durchgehen ds  verfchi§dene  Urfachen 
haben, 

a.  In  der  erften  Hälfte  der  Schwangerfchaffc 
fetzt  ein  Mutterbhitflufs  allemal,  wenn  er  nicht 
etwa  aus  dem  Mutterhalfe  und  der  Scheide  ent-? 
Iteht,  eine  Trennung  irgend  eines  Theiles  des 
Eyes  von  der  Gebärmutter  %  und  meiitens  in 
der  Gegend  der  After  voraus,  lit  ein  grofser 
Theil  des  Eyes,  und  befonders  des  Mutterku-« 
chens  getrennt:  fo  ift  die  gewöhnliche  Folge  da- 
von ,  ein  Umfchlag,  Zu  der  Blutung  gefeilt  fich 
noch  eine  andere  Krankheit ,  nämlich  abnorme 
Wehen,  hinzu,  und  die  VVirkung  diefer  beiden 
Krankheiten  ilt  die  Geburt  der  Frucht  (Umfchlag), 
die  alfo  nicht,  als  folche,  Krankheit,  fondern 
"Wirkung  derfelben  ilt,  Beide  Krankheiten  erre^ 
gen  üch  gern  wechfelfeitig;  Blutungen  und  Trenr 
nung  des  Eyes  von  der  Gebärmutter  erregen  We-? 
hen,  und  VVehen  erregen  Trennung  und  ßlutun^ 
gen,  Man  hat  d^es  alles  meiitens  zufammenge^ 
mifcht,  und  unter  deir\  Namen  der  falfchen 
Wochen  abgehandelt, 

Die  Ür fachen  diefer  Mutterblutungen  kön^ 
nen  (ehr  mannichfaltig  feyn  :  vorhergegangene Um- 
fchläge,  Schwangerfchaft  mit  Zwillingen,  eine 
zu  fchiaffe  oder  zu  ftarre  Gebärmutter,  Scir- 
rhen ,  Polypen  derfelben ,    heftige  Leidenfchaften, 
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Erhitzung\  Hüften,  Erbrechen,  draftifche  Laxlr- 
niittel,  Durchfall,  Hartleibigkeit,  übermäfsiger 
und  roher  Beyfchlaf,  kalte  Bäder,  äufsere  Ver- 
letzungen, Mangel  der  Ernährung  des  Kindes, 
Tod  deffelben ,  Krankheiten  der  Nachgeburt, 
Wafferfuchten ,  Verhärtungen,  Scirrhen  derlei- 
ben,  Krankheiten  der  Nabelfchnur,  eine  zu 
kur?^,  verknüpfte,  umfchlwngene  Nabelfchnur,  *) 

Mit  diefen  Blutungen  darf  man  die  Fälle 
jiicht  verwechfeln,  wo  das  Monatliche  während 
der  Schwangerfchaft  fortdauert,  Einige  bekom^ 
inen  es  nur  Einrpal,  Andere  die  drey  erftea 
Monate;  fehr  feiten  geht  es  bis  zum  Ende  der 
Schwangerfchaft  fort.  Die  Perfonen ,  welche  ai» 
diefem  Zufall  leiden,  find  entweder  fehr  voll- 
blütig, oder  fchlaff  und  reitzbar,  Sie  und  die 
Frucht  werden  dadurch  gefchwächt.  Den  Rei" 
nigungen  gehen  ihre  gewöhnlichen  Vorboten  vor, 
fie  tfeten  zur  Periode  ein,  ohne  äufsere  Urfache, 
find  gering,  kommen  aus  der  Scheide  und  dem 
Mutterhalfe,  und  erleichtern  die  Schwangern, 
Blutungen  entftehen  zu  jeder  Zeit ,  lind  ftärker, 
von  äufseren  Urfachen  veranlafst,  dauern  fort, 
und  entkräften  die  Kranke,  Das  Blut  geht  zum 
Theil  geronnen  ab;  der  Gebärmuttermund  ift 
fchlaff  und  offen;  die  Brüfte  fallen  zufammen, 
laffew  eine  lymphatifche  Feuchtigkeit  fahren;  die 
Kranke  leidet  an  Schwere  des  Körpers;  Schau- 
der, Kälte  der  Extremitäten  und  periodifchen 
Schinerz^ii  diis  R^reutzes,    di^  v^ehenartig  find,  *^} 

b.    In   der   zweyten  Hälfte   der   Schwanger- 
fchaft können    zwar   auch   alle  IJrfgchen  Mutter- 


*)  Baudelocque  Bd.  2.  S.  522, 
**)  Baudelocque  Bd.  I,  S,  230, 
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blutungen  erregen ,  die  es  in  der  erften  Hälfte 
thun.  Allein  dies  gelchieht  feiten.  Hingegen 
entliehen  jetzt  diö  eigenmächtigen  und  wiederkeh- 
renden Blutungen  meiftens  von  einer  andern  Ur- 
fache,  die  einer  befondern  Beleuchtung  bedarf, 
nämlich  von  einer  vorliegenden  After.  Sie 
liegt  entvve  ier  in  der  Nähe  des  Gebärmutter- 
mundes, oder  auf  demfelben,  und  zwar  con- 
centrifch  oder  excen tri fch,  und  wird,  wenn  man 
das  Werk  der  Natur  überläfst,  meiftens  vor  der 
Frucht  geboren.  Oft  fchon  im  fechsten,  mei- 
Itens  fpäter,  im  fiebenten ,  achten  und  neunten 
Monat  der  Schwangerfchaft,  entftehen  ßlutflaffe, 
die  anfangs*  fch  wach  find,  fich  ftille.i  laffen,  von 
felbft  aufhören,  in  der  Folge  ir.imer  heftiger 
werden,  und  in  kürzeren  Intervallen  zurückkeh- 
ren. Durchs  Unterfuchen  entdeckt  man  ftatt  der 
glatten  Häute  und  des  dahinter  ftehenden  Kopfs 
die  fchwammichte  Maffe  der  Nachgeburt. 

3.  Mutterblutflüffe  der  Kindbette- 
rinnen, oder  nach  der  Geburt,  entftehen 
ebenfalls  von  fehr  verfcliiedenen  Urfachen. 

a.  Fremde  Körper  können  die  Zufammenzie- 
bung  der  Gebärmutter,  die  die  Normal-  Urfache 
der  Stillung  des  Blutfluffes  nach  der  Geburt  iit, 
bindern.  Hierher  gehört  vorzüglich  der  zurück- 
bleibende Mutterkuchen,  der  zwar  nicht  immer, 
aber  doch  zuweilen  Blutflufs  erregt.  Der  Mut- 
terkuchen kann  von  Krampf  oder  von  Unthätig- 
keit  der  Gebärmutter  zurückgehalten  werden, 
;zu  feit  anhängen,  eingefackt,  zu  fehr  von  Blnt 
ajngefchwellt  feyn,  oder  fich  auf  den  Muttermund 
fo  gelegt  haben,  dafs  er  denfelben  verfchliefst, 
und  dadurch  d^n  Ausüufs  des  Bluts  hemmt.      Die 
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Gebärmutter  bleibt  in-  diefem  Falle  ausgedehnt^ 
und  der  heimliche  Blutflufs  dauert  fort.  Zuwei^ 
len  reifsen  auch  die  Stücke  von  der  Nachgeburt 
ab,  welches  man  daran  erkennt,  dafs  fie  an 
derfelben  fehlen,  Zuweilen  find  es  die  foge^ 
nannten  Mutterdrüfen  ( cotyledones ) ,  welches 
durch  das  Zufühlen,  und  noch  leichter  daran 
erkannt  wird,  dafs  auf  der  innern  Fläche  der 
Nachgeburt  Gefäfse  zerriffen  find.  Von  diefer_ 
Urfache  entftehen  noch  fpät,  nach  acht  und  vier» 
^ehn  Tagen,  Mutterblutungen,  die  eine  Entbin-^ 
düng  der  After  nothwendig  ma€hen  können. 
Nach  der  Geburt,  befonders  wenn  eine  einge- 
fackte  Nachgeburt  da  war,  kann  die  Gebär«^ 
n^utter  fich  ungleich  in  Säcken  oder  mehr  im 
untern  Segmente  zufammenziehen ,  und  dadurch 
und  durch  die  zugleich .  eingeklemmten  Blutklum'« 
pen ,   Blutflufs  entliehen. 

b.  Atonle  der  Gebärmutter  nach 
der  Entbindung.  Nach  der  Geburt  der 
Frucht,  und  nach  der  Entbindung  der  After, 
fühlt  man  den  obern  Umkreis  der  Gebärmut- 
ter, und  ihr  allmähliges  Herunterfteigen  durch 
ihre  eigene  Zufammenziehung,  Dadurch  werden 
die  Gefäfse  theils  von  aufsen  zufammengedrückt, 
theils  vermuthet  man  in  den  Mündungen  der  Ge- 
fäfse felbfc  eine  ähnliche  Zufammenziehung,  Bey 
einer  Atonie  nach  der  Geburt  bleibt  fie  ausge- 
dehnt; die  Gefäfse  können  auch  lahm  feyn, 
oder  fortwirken  und  Blut  zuführen.  Die  Grade 
und  Modificationen  diefer  Lähmung  find  fehr 
man nichf altig.  Der  Mutterkuchen  bleibt  zurück, 
wenn  er  gleich  los  liegt.  Man  fühlt  äufserlich 
die  ausgedehnte  Gebärmutter,  und  inwendig  die 
Erweiterung  vnd  Erfchlaffung  des  Muttermundes.- 
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Le  Roux  *)  führt  noch  eine  partielle  Läh- 
mung der  Gebärmutter  an,  die  allemal  im  Grun- 
de derfelben ,  wo  die  After  angefeffen,  fich  befin- 
det, Der  Muttermund  zieht  fich  zufammen,  das 
Blut  bleibt  zurück  5  und  es  entfteht  eine  heimU^ 
che  Blutung, 

Iß:  in  beiden  Fällen  einer  örtlichen  oder  all" 
gemeinen  Lähmung  der  Gebärmutter  die  Nach- 
geburt noch  überall  anhängend,  fo  erfolgt  keine 
Blutung,  daher  man  fich  auch  wohl  hüten  mufs, 
in  diefem  Zuftande  fie  nicht  zu  iöfen.  Auch 
kann  eine  gleichzeitige  [uähmung  in  den  Mutter - 
Schlagadern  Urfache  feyn,  dafs  keine  Blutung 
entfteht.  In  den  entgegengefefzten  Fällen  entfteht 
fie.  Der  Blutflufs  ift  oft  heftig,  pnd  rafft  di© 
Kranken  fchneU  hin, 

Die  Urfachen  diefes  Zuftandes  find  verfchie- 
den.  Schlaffe  Leibeshefchaffenheit,  Entkräftung, 
Schwangerfchaft  mit  Zwillingen,  viel  Kindeswaf-' 
fer,  grofse  Nachgeburt,  öftere  Geburten,  eine 
präcipitirte  oder  fchwere  Geburt,  unvorfichtiges. 
Löfen  der  Nachgeburt, 

c,  Umkehrung  der  Gebärmutter 
ngch  der  Geburt,  Diefe  Krankheit  kann 
Folge  von  Lähmung  derfelben ,  hefonders  in  ih- 
rem untern  Segment,  feyn,  von  einer  befehlen^ 
nigten  Geburt,  voni  unvernünftigen  Löfen  und 
Ziehen  an  der  Nachgeburt  entliehen,  Die  Um- 
kehrung ift  unvollkommen,  es  find  blofse 
Eindrücke  da ,  oder  fie  ift  v  o  1 1  k  o  m  m  e  n  5  ein 
Theil  des  Grundes  der  Gebärmutter  ift  durch 
den    Muttermuud    gegangen,    zuweilen    fo    fehr 

*)  Samml.  a.  Abh.  Bd.  4.  p.  556. 
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ctafs  fie  fich  gan2  uingeftürzt  hat,  und  in  der 
Mutterfcheide,  ja  gar  aufser  derfelben  liegt.  Bey 
diefer  Uüiltürzung  ift  die  Nachgeburt  entweder 
noch  zurück  j  oder  fchon  entbunden.  *) 

in  diefer  vollkommenen  und  unvollkomme- 
nen Umkehrung  der  Mutter  fehlen  zwar  oft  die 
Blutungen;  aliein  zuweilen  find  fie  auch  mit  der- 
felben verbundeii* 

d.  2erreifsungerider  Gebärmut^ 
ter.  Die  Zerreifsung  kann  vollkommen 
feyn,  die  Wände  der  Gebärmutter  find  durch- 
aus zerriffen  ^  fo  dafs  von  ihr  eine  Oeffnung  in 
die  Bauchhöhle  geht.  In  diefem  Falle  entfteht 
gern  eine  heimliche  Blutung.  Oder  fie  ift  un- 
vollkommen, die  Wände  find  blofs  eingeriffen, 
nicht  durchgeriffen  5  Avelches  vorzüglich  leicht 
in  der  Gegend  des  Mutterhalfes  und  des  untern 
Segments  gefchieht*  Diefe  Krankheit  kann  Folge 
von  Schwäche  und  Rigidität,  heftigen  Wehen, 
falfcher  Lage  des  Kindes  und  der  Gebärmutter 
feyn  5  und  eigenmächtig  im  Grunde  und  Hälfe 
entliehen.  Leichte  Riffe  im  Gebärniuttermunde 
find  häufige  Folgen  natürlicher  Geburten*  Auch 
können  fie  durch  die  Hand  der  Geburtshelfer  b\^y 
den  Hülfen  und  Wendungen^  durch  ftumpfe  und 
fchneidende  Inftrumente,  Zangen,  Hebel  und 
Haken  veranlafst  werden*  **)  Eine  vorhandene 
^Zerreifsung  erkennt  man  an  ihren  vorhergegange- 
nen Urfachen ,   durch  das  Zufühlen  5    und  an  der 


*)  Le  Roux  in  der  ^amml«  ä*  Atli.  Bd.  4*  P«  56i 

—  564. 

**)LeIloux  Samml.  Bdi.  4.  p.  575—579- 
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Art    der  Blutung j     die    nämlich  ununterbrochen, 
ohne  Abfatz  und  Wehen  ^  fortgeht.  *) 

e.  Endlich  ereignen  fich  noch,  fpäter  nach 
der  Geburt ,  Gebärmutter  -  Blutflüffe  ,  da  die 
obigen  fait  ohne  Ausnahme  unmittelbar  nach 
derfelben  entftehen.  Oft  entliehen  ße  eine,  zwey^ 
ja  vier  Wochen  nachher,  find  nicht  feiten  fehr 
heftig.  Hier  muffen  befondere  Urfachen  zum 
Grunde  liegen:  Krampfadern  in  der  Scheide,  to- 
pifche  Fieber  in  den  Schlagadern  der  Gebärmut- 
ter, Reitze  oder  Ektopieen  derfelben.  Zuweilen 
follen  fie  auch  durch  unordentliche  Abfonderun- 
gen  der  Milch,  und  durch  Milchverfetzungen 
nach  dem  Darmkanal  und  den  Mutterbändern  ver* 
anlafst  werden.  **> 

4.  Blutungen  der  Mutterfcheide 
entftehen  in  der  Schwangerfchaft  und  böy  der  Ge- 
burt von  varicöfen  und  aneurysmatifchen  Ge-  j 
fchwülften  der  Gefäfse,  die  endlich  zerreifsen. 
Zuweilen  berften  fie  fchon  während  der  Schwan- 
gerfchaft, ***)  gewöhnlich  aber  erft  während 
der  Geburt  durch  die  Manipulationen  des  Accou- 
cheurs,  durch  den  Druck  der  Inftrumente  und 
des  durchgehenden  Kindes^  Die  Blutung  ift 
meiftens  heftig ,  oft  tödtlichj  wenn  ihr  nicht  diö 
rechten  Mittel  entgegen  gelteilt  werden.  Man  be* 
rückfichtigt  die  vorhergegangenen  Urfachen  ,  fühlt 
die  Krampfadern  und   ihre  Ruptur  ^    ficht  fie  gar,- 

*)  Maurice  au  "l^raite  des  maladies  des  fethmeä 
groffes ,  p.  1 69-  M  u  r  f  i  n  n  a  von  den  Krankheiterf 
der  Schwangeren,  p.  238. 

**)  Samml.  a.  Abb.  Bd.  10.  p.  717^ 

***)  Lcroy  1.  e.  S.  So 
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W^nn  fie  diesfeits  des  Schliefsmuskels  der  Scheide 
lie£;en.  Das  Blut  iit  flüifig,  die  Gebärmutter 
zufamineiigezogen ,  ihr  Mund  gefchloffen ,  und 
wenn  man  die  Hand  in  die  Scheide  bringt,  fa 
fühlt  man  es,  dafs  das  Blut  nicht  aus  dem  Ge- 
bärniuttermunde,  fondern  unter  demfelben  aus^ 
fliefst,  und  man  hat  die  Empfindung  der  Wärme 
des  Bluts  nicht  in  der  hohlen  Hand,  fondern  an 
ihrem  Riickoii.  Die  Blutung  entfteht  unmittelbar 
nach  der  Geburt. 

Während  des  Durchgangs  des  Kopfs  durchs 
Becken  ereignet  es  ßch  zuweilen,  dafs  höher 
öder  tiefer  in  der  Mutterfcheide  mehr  oder  we- 
niger gegen  den  Damm  und  die  SchaamlippeOj 
oder  auch  in  der  Subftanz  der  Schaamlippen  felbft, 
ein  oder  das  andere  Gefäfs  berftet,  ohne  dafs  die 
Mutterfcheide  oder  die  Haut  mit  zerriffen  wird. 
Es  entfteht  eine  Blutgefchwulft  am  Mittelfleifche 
oder  in  der  einen  und  andern  Schaamlippe.  Die 
Blutung  geht  im  Zellgewebe  fort,  oder  die  Ge- 
fchwulft  reifst  nach  aufsen  oder  nach  innen.  In 
dem  erften  Fall  entftehen  Sugillationen,  oft  ficht- 
bare in  der  Gegend  der  Geburtstheile;  in  dem 
,  letzten  Fall  entdeckt  man  einen  Rifs,  in  demfel- 
ben einen  Zugang  zu  einer  Höhle,  die  fich  oft 
Aveit  ins  Becken  hinaus  erftreckt,  und  nicht  fei- 
ten eine  töcitliche  Vereiterung  der  weichen  Theile 
des  Unterleibes  und  Beinfrafs  der  Knochen  ver- 
urfacht.  Der  Ausgang  hängt  von  der  Art  der 
Blutung,  ihrer  Gröfse  und  dem  Orte  ab,  wo  fich 
das  Blut  ergiefst.  Eine  Blutung  im  Zellgewebe, 
die  ftark  ift  und  tief  nach  innen  dringt,  ift  mei- 
itentheils  tödtlich.  Das  Blut  wird  faul,  bildet 
fich    einen    Heerd  j      zerftört    die    angränzendeii 
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Theile.      Eine  geringe  Sugillation  in  den  aufseren 
Theilen  kann  fich  zertheiien.  *) 

5.  Blutflüffe,  die  fich  aufser  der 
Zeit  der  Menftruation,  Schwanger- 
fchaft  und  Geburt  ereignen.  Aach  diefe 
find  fehr  verfchieden  modificirt,  mäfsig  oder  hef- 
tig, entliehen  von  abfolut  äusseren  Urfachen  und 
blofser  erhöheter  Reitzbarkeit,  oder  von  Krank- 
heiten des  Körpers,  und  befonders  der  Gefchlechts* 
theile  des  Weibes. 

$•      iii. 
Nach  diefer  Angabe  der  verfchiedenen  Modi- 
ficationen    der    Mutterblutflüffe    komme    ich    zur 
befondern    Betrachtung    ihrer    entfern- 
tenUr  fachen. 

Blutilüffe  und  Krankheiten  der  Gebärmut- 
ter überhaupt  kommen  häufiger  bey  den  culti- 
Virten  Stadtfchonen ,  als  bey  den  rohen  Weibern 
des  Landes  vor.  Jene  werden  von  Jugend  auf 
an  eine  fitzende  Lebensart  gebunden,  in  ünge- 
funde  Kleider  eingezwängt,  und  zur  Erlernung 
von  allerhand  Künften  und  Wiffenfchaften  ange- 
halten. Dem  zu  früh  entwickelten  Gefchlechts- 
triebe  wird  auf  eine  unnatürliche  Art  gefröhnt, 
ihr  Unterleib  durch  eine  fehlerhafte  Diät  ge- 
fchwächt,  und  ihre  Phantafie  durch  unnütze  Ro* 
rnane  in  einem  beftändigen  Taumel  erhalten. 

Dann  dis^oniren  noch  tiahrhafte  Speiferi^ 
Mifsbrauch  fcharfer  Getränke ^    weiche  Lebensart, 

Vieles 

'*)    Köfei*    Abhandlung  mid   Verfuche  geburtshülf-* 
liehen  Inhalts.     Wien  I8ö2.  Bd.  2.  Tk  I.  S.  35. 
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vieles  Sitzen ,  Wärme  der  Kkidung  und  Stuben, 
frühe  und  excentrifche  Wollultj  Onanie,  lieber- 
maafs  des  Beyfchlafs,  Umfchläge,  vieie  Schwan- 
gerfchaften  und  Geburten,  die  aufrechte  Stellung 
der  Menfchen ,  und  die  eigene  ßeltimmung  diefes 
Eingeweides  zu' monatlichen  normalen  ßlutfiüffen, 
Zu  diefer  Krankheit. 

Eine  krampfhafte  Leibesbefchaffenheit  imd 
Anlage  zur  Hylterie  kann  überhaupt  zu  einem 
unordentlichen  Kreislauf  des  Bluts,  und  zu  Con- 
geftionen  aller  Art,  wie  auch  insbefondere  zu 
Mutterblutungen,  Anlafs  geben. 

Ferner  Ectopieen  der  Gebärmutter,  ein  voll- 
kommener und  unvollkommener  Vorfall  derfel- 
ben  ,  Umbiegung  und  Umkehr ung  derfelben ,  Vor- 
fall  der  Mutterfcheide. 

Allerhand  fremde  Körper  in  den  Gefchlechts* 
theilen  und  in  ihrer  Nähe:  abgeftorbene  Früchte, 
falfche  Conceptionen  und  Hydatiden ,  zurückge* 
bliebene  Nachgeburten  nach  Umfchlägen ,  ange** 
fchwollene,  verhärtete  und  wafferfüchtige  Eyer«- 
ftöcke,  Polypen  der  Gebärmutter  und  der  Mut* 
terfcheide.  Stark*)  führt  ein  Paar  Fälle  an, 
wo  verborgene  Mutterpolypen  die  verkannte  Ur^ 
fache  heftiger  und  anhaltender  Blutflüffe  waren. 

Vorzüglich  gehört  hierher  der  Scirrhüs  und 
Krebs  der  Gebärmutter,  der  gewifs  von  Ge- 
bärmutter -  Blutflüffen  aufser  der  Schwanger- 
fchaft,  nach  meinen  vielfältigen  Erfahrungen  ,  die 
häufigfte  Urfache  ift.      Zuweilen  ftellen  fich  hef^ 

*)  Arcli.  Bd.  i.  St.  3.  p^  28? 

Kci!»  Fieberlebre  5.  Bd»  tJ 
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tige  und  periodifche  Blutflüffe  ohne  Schmerzen 
ein,  und  man  bemerkt  durchs  ZufühJen  noch 
eben  nichts  von  einer  Anfchwellung  und  Härte 
der  Gebärmutter.  Auf  Einmal  hören  die  Blut- 
flüffe auf,  und  der  vollkommene  Scirrhus  ift  da. 
Zuweilen  entfteht  der  Scirrhus  zuerft,  und  nach- 
her folgt  die  Hämorrhagie.  Zuweilen  tödten  di« 
Blutflnffe  die  Kranke,  bevor  noch  der  Scirrhus 
und  Krebs  zu  feiner  Vollkommenheit  gelangt  ift. 
Die  Blutungen  find  meiftens  heftig  und  periodifch, 
wenigftens  beym  verborgenen  Krebfe,  und  blofs 
tröpfelnd  und  anhaltend  beym  offenen  Krebs. 
Man  erkennt  den  Krebs  durchs  Zufühlen.  Der 
Muttermund  ift  hart,  mit  fchwanmiichten  Aus- 
vrüchfen  befetzt,  und  hat  Riffe.  Das  untere  Seg- 
ment der  Gebärmutter  ift  ausgedehnt,  diefelbe 
im  Maitdarm  und  über  den  Schaambeinen  fühl- 
bar, fchmerzhaft  beym  Berühren.  Zuweilen  ift 
auch  die  Scheide  hart,  verengert,  mit  Auswüch- 
fen  befetzt.  Die  Kranke  leidet  an  Befchwerden 
bey  der  Ausleerung  des  Harns  und  des  Stuhl- 
gangs. *) 

Zu  diefen  vorbereitenden  Urfachen  können 
noch  allerhand  Gel egenh ei ts- Urfachen  hin- 
zukomn^n :  heftige  Bewegungen,  Tanzen,  en- 
ges Schnüren,  langes  Stehen,  Mutterzäpfchen 
und  Mutterklyftire ,  Onanie,  übermäfsiger  Bey- 
fchlaf ,  Afcariden  im  Maftdarm  und  den  Geburts- 
theilen^  Emmenagoga  aller  Art>  Fufsbäder,  Dampf- 
bäder ^  warme  Halbbäder,  der  Mifsbrauch  der 
Feuerkiken,  Hartleibigkeit,  ofte  und  draftifche 
Laxanzen,    Klyftire.      Zuweilen  w^Hen  fie  von 


*)  HufcUnd's  Journal  Bd.  9-  St  I.  S.  140. 
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gallichtön  Reitzen  *)  oder  Von  Würmern  im  Darni- 
kanal  erregt.  **)  Im  Alter  können  fie  Folgen 
einer  atonifchen  Gicht  feyn.  Zuweilen  entftehen 
auch  Gebärmutter blutflüffe  €ils  KrJfen  oder  Ue- 
bertragungen  bey  Congeftioneil ,  Entzündungen^ 
Gefäfsfiebern  Und  andern  activeri  Krankheiten, 
befonders  wenn  zur  Zeit  der  Entfcheidung  dief 
Menftruation  bevorfteht*  Doch  find  diefe  Blut« 
flüffe  feiten  Itark  genug.  ***  )  Bey  einer  Schwan- 
gerfchaft  kann  ein  folcher  ßlutflufs  Umfchlag  er* 
regen* 

Zuletzt  erwälinö  ich  noch  die  Mutterblu- 
tungen,  die  Stellvertreter  der  Hämorrhoiden  find; 
Die  Gefäfse  in  der  Gegend  des  Gebärmutter hal- 
fes  fchwellen  an  i  gewöhnlich  bey  Perfonen ,  die 
ihr  Monatliches  verloren ,  odei*  vorher  an  Hä- 
morrhoiden gelitten  haben*  Diefe  Krahipfaderri: 
find  fchmerzhaft  oder  nicht  j  blind  öder  fliefsfehd  5 
fie  entzünden  fich  5iüweilenj  und  erregen  Ge- 
fchwüre  und  Filteln,  zuweilen  bringeii  fie  auch 
Verhärtungen  und  Schwielen  am  Gebärmütter- 
munde  hervor.  Zugleich  ift  die  ganze  krankö 
Anlage i  und  befonders  die  fehlerhafte  Befchaf- 
fenheit  der  Eingeweide  des  Unterleibes  vorhan- 
den ,  die  zu  Hämorrhoiden  geneigt  machte 

Endlich  entftehen  noch  bey  eiriigen  Weiberii 
Verhaltungen  der  Reinigungen.  Sie  bekomineri 
Spannungen  im  Ünterleibe,  Ekel,  Abneigung  ge- 
gen Speifen ,    Befehwerden  beym  Urinireii ,    dick^ 

*)  Stüii.  r.  m.  Vc)].  Ilt.  p.4S. 

**)  V.  d.  Bofch  Hiit.-epid.Yerm.  p.  IÖ4» 

=***)  Ideier  1.  c.  p.  152—155. 
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Füfse,  Plämorrlioiclen ,  Schmerzen  und  Gefchwuift 
in  den  Brüllen ,  und  andere  Zufälle ,  wie  i^ie  bey 
einer  Schwangerfchaft  zu  feyn  pflegen.  Der  Un- 
terleib fchwillt  an,  und  wird  zuweilen  fo  ftark, 
wie  bey  einer  vollendeten  Schwangerfchaft.  Al- 
lein es  erfolgt  keine  Geburt,  fondern  der  dicke 
Leib  verfch windet  entweder  allmählig  ohne  eine 
fichtbare  Ausleerung,  oder  es  entlieht  ein  Blut- 
flufs,  der  theils  frifches  und  flüffiges  Blut,  theils 
todte,  geronnene  Blutklumpen  ausleert.  Woher 
diefe  problematifche  Gefchwuift?  Von  der  Ge- 
bärmutter, oder  von  anderen  Theilen?  Von  ei- 
ner Anfchwellung  ihrer  Wände,  oder  von  An* 
föllung  ihrer  Höhle?  '*) 

§.       1  1  2. 

Der  Typus  der  Gebärmutter  -  Blutflüffe 
ift  meiftens  intermittirend.  Die  Intervallen  find 
veränderlich  oder  feil,  und  in  dem  letzten  Falle 
ift  der  Typus  gewöhnlich  monatlich.  Dies 
findet  wenjgftens  in  allen  Hämorrhagieen  Statt, 
die  als  zu  frühe  und  übermäfsige  Reinigungen 
erfcheinen ,  oder  die  zur  Zeit  des  Aufhörens  der- 
felben  entftehen.  Zuweilen,  fagt  Fothergill,**) 
ftellen  lieh  periodifche  Blutftürzungen  aus  der 
Gebärmutter,  mit  regelmäfsigen  Wechfelfiebern 
ein ,  befonders  bey  Weibern ,  die  flarke  Blut- 
ftürzungen erlitten  haben,  als  fie  ihre  Reinigung 
verloren,  und  in  Herbften,  wo  die  Wechfelfie- 
ber  epidemifch  graffiren. 

Ihre  Dauer  und  Heftigkeit  ifi:  fehr 
Verfchieden.      Bald   tröpfelt   das  Blut   nur,    bald 

*)  Fothergill   Samml.  Bd.  3.  p.  I8l  —  183. 
**)  SammL  a.  Abh.  Bd. "3.  p.  173- 
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kommt  es  in  einem  Sturz,  und  kann  in  weni- 
gen Allgenblicken  das  Leben  enden.  Sind  die 
entfernten  Urfachen  der  Krankheit  permanent, 
z.  ß.  Desorganifationen  der  Gefchlechtstheile :  fo 
dauert  der  Blutflufs  eine  lange  Zeit  fort. 

Die  Mutterblutflüffe  find  einfach,  aber 
häufig  zufam mengefetzt.  Sie  find  zulam- 
men gefetzt  mit  allen  den  Local  •  Krankheiten  der 
Gefchlechtstheile ,  Polypen  ,  Scirrhen ,  Krebs 
u.  f.  w. ,  die  fie  als  entfernte  Urfache  erregen. 
Allein  aufserdem  können  fie  auch  mit  andern 
Krankheiten,  z.  B.  der  kritifche  Gebärmutter- 
blutfiufs  mit  Gefafsfieber,  verbunden  feyn.  Den 
Fall  ihrer  Zufammenfetzung  mit  Wech feifiebern 
des  Gefäfsfyftems  habe  ich  fchon  erwähnt. 

Zuweilen  find  die  Mutterblutflüffe  epide- 
mifch,  *>  befonders  zu  folchen  Zeiten-,  nach 
Stoll*s  Beobachtungen,  wo  eine  gallichte  Con- 
ftitution  herrfcht.  Sie  verbinden  fich  alsdann 
mit  den  graffirendea  Gallenkrankheiten,  zum 
Vortheil  oder  Nachtheil  der  Kranken. 

Der  Mutterblutflufs  heilt  zuweilen  andere 
Krankheiten,  und  wird  alsdann  kritifch  ge- 
nannt. I  d  e  1  e r  **)  hat  viele  Fälle  aufgezeichnet, 
dafs  er  Gefafsfieber,  Entzündungen,  allerhand 
Arten  von  Nervenkrankheiten ,  Schmerzen ,  Gicht 
und  Wafferfucht  gehoben  habe.  Befonders  ge- 
fchieht  dies  leicht,  wenn  diefe  Krankheiten  mit 
Ataxieen  der  Reinigungen  in  Verbindung  ftehen. 
Zuweilen  ift  die  eintretende  Fveinigung  blofs  Zei- 

*)  Stoll.  r.  111.  P.  III.  p.  48.  Melitfch  und  Stark 
Arch.  Bd.  3.  p.  7IÜ. 

**)  h  c.  p.  152. 
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eben  der  geheilten  Krankheit  und  einer  Wieder-^ 
kehr  der  Gefunclheit.  Der  kritifche  ßlutflufs  ift 
activ,  und  kündigt  fich  durch  allerhand  Erfchüt- 
terungen  des;  Nerven ryftems  und  unregelmäfsige 
Actionen  der  Gefäise  an,  die  ich  oben  fchon  als 
Vorboten  diefer  Bluti^ng  bemerkt  hab^i 

$.     ij3, 

Die  Prognofis  der  Mutterblutungen  rieh» 
^0t  fiqh  nach  verfchiedenen  Umltänden, 

1,  Plötzliche  Blutungen  find  fchlimmer  als 
allmäldige;  in  dem  letzten  Falle  können  die 
Kranken  nach  und  naich  ungeheuer  viel  Blut  yex-» 
lieren. 

2.  Blutungen  in  der  Schwangerfchaft  fchwä- 
(jhen  das  Kind,  und  machen  zum  Unifchlage  ge-r 
lieigt, 

5,  Eine  einmal  getrennte  After  wächft  nie 
wieder  an.  Daher  kehren  die  Blutflüffe  aus  die- 
fer Ürfaehe  leicht  wieder.  Ift  die  Blutung  ftark, 
Jo  kann  der  Umfchlag  meiftens  nicht  verhütet 
werden.  Ein  heftiger  Froft  während  derfelben, 
der  fie  hemmt,  ift  zuweilen  ein  Zeichen  eines; 
feevorftehenden  hitzigen  Gefäfsfiebers. 

4»  ßlutftürzungen  am  Ende  der  Schwan-« 
gerfchaft  find  gefährlicher  als  in  der  erften 
Jlälfte,  theils  weil  fie  heftiger  find,  theils  weil 
^e  eine  vorliegende  oder  getrennte  After  zur  Ur^ 
fache  haben.  Diefe  laffen  nach,  und  die  Frau 
trägt  ihr  Kind  aus,  oder  es  entfteht  Ümfchlag, 
der  doch  feiten  tödthch  ift.  Jene  tödten  nicht 
feiten.  Roch  kann  man  bey  heftigen  Blutungen 
\^  4er   ietztei^  öälfte    dejf  Schwaögerfchaft   d^? 
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Natur  zu  Hülfe  kommen,  und  die  Geburt  künft- 
lich  bewirken,  welches  in  der  erßen  Hälfte  un- 
inöglich^ift.  *) 

5.  Erbrechen,  Convulfionen  und  Schlucken, 
find  üble  Zufälle  in  Mutterblutungen.  Auch  foll 
ein  immerwährendes  Gähnen  ein  fchlimmes  Zei» 
chen  feya.      Mo  h  r  en  h ei m,. 

§.     114. 

Bey  der  Kur  der  Mutterblu^tungen 
mufs  man  zuvörderft  auf  die  Hebung  ihrer 
entfernten  Urfachen  bedacht  feyn» 

1.  Mutterblutungen,  als  abnorme 
Reinigungen.  Stellen  fich  diefelben  zu 
früh  ein,  fa  untergraben  fie  die  Gefundheit  und 
erzeugen  allerhand  kachektifche  Krankheiten. 
Tvlan  mufs  in  diefem  Fall  alle  Reitze,  gafbrifche 
Stoffe,  Würmer,  Onanie  u.  f.  w.  entfernen,  wo- 
durch fie  erregt  werden^  Dann  ficht  man  auf  die 
körperliche  Befchaffenheit  der  Kranken^  Sie 
find  raeiftens  entweder  überfpannt  reitzbar,  oder 
erfehlafft.  Im  erften  Falle  wendet  man  krampf- 
ftillende,  im  letzten  tonifche  Mittel ,  die  Färber- 
röthe,  Elfen  und  kalte  Bader  an.  Zuweilen  kana 
man  diefe  Blutung  auch  dadurch  heben ,.  dafs  maa 
ein  Nafenbluten  zu  befördern  fiicht.. 

Zu  ftark  lliefsend&  Reinigungen 
erfordern  faß:  die^  nämliche  Behandlung.  Ein 
übermäfsiger  Beyfchlaf  mufs  erngeftellt ,  Atonie 
des  Körpers  gehoben  und  eine  vorhandene  über- 
fpannte  Reitzbarkeit  gemindert  werden. 

*)  Leroy  von  deii  BIntflülfen,  iiberfetzt  vo»  Za- 
dig.    Breslau  1802.  S.  23. 
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Treten  endlich  die  Multerblutungen  zur  Zeit 
des  A  u  f  h  ö  r  e  n  s  der  M  e  n  f  t  r  u  a  t  i  o  n  ein  ; 
fo  fleht  man  darauf,  ob  fie  mit  Zeichen  von  Voll- 
blütigkeit, einem  harten  Piilfe,  fliegender  Hitze, 
C  )ngeitioiien  und  Entzündungen  verfchiedener 
Theile  verbunden  find,  die  Perfon  wohlbeleibt 
ift,  und  immer  ftarke  Blutausleerungen  hatte.  In 
di«fem  Falle  mufs  man  Waffer,  magere  Pflanzen- 
koft,  zur  Zeit  des  ßlutfluffes  Ruhe  der  Seele 
und  des  Körpers,  kühlende  Arzneyen  von  Sal- 
peter, Wein ftein rahm  und  Säuren,  und  im  Noth- 
;fall  eine  kleine  Aderlafs  am  Arme  verordnen. 
Dabey  forgt  man  für  tägliche  Oeffnung.  Zuwei- 
len kann  djefe  Blutergiefsung  auch  dadurch  ver- 
hiltet  werden,  dafs  man  dann  und  wann  in  den 
Zwilchen  Zeiten  eine  Taffe  BJut  aus  dem  Arm  weg- 
läfst.  Unter  diefen  Umitänden  finden  wir  oft 
auch  Hämorrhoidaltriebe ,  die  uns  auf  die  Un- 
terftützung  diefer  Naturbemühung  aufmerkfam 
machen    muffen.  Wenn     hingegen     blutleere, 

ich  wache,  aber  fehr  reitzbare  Perfonen  diefe  ßlut- 
ergiefsungen  bekommen:  fo  kann  man  fie  zuwei- 
len durch  kleine  ableitende  Aderläffe,  von  einer 
Taffe,  am  Arm,  verhülen.  Dabey  verordnet 
man  krampfftillende  Mittel,  Ruhe  des  Körpers 
und  der  Seele.  Sind  Stockungen  des  Bluts  im 
Unterleibs ,  und  eine  Unthätigkeit  feiner  Einge- 
weide vorhanden:  fo  leiftet  das  weinfteinfaure 
Kali,  und  das  Extract  der  Graswurzel  gute  Dien- 
fte.  Sind  die  Kranken  fchon  durch  öftere  ßlut- 
fiüffe  fehr  entkräftet  und  in  einem  afthenifchen 
Zuftande:  fo  verordnet  man  während  des  Blut- 
fluffes  die  Zimmet-  und  Mohnfaft-Tinctur,  und  in 
den  Zwifchenzeiten  nährende  und  ftärkende  Mit- 
tel, Efelsmiich,  Fleifchbrühe,  Bier,  Eifen,  China 
und  Wein.      Uebermäfsige  Blutungen,   von  denen 
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man  Kachexie  des  Körpers  zu  fürchten  hat,  mufs 
man  freylich  durch  China,  Alaun,  kalte  Bäder 
und  andere  Mittel  zu  ftopfen  fuchen ;  doch  mit 
Behutfamkeit ,  damit  nicht  Congeftionen ,  Ent- 
zündungen und  die  fchwarze  Krankheit  darnach 
entliehen.  Von  den  Verhärtungen  der  Gebär- 
mutter, die  um  diefe  Zeit  gern  eintreten,  fpreche 
ich  unten.  *} 

2.  In  der  erften  Hälfte  der  Schwanger» 
fchaft  (teilen  fich  die  Reinigungen  noch  ein. 
Gefchieht  dies  in  vollblütigen  Perfonen,  die  fonlt 
ftarke  Reinigungen  hatten,  und  mit  Affeclionen 
des  ganzen  Gefäfs  -  Syltems :  fo  mufs  man  eine 
magere  Diät,  Ruhe  des  Körpers,  niederfchla- 
gende  Mittel,  und  zuweilen  eine  Aderlafs  am  Arm 
verordnen.  Ift  hingegen  die  Frau  blafs,  fchlaff, 
reitzbar:  fo  paffen  keine  fchwächenden,  fondern 
itärkende  Mittel,  eine  nahrhafte  Diät,  Eifen  und 
China. 

Sind  die  Blutungen  wirkliche  Mutterblut- 
flüffe,  mit  Wehen  verbunden,  die  einen  Umfchlag 
drohen:  fo  mufs  man  nach  den  Regeln  verfah- 
ren, die  in  diefem  Falle  anwendbar  find.  Man 
mufs  die  entfernten  Urfachen ,  Erhitzung,  Un- 
reinigkeiten  der  Gedärme,  Hartleibigkeit,  Rigi- 
dität der  Gebärmutter  u.  f.  w.  heben,  und  nach 
dem  Charakter  des  Blutfluffes  bald  antiphlogifti- 
fche,    bald  tonifche  Mittel  anwenden,  **)       Bey 

♦)  Fothergill  von  der  Behandlnng  der  Frauen- 
zimmer, zur  Zeit,  'wo  He  ihre  Reinigungen  ver- 
liereji.  Samml.  a.  Ahh.  Bd.  3.  p,  l65.  Tiffot 
1.  c.  Th.  4.  p.  577  — 585. 

**)  Baudelocque  Bd.  II.  p.522. 
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Atonie  der  Gebärmutter  foll  man  den  Unterleib 
mit  flüchtigen  Mitteln  reiben ,  kalte  Aufgüffe 
aditringirender  Kräuter  in  die  Mutterfcheide  fpri- 
tzen,  kalte  Klyftire  geben  *)  und  innerlich  Zim- 
tnet  und  Mohnfaft  verordnen.  Doch  bemerkt 
Aaskow,**)  dafs  der  Mohnfaft  blofs  palliatiir 
wirke  und  der  Blutflufs  ftärker  werde,  wenn 
feine  flüchtige  Wirkung  vorüber  fey.  Er  verband 
daher  die  Schwefelfäure  mit  dem  Mohnfaft,  und 
dies  mit  dem  glücklichften  Erfolge.  Wo  Rigidi- 
tät der  Gebärmutter  und  ein  krampfhafter  Zu- 
fland  vorhanden  ift,  läfst  man  erweichende  und 
kram pfftillende  Salben  einreiben  ,  lau  baden,  und 
innerlich  Ipecacuanha,  Bibergeil  und  ßilfenkraut- 
Extract  nehmen.  Auch  leiften  in  diefem  Falls 
Klyltire  aus  Baldrian  mit  Mohnfaft  gute  Dienfte. 
Fehlt  es  der  Schwangeren  an  Blut,  fo  nährt 
snan  fie  mit  tauglichen  Speifen  und  unterflützt 
ihre  Verdauung.***)  ^  Blutflüffe  von  gewaltfamen 
Urfachen  erfordern  Rübe  der  Seele  und  des  Kör- 
pers, horizontale  Lage  auf  Matratzen  ^  kühl« 
Luft,  kaltes  Getränk  ****)  und  kleine  Aderiäffe 
am  Arm,  bey  einem  fthenifchen,  die  Zimmet- 
tlnctur  bey  einem  aftbenifchen  Zuftande.  AucTi 
hier  werden  Tampons,  in  die  Mutterfcheide  ge- 
bracht, empfohlen.  Uebel  find  heftige  und  anhal- 
tende Blutungen  in  der  erften  Hälfte  der  Schwan- 
gerfchaft  ohne  Wehen.  Vielleicht  kann  man  fie 
durch  reitzende  Mutterklyftire  und  Zäpfchen  er- 

*)  Thilenius  med.  cMr.  Bemerk.  S.  43. 

**)    Ham's:  Archiy  für  med.    Exf.  Bd.  2.    H.  2, 

a.  814. 

***)  Leakc  1.  c.  S,  I97. 
****)  Leake  1.,  c,  S.  94. 
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•regen.      Ich  habe  Fälle  gefehen,   wo  die  Blutflüffe 
acht  Tage  lang  dauerten  5  ehe  Wehen  entftanden. 

Entliehen  endlich  die  Blutflüffe  in  der  letzten' 
Hälfte  der  Schwangerfchaft  von  einer  vorliegen- 
den After:  fo  empfiehlt  man  der  Kranken,  fo 
lange  die  Blutung  mäfsig  ift,  Ruhe  des  Körpers, 
horizontale  Lage 5  läfst  am  Arm  zur  Ader,  wenn 
fie  vollblütig  ift,  läfst  fie  die  verdünnte  Schwe-^ 
felfäure  trinken,  legt  Effig  und  Waffer  auf  den 
Unterleib,  fpritzt  dies  ein,  oder  fchiebt  es  mit 
einem  Schwamm  an  den  Muttermund.  Wird  der 
Blutfiufs  heftiger,  und  droht  dem  Leben  der 
Mutter  und  des  Kindes ;  fo  mufs  m^n  die  künll- 
liehe  Entbindung  bewirken.  *) 

Puzos  giebt  den  Rath  wider  heftige  Blu' 
tungen  in  der  Schwangerfchaft,  die  dem  Leben 
der  Kranken  drohen ,  den  Muttermund  nach  und 
xiach  mit  den  Fingern  zu  erweitern,  und  die 
Waffer  2;u  fprengen.  Dies  veranlafst  eine  Zu- 
sammen Ziehung  der  Gebärmutter  und  der  blu- 
tenden Gefäfse,  Allein  dies  Mittel  darf  nur  an- 
gewendet werden,  wenn  man  die  Niederkunft  ge- 
wifs  vorausfieht,  hilft  nicht  immer,  z.  B.  bey 
einer  vorliegenden  After,  und  ift  nicht  immer 
auszuführen,  z,  B.  in  dem  Fall,  wo  der  Mut- 
termund noch  eng  und  hart  ift,  '*'*)  Rigby  ***) 
|ind  Melitfch  ****)   haben  die  Fälle  gut  aus  ein- 

•     *)  Baudelocque  Bd.  L  p.  494  und  544 

**)  Samml.  Bd.  IV.  p.  689* 

**♦)  Samml,  Bd.  HL  p.  550. 

****)  Ueber  den  auf  dem  Muttermunde  aufßtzen- 
4en  Mutterkuchen  ^  in  3t*rk's  Arct,  Bd.  lU^ 
f.  706. 
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ander  gefetzt,  wo  man  in  Mutter blutun gen  die 
fchnelle  Entbindung  oder  die  Sprengung  der  Waf- 
fer  nach  Puzos  Rath  anwenden  foll. 

Ift  noch  keine  Möglichkeit  weder  zur  fchnel- 
len  Entbindung,  noch  zur  Sprengung  der  Waf- 
fer: fo  niufs  man  die  von  Roux  empfohlenen 
Tampons  und  andere  blutftillende  Mittel  ifür  die 
Zeit  anwenden.  In  Fällen,  wo  nur  ein  kleiner 
Thejl  der  Nachgeburt  gelöft  ift,  Ibll  man  fie  an- 
drücken und  dadurch  den  ßlutflufs  ftillen.  *) 

3.  Die  Blutflüffe  der  Kindbetterin- 
nen muffen  nach  ihren  verfchiedenen  Urfachen 
behandelt  werden. 

Ifl  eine  Atonie  der  Gebärmutter  zu  fürch- 
ten, fo  verhütet  man  die  zu  grofse  Befchleuni- 
gung  der  Geburt.  Die  Kreifsende  mufs  liegend 
gebären ,  die  Wehen  nicht  verarbeiten ,  und 
nahrhafte  und  ftärkende  Mittel,  Fleifchbrühe  mit 
Wein  nehmen.  Man  fprengt  die  Waffer  früher, 
läfst  den  Kopf  nicht  zu  fchnell  durchgehen ,  und 
zieht  das  Kind  nicht  gleich,  wenn  der  Kopf  ge- 
boren ift,  heraus. 

Nach  der  Geburt  find  wider  diefen  Zuftand 
reitzende  und  tonifche  Mittel  angezeigt.  Man 
läfst  den  Unterleib  fanft  reiben,  befprengt  ihn 
durch  Hülfe  einer  Bürfte  mit  kaltem  Waffer,  legt 
kalte  Fomentationen ,  Eis  und  Schnee  auf,  oder 
giefst  ganze  Eimer  kaltes  Waffer  über  den  Unter- 
leib aus.  Noch  mehr  leiften  Einfpritzungen  von 
kaltem  Waffer,   Wäffer  und  Effig,   rothem  Wein, 


*)   Starkes  Archiv  B.  2.  St.  I.  Bd.  4.  S.  637.  B.  6. 
S.484. 
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unmittelbar    in    die    Gebärmutter.       Man    nimmt 
dazu  eine  Mutterfp ritze  mit  einem  langen  ,    krum- 
men^'Rohre,     das    man    auf    dem    Finger    in    die 
Höhle     der    Gebärmutter    leitet.         Ein    weicher 
Schwamm,    oder   im  Nothfalle    feine    Leinewand 
iti  ftarken  Branntwein  eingetaucht,    und  zu  wie- 
derholten  Malen    in    die  Höhle    der  Gebärmutter 
hineingebracht,    ifl,    nach    van    der    Haar,  *) 
das  gefch windelte  Hülfsmittel,    die    kraftlofe  Ge- 
bärmutter   zur   Zufammenziehung   zu    beftimmen. 
Ob  nicht  vielleicht  auch  andere  reitzende  Einfpri- 
tzungen,    z.  B.  von  einer  Auflöfung  des  Kochfal- 
zes,   oder    etwas  gepulvertes  Kochfalz,    das  man 
mit  den  Fingern  in  Subftanz  an   den  Grund    der 
Gebärmutter  brächte,    anzuwenden  wären?     Lc 
vret    brachte  einmal  in    einem  folchen  Falle  ein 
Stück    Eis    unmittelbar    in    die    geöffnete    Gebär- 
mutter.     Le  Roux   empfiehlt  feine  in  Effig  und 
Waffer    getränkten    Tampons,    die    man    in    die 
Mutter fcheide,    oder  wenn    es    angeht,    unmittel- 
bar   in    die    Gebärmutter    fchieben    foll.        Le- 
vret  **) -nimmt  einen  gleichzeitigen  Krampf  im 
Gebärmuttennunde    an,     und    glaubt,     die   Ato- 
nie  des  Muttergrundes  höre    auf,     nach  dem  von 
ihm  angenommenen  Antagonismus,    wenn    diefer 
überwunden  fey.      Er  räth  daher,   mit  den  Fin- 
gern einen  Reitz  am  Muttermunde  zu  machen,  und 
ihn   zu   erweitern.       Zuverläffig  ifi:  auch  hier  der 
ihierifche  Galvanismus  im  Spiel,    und  ein  Mittel, 
welches  den  Pol  der  Contraction  im  Grunde    der 
Gebärmutter   erregte  5    würde   wahrfcheinlich    am 


*)  Samtnl.  a.  Abli.  Bd.  IX.  p.  46L 
**)  Samml.  a.  Abh.  Bd.  IV.  p.  661^ 
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fchnelllten  die  Blutung  hemmen.  Leroy*)  em* 
pfiehit  warme  Einfpritzungen  in  die  Gebärmut- 
ter, die  zur  Hälfte  aus  Wein  und  Brannttvein 
beftehen.  Nach  Wedekind  **)  foll  man  ein 
Decoct  der  Sabitia  einfpritzen.  Innerlich  giebt 
man  das  Zimmetpulver,  die  Zimmettinctur,  al* 
lein  oder  mit  einem  Abfud  der  Fieberrinde,  und 
verbindet  damit  Bibergeil)  Afand,  Mohnfaft  und 
andere  krampfllillende  Mittel,  wenn  zu  gleicher 
Zeit  Krämpfe  vorhanden  find.  Diefe  VorfchJäge 
mufs  man  rafch  ausführen ,  weil  die  Blutung 
fchnell  und  auf  der  Stelle  tödten  kann.  Entfteht 
bey  der  Anwendung  derfelben  eine  Gefchwulft  im 
Unterleibe,  die  gegen  das  Becken  herunterfteigt: 
fo  zeigt  dies  Zufammenziehung  der  Gebärmut- 
ter an,  durch  welche  alle  fernere  Gefahr  verhü- 
tet wird. 

Ift  der  Blutflufs  Folge  einer  noch  anhän^» 
genden  oder  fchon  gelöften,  und  am  Mutter- 
munde liegenden  After,  oder  find  Stücke  derfel- 
ben zurückgebheben  ^  oder  viele  Blutklumpen  und 
andere  fremde  Körper,  Mondkälber,  Polypen 
in  der  Höhle  der  Gebärmutter  vorhanden:  fo 
mufs  man  diefe  Urfachen  heben  ^  den  Mutter- 
kuchen löfen  und  wegnehmen^  ***)  Abgeriffene 
Stücke  der  After  j  Mutterdrüfen  oder  Blutklum- 
pen in  der  Gebärmutter,  nimmt  man  mit  der 
Hand  weg,  oder  fpritzt  ein,  wenn  fie  fchorl 
in  Fäulnifs   übergegangen  find.  ****)       Die  Ent* 

*)  I.  c.  S.  62. 

**)  Hufeland's  Jourri.  Bd.  10.  St  I* 
***)  Baudelöcque  Bd.  I.  p.  466. 
****)  Baudeloc^ue  Bd.  i.  p.4874 
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bindung  einer  eingefackten  Nachgeburt  hat  ihre 
eigenen  Handgriffe  nöthig.  **)  Sind  die  vorhandc 
nen  Blutkliimpen  mit  einer  arteriellen  Atonie 
des  Gebärmutter  -  Grundes  und  Zufammenzie« 
hung  ihres  Mundes  verbunden:  fo  öffnet  maa 
denfelben,  nimmt  die  Biutklumpen  heraus,  reibt 
den  Unterleib,  worauf  fich  meiftens  die  Gebär- 
jnutter  zufammenzieht. 

Wenn  Eindrücke  und  mehr  oder  weniger 
vollkommene  Umkehrungen  der  Gebärmutter 
vorhanden  find:  fo  hebt  man  diefeiben.  Bey 
den  Eindrücken  bringt  man  die  Hand  ein,  hebt 
den  Eindruck,  und  läfst  die  Hand  fo  lange  lie- 
gen ,  bis  die  Gebärmutter  fich  gleichmäfsig  zufam- 
mengezogen  hat.  Nur  Schade,  dafs  man  fie 
lange  nach  der  Geburt,  w^enn  der  Gebärmutter- 
niund  eng  zufammengezogen  ift ,  nicht  ohne 
Schwierigkeit  erkennen  und  heben  kann.  Eben 
fo  fchiebt  man  die  Umkehrung  zurück.  Hängt 
die  Nachgeburt  noch  an  derfelben  und  locker  an: 
fo  nimmt  man  fie  erft  weg;  fitzt  fie  aber  feit, 
fo  fchiebt  man  fie  mit  der  Gebärmutter  zurück, 
und  lölt  fie  dann.  Ift  die  Gebärmutter  ganz 
umgekehrt,  angefchwollen ,  von  dem  Mutter- 
munde eingeklemmt:  fo  ift  die  Zurückbringung 
nicht  feiten  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbun- 
den. **) 

Sind  endlich  Zerreifsungen  der  Gebärmut- 
ter vorhanden:  fo  fucht  man  blofs  die  Blutung 
zu  ftillen ,  und  überläfst  die  Heilung  der  Wunde 
der  Natur.*) 

*)  Baudelecque  Bd.  Iv  p.  489* 

**)  Le  Rpux  Samml.  Bd.  IV.  p.  623. 

***)  Le  Roüx  Samml.  BcL  IV.  p.  630. 
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Noch  kann  man  durch  einen  mcchanifchen 
Druck  zu  heftige  Blutungen  nach  der  Geburt  ftil- 
len.  Die  Wöchnerin  legt  lieh  in  horizontaler 
Lage  auf  den  Rücken,  und  der  Arzt  drückt  mit 
beiden  Händen  den  weichen  Unterleib  gelinde 
gegen  die  Wirbelbeine  an ,  wodurch  die  Gebär- 
mutter compiimirt  wird.  Den  Druck  fetzt  er 
fo  lange  fort,  bis  die  Blutung  iteht.  *)  Oder 
man  foll  die  Hand  in  die  Gebärmutter  bringen 
und  die  niederfteigende  Aorta  comprimiren.  **) 

In  Mutterblutungen  der  Kindbetterinnen 
mufs  man  noch  auf  die  Abfonderung  der  Milch 
Kückficht  nehmen  und  fie  befördern.  Dadurch 
wird  der  Zuflufs  der  Säfte  von  der  Gebärmutter 
abgeleitet.  Allein  zuweilen  vermehrt  auch  das 
Ausfaugen  der  Milch  den  Blutflufs. 

4.  Wenn  iich  Blutungen  aus  der  Mutter- 
fcheide  von  zerriffenen  Krampfadern  ereignen  : 
fo  mufs  man  gleich,  Avenn  man  den.  Ort  der 
Blutung  weifs,  einen  Schwamm  einbringen,  der 
mit  arabifchem  Gummi  bedeckt  oder  mit  Effig 
und  Branntwein  getränkt  ift,  und  ihn  feit  andrü- 
cken. Kann  man  den  Ort  der  Blutung  nicht 
entdecken:  fo  foll  man  die  ganze  Mutterfcheide 
mit  Charpie  ausfüllen.  Entlieht  die  Blutung  fchon 
vor  beendigter  Geburt:  fo  befchleunigt  man  die- 
felbe,  comprimirt  temporell,  und  fpritzt  ftipti- 
fche  Mittel  in  die  Scheide  ein. 


In 


*)  Saxtorph  Collect.  Hafmenna  p*328. 
♦*)  Loder's  Journal  für  Cliir.  Bd.  I.  S.  493.     Ta- 
fchenbuch für  angehende  Geburtshelfer.     1798. 
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In  derii  Falle,  wo  innerhalb  der  Wände  dei? 
Scheide  und  der  angränzeriden  TheiJe  ein  Blut* 
gefafs  geriffen  ift,  iucht  man  zuvörderft  die  äu- 
fsere  Blutung  durch  einen  angebrachten  Druck 
zu  itilleii  y  wenn  ße  zugegen  und  heftig  ift.  Maa 
verhütet  j  wo  möglich  ^  das  Eindringen  des  Bluts 
,ins  Zellgewebe  und  tief  nach  innen,  und  mufs 
deswegen  zuweilen  einen  Einfchnitt  machen  ,  um 

l'      den  Ausfiufs  des  Biurs  nach  aufsen  zu  befördern. 

[i  Eine  mäfsige  Sügillation  in  den  äufserea  Thei- 
len  zertheiit  Ijch  durch  Fomentationen  und  Ein- 
reibungen. Findet  man  von  deni  äufsern  Rifs 
aus  eine  Höhle ,  die  nach  innen  dringt,  fo  öff- 
net man  dielelbe  mit  dem  Bifturi  auf  einer  Hohl- 
fondcj  wenn  es  möglich  ift,  dies  zur  Zeit,  wo 
keine  neue  Blutung  zu  fürchten  ift  Und  die  Entzün- 
dung bereits  begonnen  hat.  Ift  die  Blutung  hoch 
ins  Becken  hinaufgedrungeii,  fo  ift  keine  Opera-» 
tion  möglich;    man  mufs  blols  palliativ  handeln. 

5.  Ektopieen  der  Gebärmutter,  Vorfälle  und 
Ümbiegungen  derfelben  reponirt  man  ,  und  er- 
hält lie  in  ihrer  Lage. 

6.  Polypen  derfelben,  ihres  Halfes  und  der 
Mutterfcheide,  müfi'en  abgebunden  werden.  Ihre 
Gegenwart  endeckt  man  durchs  Zufühlen.  Fal- 
fche  Conceptionen  von  Hydatiden  und  Mondkäl- 
bern fucht  man  zur  Geburt  zu  bringen. 

7.  Hat  man  bey  einer  ftarken  Anfchwellung 
des  Unterleibes  von  Amenorrhoe  eine  Mutterblu- 
tung zu  furchten:  fo  giebt  man  das  weinltein- 
faure  Kali  mit  dem  Extract  der  Graswurzel  in 
grofsen  Dofen ,  läfst  den  Unterleib  täglich  reiben;! 
und  die  Kranke  fahren  oder  reiten. 

Köilfl  Fiebwkhre,  3,  Bd*  X 
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8.  Zuweilen  enlftelit  er  von  gaftrifchen  Rei- 
tzen,  in  weichem  Falle  Brechmittel  und  Abfüh- 
rungen von  Tamarinden,  Gaffienmark  und  Wein- 
fteinrahm  ihn  am  fchnellften  ftillen. 

f).  lit  der  Mutterblutflufs  ein  Stellvertreter 
der  goldentn  Ader :  fo  fucht  man  das  Bedürfnifs 
eines  Blntfluffes  zu  heben ,  oder  die  Hämorrhoid 
den  zu  Stande  zu  bringen. 

10.  Hat  der  Mutterblutflufs  einen  befiimm- 
ten  Typus,  oder  ift  gar  mit  demfelben  ein  Wech- 
felfieber  des  Gefäfsfyftems  verbunden:  fo  heilt, 
nacii  gehöriger  Vorbereitung,  die  China  beide 
Krankheiten. 

11.  Endlich  erwähne  ich  noch  den  Scirrhus 
und  Krebs.  Ich  kenne  kein  Mittel,  das  diefe 
Uebel  heilt,  wenn  fie  wirklich  da  find.  Allein 
ob  man  nicht  zu  ihrer  Vorbeugung  etwas  tbun 
könne?  Ob  nicht  in  Perfonen,  deren  Aeltern  mit 
diefen  Krankheiten  beliaftet  ßnd,  und  die  felbft 
an  Drüfengefchwülften,  böfen  Augen,  Flechten 
und  Hautaiisfchlägen  gelitten  haben,  früh  vor 
dem  Aufhören  der  Menftruation  ein  FontanelJ, 
Haarfeil  oder  fpanifche  Fliege  zwifchen  den  Brü- 
llen anzuwenden  wären?  In  den  Fällen,  wo  der 
Scirrhus  plötzlich  während  des  Blutfluffes  und 
nach  demfelben  entfteht,  fcheint  er  mit  diefen 
örtlichen  Fiebern  der  Gebärmutter- Schlagadern 
zufammenzuhängen,  und  von  urfprün glichen  Aus- 
fchwitZLingen  zu  entliehen.  Vielleicht  könnten  da» 
gegen  eine  gute  Diät  ,  Landluft ,  Bewegung, 
aufl<jfende  und  ableitende  Mittel  etwas  thun. 
L  e  a  l<  e  *)  empfiehlt,  nach  vorhergegangenen  Aus- 

*)  1.  c.  p.  202, 
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leerungen ,  die  Fieberr^nde  in  ftarken  Dofen,  die 
er  mit  AJohnfaft  verbindet ,  wenn  die  Krankheit 
fchmerzhaft  iit.  Dabey  verordnet  er  dem  Kran- 
ken Pflanzenkoft,  Milchdiät,  und  Leibesübung 
in  freyer  Luft.  Pearfon*)  läfst  feine  Kranken 
eine  Abkochung  von  Sarfaparille  und  Milch, 
und  überhaupt  viele  verdünnende  Getränke  trin- 
ken. Der  Schmerz  und  Harnzwang  minderten 
fich  nach  dem  Gebranch  der  Fieberrinde,  des 
Schierlings  und  Mohnfafts.  Damit  verband  er 
Einfpritzungen  von  Mohnfaft  in  Milch  oder  in 
einem  Decoct  von  Schierling,  die  der  Kranken, 
Ruhe  verfchafften.  In  einem  Falle  einer  An- 
fchwellung  der  Gebärmutter  mit  Schmerz,  die 
er  aber  nicht  beftimmt  für  Krebs  ausgiebt,  ver- 
fuchte  er  die  von  Pouteau  und  Garthfhore 
vorgefchlagene  vi^äfferige  Diät  mit  fo  gutem  Erfolg, 
dafs  die  Kranke  dadurch    geheilt  wurde. 

J.     ii5. 

Nachdem  die  entfernten  Urfachen  befeitigt 
find,  fleht  der  Arzt  auf  den  Charakter  der 
Krankheit. 

Ift  er  S  y  n  o  c  h  a ,  fo  wird  eine  antiphlogi- 
ftjfche  Lebensordnung,  Ruhe  der  Seele  und  des 
Körpers,  ein  Lager  auf  einer  Matratze,  geringe 
Wärme  der  Stube,  magere  Pilanzenkoit ,  Salpe- 
ter ,  Weinfteinrahm ,  Aderlälie  am  Arm  u.  f.  w<. 
angeordnet. 

X   2 


*)  Ueter  krehsartige  Krankheiten.  Sainml.  a, 
Abb.  Bd.  XVI.  p.  b58.  Tiffot  Tb.  4  S.  578. 
Hufelan  d's  Jouriial.  Bd.  y.    St   I.  S.   140. 
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Das  Aclerlaffen  ift  zwar  ein  allgemeines,  aber 
zweifelhaftes  Mittel  wider  Matter blutungen.  Sel- 
ten haben  fie  den  Charakter  der  Synocha,  und 
immer  wird  derfelbe  durch  die  Blutung  felbft  ge- 
hoben. Nie  weifs  man ,  wie  viel  Blut  noch  weg- 
gehen wird.  Man  kann  durch  öftere  und  ftarke 
Aderläffe  grofsen  Schaden  anrichten.  In  der  er- 
ften  Hälfte  der  Schwangerichaft  fördern  fie  den 
Umfchlag  und  die  Anlage  dazu.  Sie  find  frucht- 
los, wo  deutliche  Urfachen,  eine  vorliegende 
After  oder  Eindrücke  der  Gebärmutter  vorhan- 
den find.  Sie  rauben  die  Kräfte,  befördern  die 
Entitehung  des  Scirrhus,  und  fch wachen  die  Gon- 
tractilität  der  Gebärmutter  in  Blutungen  nach 
der  Geburt.  Auf  der  andern  Seite  kann  eine 
Aderlafs  von  zwey  und  vier  Unzen  am  Arm, 
im  Verhältnifs  mit  dem  Blutverluft  durch  die  Blu- 
tung, wenig  fchaden.  Sie  kann  als  Ableitung 
felbft  in  Fällen  dienlich  feyn ,  wo  die  Schwäche 
unverkennbar  ift. 

Der  T  y  h  p  u  s  mit  >  erhöheter  Rei tzbarkeit 
giebt  fich  durch  einen  zarten  Körperbau ,  Schwin- 
del ,  Schlaflofjgkeit,  fchreckhafte  Träume, 
Schmerzen  im  Rücken  und  im  Unterleibe,  Bläffe 
des  Gefichts,  Kälte  der  Hände  und  Füfse,  Zu- 
fchnürung  des  Schlundes,  ßlafenkrampf,  blaffen 
Urin~,  und  einen  kleinen ,  harten  und  ungleichen 
Puls  zu  erkennen.  Hier  kann  man  feiten  von 
Bädern,  Breyumfchlägen  u.  f.  w.  Gebrauch  ma- 
chen ,  Aveil  diele  Dinge  das  Blut  expandiren  und 
CS  ftärker  den  leidenden  Theilen  zuleiten.  Höch- 
fiens  läfst  man  die  Arme  in  lauem  Waffer  baden ; 
Mohnfaft  ift  in  diefem  Falle  ein  Hauptmittel.  Bey 
Atonie  giebt  man  ihn  in  kleinen  ,  bey  heftigen 
Krämpfen  in  grofsen  Dofen.     Man  giebt  ihn  in- 
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nerlicli ,  und  noch  beffer ,  nach  G  o  p  1  a  n  d '  s  E  r- 
fabrungen  ,  ^)  in  Klyftiren.  Ift  zugleich  grofse 
Schwäche  vorhanden :  fo  verbindet  man  mit  rlem 
Mohnfafte  die  Schwefelfäure  nach  Aaskow^'s 
Vorfchlage,  oder  einen  Aufgufs  der  Rinde  mit 
Haller's  Sauer.  Zuweilen  leiftet  der  Alaun, 
in  anderen  Fällen  die  Brechwurz  in  kleinen  Ga- 
ben noch  Dienfte ,  vtrenn  fchon  alle  andere  Mit- 
tel umfonft  verfucht  find.  Man  wendet  Kam- 
pher, Naphtha,  Zimmettinctur  innerlich  an,  macht 
Weinumfchläge  um  den  Leib,  reibt  flüchtige 
Mittel  ein,  fetzt  reitzende  Klyitire  von  Münze, 
Baldrian ,  Afand ,  fpritzt  ähnliche  Mittel  in  diö 
Mutterfcheide  ein,  und  befchliefst  die  Kur  mit 
fixen  Stärkungsmitteln  von  China,  Simaruba, 
Winter's  Rinde  und  Eifen.  Die  Diät  mufs  ani- 
malifch  feyn ,  das  Getränk  aus  Hühnermilch, 
Bier,    Wein  und  Waffer  beftehen, 

Ift  der  Typhus  mit  Abftumpfung  ver- 
bunden, oder  eine  wirkliche  Lähmung  vor- 
handen: fo  werden  die  Zimmettinctur,  das  Pul- 
ver des  Zimmet,  die  China,  und  zugleich  äu- 
fsere  Reitzmittel  angewandt,  die  ich  theils  oben 
fchon  erwähnt  habe,  theils  unter  den  blutftil- 
lenden  Mitteln  noch  anzeigen  werde.  Wede- 
kind **)  empfiehlt  in  einem  folchen  Falle  die 
Sabina,  von  welcher  er  anfänglich  täglich  vier- 
mal einen  Skrupel,  nachher  dreyfsig  Gran  neh- 
men läfst.  ßey  Afthenie  mit  Erethismus  fängt 
man  mit  kleinen  Gaben  an ,  und  wiederholt  fie 
oft;  bey  Afthenie  mit  Abftumpfung  werden  grö- 

*)  Richter's   chir.  Bibl.   Bd.  14.   S.  345. 
**)  Hufeland's  Journ.   Bd.  10,   St.  I,   S.  75. 
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fsere  Gaben  der  Reitzmittel ,  und  diefe  in  länge- 
ren Intervallen,   gegeben; 


Wir  haben  vielerley  Dinge,  die  in  Mutter- 
blutungen als  blutftillende  Mittel  empfoh- 
len find.  Wann  foll  man  von  denfelben  Ge- 
brauch machen?  Nicht,  wenn  die  Krankheit 
den  Charakter  der  Synocha  hat,  das  Individuum 
vollblütig  ift,  viel  ifst  und  fich  wenig  bewegt; 
nicht,  wenn  die  Krankheit  nach  einer  unterdrück- 
ten Blutung  entftanden,  kritifch,  eine  Uebertra- 
gung  iit,  oder  die  entfernte  Urfaehe  derfeibea 
noch  fortdauert.  Hier  kann  die  Stopfung  der- 
felben  Blutfififfe  anderer  Art ,  Gefafsfieber ,  Gon- 
geftionen  und  Entzündung  erregen.  Hingegen 
niufs  man  ftopfen ,  wenn  der  Blutflufs  den  Cha- 
rakter des  Typhus  und  der  Lähmung  hat,  von 
blofs  äufseren  Urfachea  entftanden,  und  fo  hef- 
tig ift,  dafs  die  inneren  Mittel  nicht  fo  fchnell 
wirken,  und  der  Tod  von  Verblutung  in  weni- 
gen Augenblicken  erfolgen  ,^kann. 

Die  blutftillenden  Mittel  muffen  nach  den 
ümftänden  gewählt  werden,  heftige  Reitzmittel 
können  bey  dem  Erethismus  fchaden.  Sie  wir- 
ken entweder  dir  ect,  gleichfam  fpecififch  ,  und 
werden  innerlich  oder  äufserlich  ange- 
wandt; oder  fie  wirken  indirect,  durch  Re- 
vulfion. 


§.     117. 

Unter  die  Mi Itel ,  welche  durch  R.  e  v  u  1  f  i  o  n 
zu  wirken  fcheinen,  rechne  ich  folgende  Dinge : 
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1.  Aderläffe  am  Arm,  in  kleinen  Quan- 
titäten ,  ftillen  oft  durch  Revulfion  Blutungen,  die 
offenbar  den  Charakter  des  Typhus  haben.  Le 
Iloux*)  tadelt  fie  zwar  fehr,  und  ihr  Mifs- 
brauch  ift  in  der  That  fehr  zu  tadeln.  Doch 
Vfo  fo  viel  Blut  weggeht ,  darf  man  fich  kein 
Gewiffen  machen ,  eine  Taffe  am  Arm  zu  laffen, 
um  aus  dem  Erfolge  zu  urtheilen  5  wenn  die 
Theorie  uns  verläfst.  ■* 

2.  Brechmittel:  die  Ipecacuanha  oder 
ihre  Tinctur,  voll  oder  bis  zum  Ekel  in  klei- 
nen Dofen.  Doch  können  heftige  ßlutflüffe  auch 
fchlimmer  darnach   werden. 

3.  Das  Koch  falz  und  der  Salpeter,  in 
grofsen  Dofen,  wirken  auf  diefelbe  Art.  Sie 
reitzen  den  Magen  und  leiten  dadurch  ab. 

4«  Ventofen,  zwey  bis  vier,  auf  Jeder 
Bruft.  Pouteau**)  empfiehlt  die  Blafen- 
pflafter.  Anfangs  läfst  er  eins  zwifchen  die 
Brüfte,  dann  eins  unter  die  eine ,  hernach  unter 
die  andere,  und  endlich  wieder  eins  in  die  Mitte 
legen.  Die  Wirkfamkeit  diefer  Methode,  von 
welcher  er  fich  oft  durch  feine  eigenen .  Erfah- 
rungen überzeugt  hat ,  erklärt  er  von  dem.  Gon- 
fens  zwifchen  der  Gebärmutter  und  den  Brüften. 

5.  Einige  laffen  während  des  Blutfluffes  die 
Arme  in  warmes  Waffer  flecken.  Leake  ***) 
verordnet   feinen  Kranken^    wenn   der  Blutfturz 

*)  Samml.  Bd.  IV.   p.   147. 
**)  Samml.   Bd.  XII.  p.  346: 
***)  1.  c.  p.  1%, 
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heftig  und  mit  Lebensgefahr  verbunden  ift,  die 
Füfse  bis  an  die  Knöchel  in  kahes  Waffer  zu 
fetzen,,  und  üe  darin  fo  lange  zu  laffen,  als  ih- 
nen die  Kälte  empfindlich  ift.  Dann  werden  fie 
herausgenommen,  und  nach  einigen  Minuten  von 
neuem  eingetaucht.  Faft  dalTelbe  Mittel  em- 
pfiehlt Chauffier,  ■*)  Er  läfst  nämlich  die 
Füfse,  befonders  wenn  fie  heifs  und  brennend 
find,  in  Tücher  wickeln,  die  ins  kältefte  Waf-^ 
fer  eingetaucht  find,   und  diefe  oft  erneuern, 

§.     Ji8, 

Als  innere  blutftillende  Mittel  find  vor^ 
züglich  folgende  Dinge    empfohlen : 

1.  Mineralifche  Säuren  und  zufammen{^ 
ziehende  Stoffe:  die  japanifche  Erde,  das 
Drachenblut  und  das  Gummi  Kino, 

2,  Per  rot  he  Fingerhut,  den  Ferriar 
neuerdings  wider  active  Blutungen ,  namentlich 
wider  das  Nafenhluten  und  den  Gebärmutter- 
blutflufs,  empfohlen  hat.  Den  letzten  Itopfte  er 
zuweilen  mit  einer  Gabe  deffelben.  Er  beförderte 
die  Harnabfonderung,  und  verminderte  die  Häu^ 
figkeit  des  Pulfes  nach  feinen  Erfahrungen  fo 
fehr,  dafs  er  von  hundert  und  zwanzig  Schlä- 
gen auf  achtzig  und  fünf  und  fiebzig  herun^ 
terfiel. 

5*  Die  Zimmettinctur  von  dreyfsig  bis 
fechzig  Tropfen,  und  das  Zimmetpulver 
mit  Blut ft ein,    welches    Stark  *^)    empfiehlt, 

*)  Starkes  Arcliiy  Bd,  IL  St,  3,  p,  23* 
**)  Arch.  Bd.  I,  St.  2.  p,  30. 
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Dem  Zimmet  ähnelt  die  Caffia  lignea,  die 
Jufti  *)  wider  Mutterblutflüffe  in  und  aufser 
der  Scbwangerfchaft  und  bey  Kindbetterinnen 
empfiehlt.  Er  läfst  alle  Stunden  zehn  bis  zwan- 
zig Gran  derfelben  nehmen,  bis  der  ßlutflufs  auf- 
hört. Man  kann  fie  auch  zur  Gonfirmation , 
nach  gehobener  Krankheit,  in  Verbindung  mit 
China  und  Eifen  geben, 

4,  Dann  hat  Herr  Bishoprik  zu  York 
ein  Mittel  aus  gebranntem  Kupfervitriol,  Dra- 
chenblut und  rectificirtem  Weingeift  wider  Mut- 
terblutflüffe aller  Art,  im  ledigen  Zuftande, 
nach  Umfchlägen  und  Geburten  empfohlen.  Er 
verfichert,  dafs  ihm  in  dreyfsig  Jahren  Wenig 
Fälle  vorgekommen  find,  die  nicht  durch  daffelbe 
entweder  geheilt  oder  erleichtert  wären.  **) 

5,  Endlich  hat  Herr  Meli tfch  ***)  den 
rohen  Alaun  als  vorzüglich  wirkfam,  felbft 
wider  die  gefährlichften  Mutterblutungen  von 
einer  vorliegenden  After,  angepriefen.  Man 
giebt  ihn  in  Pulver  mit  Zucker,  von  fünf  bis 
zehn  Gran,  auf  Einmal,  oder  läfst  ein  Quent- 
chen deffelben  in  zwölf  Unzen  Waffer  auflöfen, 
davon  anfangs  zwey  Efslöffel,  und  nachher  einen 
nehmen« 

§.      119, 

Noch  find  die  äufseren  Mittel  zur  Sto- 
pfung  der  Mutterblutung  übrig: 

*)  Stark's  Arcli,  Bd.  III.  St.  I,  p,  93. 

**)  Meclic,  Comm.  Dec.  II,  Vol.  X,     Edinb,   1795. 

p.  359. 
*♦*)  Stark 's  Arch.  Bd.  III.  p.  735* 
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1*  Räueherungen  der  Geburtstheile  mit 
Tacamahak   und  Schwefelblumen. 

2.  Gürtel  von  Eichenrinde,  Galläpfeln 
und  China,  um  die  Unterbauchsgegenden  aufge- 
legt. Meza^)  erzählt  einen  Fall,  wo  das  Tä- 
fchelkraut  eine  Blutung  ftillte,  gegen  welche 
fchon  andere  Dinge  umfonft  verflicht  waren.  Es 
wird  auf  die  Gegend  der  Lenden  und  des  Kreu- 
tzes  aufgelegt;  Andere  laffen  es  auch  als  Thee 
trinken. 

3.  Die  fchon  den  Alten  bekannten  Mut- 
terzapfen. Sie  verfertigten  aus  zufammenzie- 
lienden  Mitteln  dicke  Salben ,  tauchten  darin  zu- 
fammengewickelte  Wolle,  Baumwolle,  Charpie 
ein  ,  und  brachten  fie  in  die  Mutterfcheide.  Auch 
kann  man  zu  demfelben  Behufe  einen  Schwamm 
nehmen.  Diefe  Mittel  können  die  Blutung  me- 
chanifch  ftopfen,  aber  auch  auf  die  Gegenfätze 
der  Vitalität  der  oberen  und  unteren  Hälfte  der 
Gebärmutter  wirken. 

4.  Das  Binden  der  Schenkel  und  Arme. 
L  6  R  o  u  X  5  **)  uad  befonders  L  e  a  k  e ,  **'*)  ver- 
werfen dies  Mittel ,  weil  durch  die  Compreffion 
der  Venen  der  Uebergang  des  arteriellen  Blutes 
zu  den  blutenden  Schlagadern  nothwendig  ver- 
mehrt werden  muffe.  Aliein  diefer  Vorwurf 
kann  nur  das  Binden  der  unteren  Extremitäten 
treffen. 

*)  Samml.   a.  Abli.    XV.   p.  368. 
**)  Samml.   Bd.  IV.  p.  653« 
*♦♦)   1.  c.   p.  187. 
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5.  Zufam  men dr tickungen  der  Gebär- 
mutter, durch  eine  Bandage,  nach  der  Geburt. 
Nach  Daffe*)  foll  man  die  beiden  Hände  ia 
der  Gegend  über  den  Schoofsbeinen  auflegen, 
und  theils  von  einer  Seite  zur  andern  queeriiber, 
theils  von  oben  nach  unten  zufammendrncken, 
und  reiben.  Beide  Hülfen  können  bey  Blutun- 
gen nach  der  Geburt,  befonders*  wenn  fie  von 
Atonie  herrühren,  dienlich  feyn;  doch  kann 
auch  in  diefera  Falle  ein  zu  feftes  Binden  die 
Zufammenziehung  der  Gebärmutter  hemmen, 

6.  D  a  s  A  n  f  p  r  i  t  z  e  n  mit  kaltem  Wa  ff  er, 
vermittelft  einer  grofsen  büfcheligen  ßürfte,  mit 
einer  grofsen  Gewalt,  welches  einen  vortreffli- 
chen Nervenreitz  erregt.  Das  Begiefsen  des  Un- 
terleibes mit  kaltem  Waffer  mitteilt  eines  Eimers. 
Das  Fomentiren  mit  kaltem  Waffer,  Effig,  Eis 
und  Schnee.  Ein  Stück  Eis  in  die  Gebärmutter 
gebracht.  Das  Einfpritzen  von  kalten,  zufam- 
menziehenden  und  reitzenden  Dingen  in  die  Ge- 
burtstheile.  Effig  und  Waffer,  in  die  Gebär- 
mutter gefpritzt,  Avirkt  trefflich.  Man  fpritzt 
in  che  Scheide,  bis  an  den  Muttermund,  oder 
bringt,  wenn  derfelbe  offen  iit,  eine  lange  und 
krumme  Röhre  unmittelbar  in  die  Gebärmut- 
ter ein.  -*> 

7.  Le  Roux**)  hat,  wenn  die  genann- 
ten Mittel  bey  heftigen  Blutungen,  befonders 
nach  der  Geburt  und  bey  Atonie  der  Gebär- 
mutter, nicht  genügen,  ein  anderes  vorgefchla- 
gen,  das  weit  mehr  leiftet  und   überall  gleich  zur 

*)  Samml.  Bd.  IV.   p.  659- 
**)  Samml.  Bd.  IV.  p.  669 
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Hand  ilt.  Man  taucht  nämlich  zufammenge- 
drehete  weiche  Leinwand  in  Effig,  ftopft  damit 
die  Mutter fcheide,  oder  die  Gebärmutter  felbft, 
wenn  fie  offen  ift,  aus.  Durch  dies  Mittel,  fagt 
er,  habe  er  Kranke  unter  den  gefährlichften  Um- 
itänden  gerettet.  Es  wirkt  theils  mechanifch, 
theils  als  Reitzmittel  auf  die  Gefäfse ,  und  erregt 
endlich  Gerinnung  des  Bluts,  und  ftopft  durch 
Blutpfröpfe.  Man  kann  dies  Mittel  nicht  aliein 
wider  Blutungen  der  Kindbetterinnen,  fondern 
auch  Avider  Blutungen  in  der  Schwangerfchaft 
und  aufser  derfelben,  z.  B.  bey  ftarkeh  Reini- 
gungen und  anderen  Hömorrhagieen ,  anwenden, 
Le  Roux  wandte  es  bey  Blutungen  in  der  frii- 
heften  Zeit  der  Schwangerfchaft  an  ;  theils  hörten 
diefelben  ganz  darnach  auf,  theils  ftillte  fich  die 
Blutung,  und  nachher  kamen  Wehen,  die  die 
Frucht  und  zugleich  die  Tampons  ans  Licht 
brachten.  *)  Eben  fo  wandte  er  fie  mit  gutem 
Erfolg  in  Blutungen  der  letzten  Hälfte  derSchwan» 
gerfchaft  an,  bey  vorliegender  After,  wenn  der 
Muttermund  noch  hart  und  eng,  und  deswegen 
keine  künftliche  Entbindung  möglich  war.  **) 
Endlich  empfiehlt  er  '*''**)  fie  noch  bey  allen  Blu- 
tungen der  Kindbetterinnen,  fie  mögen  von  Ato- 
me der  Gebärmutter,  einer  feftfitzenden  Nach- 
geburt, oder  von  Riffen  der  Gebärmutter  ent- 
ftehen.  Sind  fremde  Körper  oder  eine  feftfitzende 
Nachgeburt  vorhanden,  die  nicht  auf  der  Stelle 
herausgebracht  werden  können,  und  doch  die 
Blutung  fo  heftig,  dafs  ße  Gefahr  droht,  fo  ge^ 

*)  Samml.  Bd.  IV,  p.  674 
**)  Samml.  Bd.  IV.  p.  684. 
***)  Samml.  Bd.  IV.  p.  708. 
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Aviiint  man  durch  die  Tamponirung  Zeit.  Befon- 
ders  wirkfam  ift  fie  bey  Atonieen,  indem  fie 
die  lahme  Gebärmutter  zur  Zufammenziehung 
reitzet.  Man  nimmt  die  Tampons  einige  Stun- 
den nachher  heraus;  oft  werden  fie  auch  von 
felbft  herausgedrängt. 

Der  Vorwurf,  dafs  die  Tampons  eine  Ge* 
bärmutter- Entzündung  erregen  können,  ift  von 
wenigem  Gewicht.  Eher  ift  zu  fürchten,  dafs 
fie  die  äufsere  Oeffnung  verfchliefsen,  eine  heim- 
liche ßhitung  veranlafCen ,  und  diefe  die  Atonie 
der  Gebärmutter  vermehren  könne.  Allein  man 
mufs  den  Tampon,  wo  möglich,  unmittelbar  in 
die  Mutter  bringen,  nachher  auf  die  Anfchwel- 
lung  derfelberi  achten ,  und  wenn  dies  gefchieht, 
den  Tampon  ausziehen  ,  die  ßlutklumpen  auslee- 
ren und  einen  frifchen  einbringen.  Dann  kann 
fich  der  Fall  nicht  ereignen,  deffen  Herr 
Stark*)  gedenkt,  dafs  einer  Frau  nach  dem 
Tamponiren  der  Leib  wie  ein  Fafs  anfchwoll, 
fie  Angit,  kurzen  Athem,  Ohmachten  bekam, 
und  ftarb.  Dafs  fie  Wehen  erregen  und  zur 
Geburt  reitzen ,  ift  meiitens  in  den  Fällen ,  wo  fie 
angezeigt  find,  vortheilhaft.  Oft  mögen  fie  noch 
in  folchen  Fällen  gewirkt  haben,  wo  die  Blu- 
tung von  geriffenen  Krampfadern  der  Mutterfchei- 
4en  entftand. 

$.        120. 

In  Betreff  der  Lebensordnung  mufs  die 
Kranke  folgende  Regeln  beobachten.  Sie  liegt 
horizontal,  ja  gar  nach  Mofchion's  Rath  mit 
den  Füfsen  und  dem  Kreutze  höher  als  mit  dem 

*)  Archiv  Bd.  IL  St,  3.  p.  2t. 
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Körper,  auf  einem  Strohfack  oder  einer  Matra» 
tze ,  und  wird  mit  einer  Decke  von  Leinwand  zu- 
gedeckt. Schenkel  und  Beine  mufs  fie  nahe  zu- 
fammenlegen,  fie  beym  Aufftehen  nicht  von  ein- 
•ander  bringen.  Ihr  Zimmer  mufs  kühl  feyn, 
Luftzug  durch  die  geöffneten  Thüren  und  Fen- 
fter  haben,  befonders  wenn  es  dumpf  und  beifs 
iiiy  und  die  Kranke  am  Gefäfsüeber  mit  Hitze 
leidet.  Man  läfst  fie  kakes  Waffer  oder  kalte 
Fleifchbrühe  trinken  und  Citronen-Eis  effen.  Un- 
glaubhch  fchneli  minefern  oft  Kühlungen  und  die 
frifche  Luft  den  ßlutflufs. 

Liegt  die  Kranke  von  der  Heftigkeit  der 
Blutung  fchon  in  einem  ohnmächtigen  Zuitande: 
fo  giebt  man  kalte  Luft,  Weftendorffchen  Effig, 
Vitrioläther  und  andere  analeptifche Mittel.  Nach- 
her wendet  man  fchleimige  Mittel,  arabifches 
Gummi,  Salap,  isländifches  Moos,  Eyermilch-, 
Fleifchbrühe,  Hirfch hörn  -  Gallert ,  und  einen 
Aufgufs  der  Rinde  an.  Man  verftattet  der  Kran- 
ken den  Schlaf  und  fördert  ihn ;  läfst  fie  aber 
kurz  und  oft  fchlafen,  und  beobachtet  fie  im 
Schlafe,  damit  nicht  während  deffelben  ein  Re* 
cidiv  entftehe.  Zuweilen  bleibt  nach  ftarket 
Verblutung  ein  drückender  Kopffchmerz  zurück, 
der  fich  nicht  eher  verliert,  als  bis  die  Blutge- 
fäfse  wieder  gehörig  mit  einem  dichten  Blute  an- 
gefüllt  find. 
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Von    den  Krankheiten   der  Le- 
g  .benskräfte    in    den    Ab-    und 
'        Ausfonderungs  -  Organen 
überhaupt, Z^) 

§.     121. 

^oll  in  der  Pathologie  von  den  Krankheiten  der 
j^b-    und    Ausfonderungsorgane    und    der    durch 
'  diefelben   ab-    und  ausgefchiedenen  Säfte  eine  ge- 
nügende   Anficht    gegeben    werden :      fo  mufs  die 
Phyüoiogie     nothwendig    erft    noch     vorarbeiten. 
Schon  der  Mechanismus    in    diefem    Gefchäft    ift 
nicht  klar.      Das  Blut,    welches  das  Material  zu 
allen  Aus-  und  Ablonderungen   hergiebt,   kreifet 
überall    in    einer   gefchloffenen    Höhle,     die    Ex- 
iitenz    der  Anaftoniofen    in   den  Schlagadereiiden 
ift    unzuverläffig,    das  Blut  geht  unmittelbar   aus 
ihnen  in  die  Venen  über,   und   der  Körper  liegt 
gleichfam  ganz  aufserhalb  der  Höhle,  in  welcher 
das  Blut  ift.       Zuverläffig    dringen   das   BJut  und 
feine  Gemengtheile  in  die  Wände  der  Gefäfse  und 
fo    Aveiter  in    alle    fefte  Theile  ein ,    machen    fie 
auf  diefe  Art  feucht  und  gefchmeidig,  nach  che- 
rnifch-organifchen  Gefetzen,    die  durch  den  thie- 
rifchen  Galvanismus  auf  die  mannichfaltiglte  Art 

^)  Die  Namen  Profluviiim,  Defluxio,' 
Blennorrhoe  u.  f.  w.  beziehen  lieh  blofs  auf 
einen  Effect  der  Krankheit,  nicht  auf  die 
Krankheit  feiblt,  die  in  einer  Abnormität  der 
Lebenskräfte  des  Abfonderimgs- Organs  beiteht, 
Fnr  eine  verminderte  oder  fehlende  Abfondc- 
rung  von  verminderter  Reitzbarkeit  oder  Läh- 
mung p allen  üe  gar  nicht. 
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uiodificirt  werden.  Schon  diefer  Moment  ift 
in  der  Erklärung  der  pathoiogifchen  Abfonde- 
rungen,  z.B.  der  Golliquationen,  nicht  ohne  Be- 
deutung. Die  in  die  ältigen  Höhlen  der  Ah- und 
Ausfonderungsorgane  eingedrungenen  Stoffe  wer^ 
den  dafelblt  durch  den  Mechanismus,  die  Vita* 
lität  und  den  Zugang  der  Aufsenwelt  verfehle^ 
deutlich  verändert.  Der  Zellftoff  fcheint  das 
allgemeine  Zwifchenmittel  der  Abfonderungen 
Behufs  der  Ernährung  aller  in  ihm  liegenden 
Organe,  felbit  derjenigen  zu  feyn,  die  dadurch 
aus  ihm  entllanden  find,  dafs  er  eine  fefte  Form 
angenommen  hat.  Mit  dlefem  Procefs  fcheinen 
die  pathologifchen  Abfonderungen  der  Lymphe 
und  des  Faferlloffs  in  Entzündungen  Und  fo  vie* 
len  anderen  Krankheiten  in  Zufammenhang  zu 
feyn.  Die  Ab-  und  Ausfonderungs- Organe  müf^ 
fen  erft  noch  unter  eine  allgemeine  Anficht  ge- 
bracht ,  wie  es  ß  i  c  h  a  t  mit  den  feröfen  und 
mucöfen  Membranen  verfucht^  und  ihre  Bezie- 
hungen auf  einander,  z.  B.  zwifchen  Lungen  und 
Leber,  Haut  und  Harnwege,  berichtigt  werden, 
wobey  die  Differenz  des  vegetativen  und  thieri*. 
fchen  Nerven fyftems  nicht  übergangen  werden 
darf.  Endlich  find  die  Aus  -  und  Abfonderun- 
gen örtliche  und  befondere  Vegetationen ,  in  wel- 
chen Thätiges  und  Leidendes  in  engfter  Wechfel- 
Wirkung  ftehen.  Die  dichotomifche  Polarität  von 
jenem  verliert  fich  durch  Sauerftoff  und  Waffer- 
ftoff  in  diefem,  und  umgekehrt.  Der  Galvanis- 
mus  zerfetzt  das  BJut  und  vereinigt  die  Beftand- 
theile  deffelben  wieder,  verändert  die  Abfonde- 
rungen der  Thränen-,  Meibomfchen-,  Speichel* 
drüfen  ^  der  Leber ,  der  feröfen  und  mucöfen 
Membranen   auf  die  mannichfaltigite  Art.     Aus 

die* 


Kranke  Ab-  und  Ausfonderungsorgane*       337 

diefer  Wechfelwirkung  des  Thätigeii  und  Leiden^ 
den  5  nach  Maafsgabe  der  verfchiedenen  Natur 
der  Organe,  in  welchen  die  Procelfe  Itattfi  > Jen^ 
und  ihrer  Beziehungen  auf  einander  mufs  die 
Mannichfaltigkeit  der  pathologifclien  Secretionen 
begriffen  werden«  Die  Reßduen  der  Vegetations- 
proceiTe  bey  der  Ernährung,  Abfonderung  und 
den  wiilkührlichen  und  unwillknhrlichen  Actio^ 
nert  der  Organe 3  werden  durch  die  Haut,  den 
Darmkanal,  die  Luft-  und  Hamwegej  nachdem 
lie  vorher  erit  wieder  durch  die  Saugadern  in 
die  BlutmalTe  aufgenommen  find,  von  deffelben 
in  die  Aufsenw^lt  ausgeftofsen*  Sie.  verhalten 
iich  wie  die  Procefie,  deren  Product  üe  ßnd,  und 
zeigen  daher  die  Natur  derfelben  an. 

Die  abgefonderten  wSäfte  erhalten  fich  dnrch 
die  Wahlverwandtfchaft  ihrer  eigenen  Beftandtheila 
in  ihrer  fpecififch  eigenthümlicherj  Qualität«  Ihre 
Natur  ilt  etwas  Inneres,  delfen  nächfte  Urfache 
nicht  aufser  ihnen  feyn  kann*  Indeffen  erfor- 
dert ihre  Exiftenz  und  die  Fortdauer  derfelben 
ein  beltimmtes  Aufsenverhältnifs,  da§  gröfsten- 
theils  in  dem  Organe  gegründet  ift,  in  welchem 
fie  erzeugt  werden*  Sofern  find  fie  alfo  abhän- 
gig von  dem  Zuftande  ihrer  Organe*  Die  Ans* 
fonderungen  gewiffer,  mehr  oder  weniger  Hüffi-^ 
ger  Subftanzen  aus  dem  Körper,  gefchehen  gröfs- 
tentheils  allein  durch  den  Inbegriff  der  Kräfte 
der  feften  Theile,  das  Ausgefonderte  verhält 
fich  dabey  leidend,  feine  Befchaffenheit  ift,  fo- 
fern  es  ausgefchieden  wird,  für  den  refpectiven 
Organismus   gleichgültig. 


Hcili  Flcberiühr«?,    3.  Bd. 
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Die  Lebenskräfte  cliefer  Organe 
können  auf  mann  ichfaltige  Art  von 
der  N o r m  abweichen.  Sie  können  er- 
höhet, verä n  d  e r t ,  g e  f c h w ä  c h  t ,  endlich 
gar,  einzeln  oder  zufammen,  voiikom- 
nien  gelähmt  werden.  Von'  diefen  Kran k- 
heJten,  als  von  eigenen  Arten,  werde  ich  gegen- 
wärtig Einiges  überhaupt  fagen. 

Die  Ab-  und  Ausfonderungsorgane  beliehen 
aus  Blutgeiäfsen ,  Saugadern,  Nerven,  Ab-  und 
Ausfonderungs- Kanälen,  Zellgewebe  und  einem 
Parenchyma.  Sind  alle  ;diefe  Theile  oder  nur 
einige  derfelben  krank?  Sind  einige  urfprüng- 
lich,  die  anderen  fecundair  krank?  Erkranken 
die  Nerven  oder  die  Gefäfse  urfprünglich  ?  Sicher 
hat  der  Gegenfatz  der  Gefäfse  und  der  Nerven 
den  entfchiedenften  Einflufs  auf  das  Abfonde* 
rungsgefchäft. 

Der  kranke  Zufiand  der  Lebenskräfte  in  ei- 
nem Abfonderungsorgan  kann  transitorifch  feyn, 
ohne  eine  fi<;htbare,  organifche  und  permanente 
Urfache,  und  theils  durch  die  Kunlt,  theils 
durch  die  Autocratie  der  Natur ,  zur  Norm  zu- 
rückgeführt werden.  Oder  es  ift  im  Organ  felbit, 
oder  aufser  demfelben  irgendwo  im  Körper  eine 
iichtbare  Verletzung  der  Organifation  vorhanden, 
die  als  permanenter  Reitz  eine  beftändige  Intem- 
peratur  der  Lebenskräfte  deffelben  unterhält.  In 
der  erlten  Geftalt  kommt  die  Krankheit  häufig 
als  Begleitung  der  Gefafsfieber ,  in  der  letzten  als 
chronifche  Krankheit  vor.  Doch  ift  diefe  Diffe- 
renz eine  zufällige. 

Diefe  Krankheiten  exiitiren  freyiich  in  der 
Natur  nicht  anders,    als    in   den.  refpectiven  Cr- 
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ganen,  alfo  in  Arten.  Doch  kann  man  von  den 
Arten  das  Aligemeine  abfondern  und  dadurch 
dea  Begriff  ihres  Wefens  überhaupt  geben. 

§.    122, 

Wir  erkecnen  die  Kräfte  und  ihre  verfchiede* 
nen  Zuftände  nicht,  an  fich ,  fondern  in  dem  Sicht- 
baren und  deflen  Wirkungen.  Nun  beliehen  aber 
die  Hauptverrichtungen  dieier  Organe  in  Ab-  und 
Ausfonderungen-  jene  find  zum  Theil,  diefe  faft 
alJein  von  ihnen  abhängig.  Abnorme  Ab-  und 
Ausfonderungen  find  alfo  die  Häuptproducte 
und  die  vorzäglichlten  Merkmale  diefer  Krank- 
heiten, Doch  dürfen  fie  nicht  mit  den  Krank- 
heiten felblt  verwechfelt  werden.  Wo  das  Organ. 
desorganifirt  ift,  da  ift:  auch  dies  fichtbar. 

Die  Fehler  der  abgefonderten  Säfte  find  für 
fich  beftebeiide  Krankheiten ,  eigene  Abweichun- 
gen von  der  Norm.  Ihre  entfernten  Urfachen 
können  diefe  und  andere,  auch  kranke  Vitalität 
der  Organe  feyn.  Allein  fie  flehen  eben  deswe- 
gen ,  weil  fie  auch  durch  die  Vitalität  ihrer  Or- 
gane beftinimt  werden  ,  mit  den  Krankheitea 
derfelben  in  einem  fo  genauen  Gaufalverhältnifs, 
dafs  wir  fie  bey  der  Symptomatologie  derfelbea 
nicht  entbehren  können.  Dazu  kommt  noch, 
dafs  die  Mifchungsverletzungen  der  Säfte,  an^ 
fich  und  als  eigene  Krankheiten  betrachtet,  zur 
Zeit  noch  fo  unbekannt  find ,  dafs  eine  eigene 
Pathologie  derfelben  fehr  mager  ausfallen  dürfte. 
Die  erften  Verfuche  find  wir  der  neueflen  Zeit 
fchuldig.  *) 

Y    £ 

*)  Scliregcr   fpecimen   fiuidorum  corporis  aninif^ 
lis  chemiae  nolblogicae.     Erlangae  lÖüO. 
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Aus  diefeni  Verhältnifs,  in  welchem  die 
abgefonderten  Säfte  mit  der  Vitalität  ihrer  Or- 
gane Itehen  ,  wird  es  begreiflich,  wie  befonders 
diefe  Krankheiten  von  jeher  die  Tummelplätze 
der  Humoral  -  Pathologen  und  ihrer  Steckenpferde, 
nämlich   der  Schärfen,   haben  feyn  können. 

Bey  diefer  Gelegenheit  berühre  ich  im  Vor- 
bevgehn  ein  Paar  Controverfen  der  neueren  Zeit. 
Röfchlaub*)  läugnet  ganz  die  Exiftenz 
der  Krankheiten  der  Säfte.  Krankhei- 
ten, fagt  er,  find  Befchaffenheiten  des  lebenden 
Organismus;  die  Säfte  find  nicht  organifch ,  kön- 
nen alfo  auch  keine  Krankheiten ,  fondern  nur 
Verderbniffe  haben.  Allein  Röfchlaub's 
Schlufs  ift  falfch,  Avenn  der  lebende  Organis- 
mus im  Oberfatz  das  ganze  Thier  bezeichnen 
foll;  oder  er  ftöfst  gegen  die  gewöhnliche  Expo- 
fition  der  Krankheit  an ,  dafs  fie  nämlich  Affection 
des  thierifchen  Körpers  fey,  von  welchem  die 
,  Säfte  ein  wefentlicher  Theil  find.  Will  man 
blofs  die  anomalen  Vegetationsproceffe  Krank- 
heiten nennen,  fo  find  die  Säfte  wefentliche  Be^ 
dingungen  in  denfelben.  Endlich  find  die  in 
Anfrage  flehenden  Befchaffenheiten  der  feften 
und  fliiffigen  Theile  des  Thierkörpers  Abwei- 
chungen von  der  Norm,  und  in  fofern  unter 
eine  allgemeine  Anficht  vereinbar.  Auch  fehe 
ich  den  Vortheil  nicht  ein,  jene  Krankhei- 
ten, diefe  Verderbniffe    zu  nennen. 

Dömling  hat  den  Beweis  weitläuftig  ge- 
führt, dafs  es  urfprüngliche  Krankhei- 
ten   der   Säfte    gebe.       Allein   diefer  Beweis 


*)   Pathogenie  Th.  I.  §.  83- 
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liat  auf  die  Frage  felbit ,  ob  es  Krankheiten 
der  Säfte  gebe,  keinen  Einflufs.  Krankhei- 
ten der  Säfte  find  Krankheiten  derfelben ,  in  wel- 
chem Verhältniffe  fie  auch  mit  ihren  entfernten 
Urfachen  ftehen  mögen.  Ein  Stäar  ilt  immer 
einerlev,  nämlich  eine  verletzte  Mifchung  der 
Kryftall-Linfe,  fie  mag  dureh  eigenmächtige  Ver- 
derbnifs  derfelben,  durch  die  Einwirkung  der 
Kapfei,  oder  durch  eine  von  aufsen  angebrachte 
Hitze,  Säure  u.  f.  w.  entftanden  feyn.  In  einer 
nofologifchen  Unterfuchung  mufs  es  uns  aifo 
gleichgültig  feyn,  ob  eine  Krankheit  urfprüng- 
lich  das  fey,  was  fie  ift,  oder  ob  fie  durch  et- 
was Aeufseres  entftanden  ift.  Dann  ift  es  über- 
haupt noch  die  Frage :  ob  es  abfolut  ürfprüng- 
hche  Krankheiten  gebe?  So  lange  die  Aufsenver- 
hältnilTe  der  Säfte ,  der  Norm  gemäfs  auf  fie  wir- 
ken,  wodurch  fie  fich  in  ihrem  Wefen  erhalten, 
ift  kein  Grund  vorhanden ,  warum  fie  verändert 
werden  Tollten.  Sie  ftehen  unter  dem  Einflufs 
der  Vitalkraft  ihrer  Organe,  und  hängen  von 
der  ßefchaffenheit  des  Bluts  ab;  das  Blut  hängt 
von  der  Nahrung  ab.  Auf  eine  abfolut  urfprüng- 
liche  Krankheit  darf  aber  ein  verletztes  Aufsen- 
verhältnifs  keinen  Einflufs  haben.  In  diefem 
ftrengen  Sinne  giebt  es  auch  keine  urfprüngliche 
Krankheiten  der  feften  Theile.  Sie  erkranken 
von  einem  äufseren  Einflufs,  ein  fefter  Theil 
durch  die  Wirkung  des  andern,  der  Säfte,  oder 
abfolut  äufserer  Dinge. 

Frank*)  beftimmt  die  Profluvia  nach  dem 
abnormen  Zuftande    der  Flüffigkeiten.     Ich    habe 

*)     L.  V.  §.464. 
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oben  fchon  gefagt,  mit  welchem  Recht  er  dies 
könne.  Allein  er  fcheint  in  der  Entwickeliing 
diefer  Krankheiten  feinen  Principien  nicht  getreu 
zu  bleiben.  In  den  Bhitungen  kann  das  Blut  fei- 
xier  Qualität  und  Quantität  nach  gefand  feyn. 
Die  Ausleerung  deffelben  ift  ein  Phänomen,  kei- 
ne Krankheit,  oft  ein  Phänomen  kranker  feiter 
Theile.  Auch  fehlen  ihm  alsdann  in  feinem  Sy- 
ftem  die  eigenthümlichen  Krankheiten  der  Le- 
benskräfte der  Ab-  und  Ausfonderungsorgane» 

Die  Symptome  diefer  Krankheiten  kom- 
men nur  in  den  Arten  vor,  und  verhalten  fich 
wie  die  Arten.  Die  allgemeinen  Phänomene  ver- 
änderter Kräfte  in  den  Ab-  und  Ausfonderungs- 
organen  beliehen  darin,  dafs  ihre  eigenthümli- 
chen Verrichtungen,  nämlich  die  Ab- und  Aus- 
fonderungen, verändert  find.  Sie  fondern  zu 
viel  oder  zu  wenig ,  und  Flüffigkeiten  ab ,  die 
in  Anfehung  ihrer  Mifchung  vom  Normal  abwei- 
chen. 

Zugleich  find  meiftens  auch  die  kranken 
Organe  zu  reitzbar,  oft  fchmerzhaft,  angefch wol- 
len, roth  und  heifs,  von  dem  ftärkern  Zuflufs 
des  Bluts  imd  der  gröfseren  Thätigkeit  in  den- 
felben. 

Endlich  haben  fie  noch  auf  fich  und  die 
übrige^  Theile  des  Korpers  einen  verfchiedenen 
Einflufs.  Die  heftige  Anftrengung  kann  das 
kranke  Organ  lähmen  und  feine  Kräfte  zerftö- 
ren;  die  örtliche  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
ihre  Wirkfamkeit  in  dQm  übrigen  Körper  unter- 
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drücken.  Ilt  die  Krankheit  mit  einem  anhalten- 
den und  ftarken  Säfteverlult  verbunden,  z.  B. 
in  Diarrhoen,  Gallfuchten  und  Harnruhren:  fo 
kann  dadurch  eine  allgemeine  Entkräftung  des 
Körpers  entftehen.  Mit  anderen  Fiebern  zufam- 
mengefetzt,  erleichtert  fie  bald,  bald  verfchlim- 
mert  fie  diefelben. 

Sofern  die  abgefonderten  Flüffigkeiten  und 
ihre  Abnormitäten  von  den  Kräften  der  kranken 
Organe  heftimmt  werden,  und  finnlich  erkenn- 
I  bar  find,  geben  fie  uns  die  Zeichen-  diefer 
Krankheiten.  Darnach  richtet  fich  auch  die 
Diagnofis.  Sie  ift  zuverläffig,  wenn  das 
kranke  Organ  an  der  Oberfläche  des  Körpers 
liegt;  ungewifs,  wenn  es  verborgen  ift,  und 
die  ab-  und  ausgefonderten  Flüffigkeiten  entwe- 
der gar  nicht,  oder  nicht  rein  zum  Vorfchein. 
kommen.  So  ergiefst  fich  z<.  B.  der  Saft  der  Ge- 
krösdrüfe  an  einem  un fichtbaren  Orte,  wird  mit 
dem  Magen  und  Darmfaft,  mit  Galle,.  Schleim 
und  dem  Koth  vermifcht.  Daher  erkennen  wir 
auch  die  dynamifchen  Krankheiten  derfelben  fo 
fchwer.  Wir  fehen  in  diefem  Falle  auf  die  Na- 
tur der  entfernten  Urfachen  diefer  Krankheiten, 
auf  die  Krankheiten ,  die  voa  ihnen  erregt  wer- 
den, auf  die  herrfchende  Gonfiitution,  und  auf 
die  Wirkung  der  Arzneyen.  ©och  gelangen 
wir  dadurch  immer  nur  zu  ungewiffen  Muthma- 
fsungen.  Uebrigens  kann  die  thierifche  Chemie 
hier  noch  viele  Auffchlüffe  geben,  welches  die 
chemifche  Ünterfuchung  der  Harnruhr  in  der 
neueren  Zeit  lehrt. 
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f       124- 

Nach  ihren  wefentlichen  Differen- 
zen zerfallen  cliefe  Krankheiten  in  Gattungen 
und  Arten, 

.  .  Die  Arten  derfelben  find  fo  mannichfaltig, 
,als  es  fpecififch  verfchiedene  Ab-  und  Ausfonde- 
rungsorgane  giebt.  Wir  haben  Speichelfliiffe, 
Milchflnffe,  Gallfuchten,  Gatarrhe  der  Nafe,  des 
ilachens,  der  Lungen,  des  Speifekanals,  des 
Maitdarms  und  der  Gefchlechtstheile.  Jede  Art 
hat  ihre  eii;enen  Symptome,  die  fich  nach  der 
fpecififch  eigenthümlichen  Einrichtung  des  refpe- 
Ctiven    Organs   richten, 

Ihre  Gattungen  find  dreyfach ,  S  y  n  • 
o  c  h  a ,    T  y  p  h  u  s   u  nd  L  ä  h  ni  u  n  g. 

In  derSynocha  ift  zuweilen  ein  entzünd- 
licher Zuitand  vorhanden,  der  fich  durch  Schmerz, 
Köthe  unrl  Hitze  zu  erkennen  giebt,  z.  ß,  beym 
jSpeichelflufs  in  den  Drtifen.  Dadurch  kann,  be- 
fonders  in  Verbindung  mit  einem  gleichzeitigen 
lirampfe,  die  Abfonderung  unterdrückt  werden. 
Nach  der  Mäfsigung  derfelben  Itellt  fie  fich  mei- 
itens  im  Uebermaafs  ein.  Darnach  unterfchei^ 
ilen  wir  diefe  Krankheiten  in  feuchte  und 
trockne.  Wir  fehen  in  Betreff  der  Diagnous 
diefes  Charakters  noch  auf  das  Alter  der  Krank' 
heit,  ihre  Heftigkeit,  vorhergegangene  Urfachen, 
Conftitution  des  Individuums,  ßefchaffenheit  der 
Lebenskraft  in  den  übrigen  Organen,  und  auf 
den  herrfchenden  Charakter  der  Krankheiten 
überhaupt,  Ob  die  Abfonderuiigen  bey  diefem 
Charakter  anders,  als  bey  den  übrigen,  und  wie 
fie  befchaffen  find,  ift  unbekannt. 
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Im  Typhus  kann  die  Abfonderung  unter- 
drückt oder  vermehrt  feyn.  Es  wird  oft  eine 
übelgemifchte  FlülTigkeit ,  z.  B,  fade,  grüne, 
fcharfe  Galle  in  der  Gallfucht ,  abgefondert.  Die 
Lebenskräfte  der  übrigen  Organe  ßnd  gefchwächt, 
die  Krankheit  ifi:  alt,  fchwächende  Urfachen  find 
vorausgegangen,  ftärkende  Arzeneyen  vermindern 
die  Krankheit.  Die  fogenannten  habituellen  und 
veralterten  Defluxionen  gehören  meiftens  unter 
diele   Gattung. 

In  der  Lähmung  fehlen  die  Kräfte,  und 
im  höchften  Grade  entfteht  Brand.  Die  rohen 
Säfte  laufen  gleich fam  wie  durch  ein  Sieb  aus, 
z«  B.  in  den  colliquativen  Seh  weifsen  und  Durch- 
fällen; oder  die  Abfonderung  flockt  ganz,  Avel- 
ches  in  den  Speichelflüffen  oft  gefchieht,  die  die 
Pockeö  begleiten. 


§.      125. 

Häufig  find  diefe  Krankheiten  einfach. 
Der  Menfch  hat  blofs  einen  Speichelflufs ,  einen 
Durchfall  oder  einen  Catarrh,  und  ift  übrigens 
gefund.  Oft  find  fie  auch  zufanira  en  gefetzt. 
Fait  immer  find  fie  verbunden  mit  fpecififch 
ei  genth  um  liehen  Krankheiten  der  ab- 
gefonderten  Säfte,  fo  fern  diefe  nämlich 
Producte  derfelben  find.  Oft  find  fie  auch  mit 
Gefäfsfiebern  zufammengefetzt,  auf  welche  fie 
einen  verfchiedenen  Einflufs  haben.  Nur  in  die- 
fem  Falle  pflegt  man  fie  zu  den  Fiebern,  und 
zwar  zu  den  Symptomen  der  Fieber  zu  zäh- 
len. Allein  die  Zufammenfetzung  ändert  das  We- 
fen    einer  Art  nicht,    und    eine  Art    kann    kein 
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Symptom  einer  andern  feyn.  In  Verbindung  mit 
Gefäfsliebern  pflegen  fie  feiten  den  Anfang  zu 
machen,  entftehen  erft  in  ihrem  Verlaufe,  dauern 
oft  nur  eine  kurze  Zeit,  und  hören  von  felbft 
wieder  auf.  Dies  lehren  die  Durchfälle,  Spei- 
chelflülTe,  Gatarrhe  u.  f.  w. ,  die  fo  oft  in  Verbin- 
dung mit  Gefäfsfiebern  vorkommen. 

Die  Abfonderungen  können  übermäfsig  ver- 
mehrt, oder  unter  die  Norm  vermindert  feyn. 
Dies  kann  von  Krampf  und  Lähmung,  jenes 
von  vermehrter  Ofcillation  entftehen.  Darnach 
theilt  man  die  Krankheiten  in  feuchte  und 
trockene    ein. 

Der  Typus  derfelben  ift  anhaltend,  nach- 
laffend,  oder  intermittirend.  Von  dem  letzten 
Typus  werde  ich  unter  den  Arten  verfchiedene 
Beyfpiele  beybringen. 

Die  Heftigkeit  und  Dauer  derfelben 
ift  verfchieden.  Die  Heftigkeit  erkennen  wir 
vorzüglich  an  der  gänzlichen  Unterdrückung 
oder  fehr  vermehrten  Abfonderung.  In  Durch- 
fällen ift  die  Häufigkeit  und  Quantität  der  Aus- 
leerungen oft  beträchtlich  ftark.  Zuweilen  en- 
digen üch  diefe  Krankheiten  in  einer  äufserft  kur- 
zen  Zeit,  z.  B.  ein  Durchfall.  Oft  dauern  fie 
aber  auch  Monathe  und  Jahre  lang  fort,  z.  B. 
Schleimfchwindfucht,    weifser  Flufs. 

Endlich  find  fie  noch  endemilch,  epi- 
demifch,  protopathifch,  fympathifch, 
kritifch  oder  zufällig,  nach  dem  verfchiede- 
iien  Verhältnifs  zu  ihren  entfernten  Urfachen  und 
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nach   ihrem   Einfl^ifs    auf    andere    mitvorhandene 
Krankheiten* 

$.    126. 

Die  Ur fachen  diefer  Krankheiten  find  ver- 
fchieden.  Eine  urfprünglich  fehlerhafte  Organi- 
fation,  z.  B.  in  catarrhalifchen  Familien;  das 
Alter ,  z.  B.  in  den  Schleimhämorrhoiden ;  oder 
eine  Intemperatur  der  Reitzbarkeit,  in  fcrofulö- 
fen  Kindern  5  von  hämorrhoidalifchen  Anlagen, 
oder  zur  Zeit  der  aufhörenden  Menftruation ,  be- 
giinftigen  fie.  Die  Nerven  haben  gewifs  einen 
grofsen^  Einflufs  auf  ihre  Entftehung.  Zorn  er- 
regt Gallfucht;  Traurigkeit  ein  ftarkes  Thrä- 
nen;  Schreck  Durchfall;,  der  Anblick  angeneh- 
mer Speifen  Speichelfiufs ,  und  die  Mutterkrank- 
heit einen  häufigen  und  blaffen  Urin. 

Sie  entftehen  von  Anftrengung  der  Organe, 
z.  B.  weifser  Flufs  vom  Uebermaafs  des  Bey- 
fchlafs,  der  Schwangerfchaften  und  Geburten. 
Das  Queckfilber  macht  Spei  che! Hufs,  die  Rha- 
barber Durchfall.  Erkältung,  Würmer,  gaftri- 
fche  Reitze  können  fie  erregen.  Oft  find  fie  \Je.f 
bertragungen   anderer   Krankheiten. 

§.    127* 

Die  Krankheiten  entfc  beiden  fich  auf 
eine  verfchiedene  Art.  Die  Reitze  werden  fort- 
gefchafft;  die  Schleimerzeugung  im  Darmkanal 
hört  auf,  wenn  die  Würmer  ausgeleert  find. 
Die  Reitzbarkeit  nimmt  allmähhg  durch  die  An- 
ftrengung ab.  Endlich  werden  fie  durch  Ue- 
übertragung  entfchieden,  ftatt  der  Salivation  oder 
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eines   weifsen   Fluifes  entfteht  Durchfall,    Rheu- 
matismus. 

Die  Periode  vor  der  Entfeheid  ung  wird  die 
Zeit  der  Grudität,  nach  derfeiben  die  Zeit  der 
Goction  genannt.  In  der  G  udität  iit  entwe- 
der alle  Abibnderung  unterdrückt,  z.  ß.  im 
Stockfchnupfen  ,  oder  es  wird  eine  dünne,  fcharfe 
und  übelgemifchte  Materie  abgefondert,  ein  hel- 
les und  fcharfes  Waffer  im  Gatarrh  und  der 
feuchten  Augenentzündung.  In  der  Goction  ilt 
die  Abfonderung  homogen ,  dick  und  milde. 
Diefe  Stoffe  find  aber  nicht  Urfache,  fondern 
Product  der  Krankheit,  die  fich  verändern,  wie 
die  Krankheit  fich  verändert,  und  daher  ihren 
Zuftand  anzeigen.  In  der  feuchten  Augenent- 
zündung lehrt  es  der  Augenfchein ,  dafs  die 
viele  Feuchtigkeit  nicht  habe  präexiftiren  kön- 
nen, fondern  in  jedem  Moment  erzeugt  werde. 
Auch  entfcheiden  fich  viele  diefer  Krankheiten, 
ohne  dafs  fie  diefe  Perioden  der  Rohheit  und 
Kochung  durchlaufen;  der  Schnupfen  verfchwin- 
det  zuweilen   als  Stockfchnupfen. 

$.      128. 

Ueberhaupt  genommen  gehören  diefe  Krank- 
heiten nicht  zu  den  böfeiten,  weil  die  leiden- 
den Organe  keinen  unmittelbaren  Einflufs  auf  die 
Fortdauer  des  Lebens  haben. 

Oft  heilt  die  Natur  durch  fie  andere  wich- 
tigere Krankheiten,  theils  durch  die  Ausleerung 
der  Säfte  und  Schwächung  des  Körpers  bey  ei- 
ner  vorhandenen  Synocha,    theils    durch  Ueber- 
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tragung.  Gefäfsfieber  werden  durch  eine  Diar- 
röhre,  chronifche  Nervenkrankheiten  durch  einen 
weifsen  Fhifs  geheilt.  Daher  die  Eintheilung 
diefer  Krankheiten  in  kritifche  und  fympto- 
matifche.  Die  Aerzte  haben  von  jeher  gern 
die  Krifen  der  Krankheiten  allein  in  den  Krank- 
heiten der  Ab-  und  Ausfonderungsorgane  und  ih- 
ren Phänomenen  gefucht:  theils  weil  fie  diefel- 
ben  wirklich  oft  durch  Uebertragung  entfcbei- 
den ,  theils  weil  ße  mit  Ausleerung  verbun- 
den find  ,  die  man  für  den  Krankeitsftoff  an- 
fah.  Allein  die  Ausleerungen  find  Producte 
eigener  Krankheiten ,  und  die  Ausfonderungsor- 
gane find  überhaupt  nicht  zu  mechanifchen  Sei- 
hungen geeignet. 

Die  Vorherfagung  richtet  fich  ferner  nach 
der  Art.  Ein  Speichelflufs  ift  nicht  fo  böfe  als 
ein  Durchfall  oder  eine  Harnruhr.  Der  Verluft 
vieler  und  edler  Säfte,  der  Milch,  des  Saamens, 
kann  Hektik  und  Abzehrung  veranlaifen.  Das 
Abfonderungsorgan  kann  durch  die  Heftigkeit 
und  Dauer  der  Krankheit  zerftört  werden ,  und 
davon  der  Tod  entftehen,  wenn  es  ein  wichti- 
ges  Organ,  z.  B.  die  Leber,  ift. 

Endlich  mufs  man  noch  auf  den  Charakter, 
die  Dauer  und  Heftigkeit  der  Krankheit,  ihre 
Zufammenfetzung,  und  auf  die  Leibesbefchaffen- 
heit  des  Kranken  fehen.  Meiftentheils  ift  fie  hart- 
näckig, wenn  fie  habituell  geworden  ift. 

§.      129. 

Bey  der  Heilung  diefer  Krankheiten  fucht 
man    vorzüglich  ihre   entfernten  Ur fachen 
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zu  heben.      Wir  nelimen    alle  Reitze,    Oueck- 
filber,    Würmer,  Steine,    Galle  u.  f.  w.  weg. 

Oft  werden  die  Reitze  durch  die  Krank* 
heit,  z.B.  im  Durchfall  durch  deafelben,  ausge- 
leert. Dann  dürfen  Avir  ße  nicht  fiopfen ,  fon- 
dern muffen  die  Ausleerung  fördern,  mäfsigen, 
lenken  ,  die  Reitze  einwickeln,  vorhandene  Kräm- 
pfe belänftigen. 

Häufig  find  gar  keine  Reitze  vorhanden, 
z.  B.  in  kranken  Abfonderungen  von  Application 
der  Kälte.  Die  Natur  heilt  fie  felblt  durch  ei- 
nen mäfsigen  Grad  ihrer  Anftrengungen.  Diefe 
mäfsigen  wir,  wenn  fie  zu  heftig  find,  durch 
kühje  Luft,  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele, 
eine  wäfferige  Diät,  und  überhaupt  durch  anti- 
phlogifdfche  Mittel  j  oder  wir  treiben  fie  an  durch 
Reitzniittel,   wenn  fie    zu  fchwach  find. 

Sind  Krankheiten  des  Körpers  Urfachen  der- 
felben :  fo  werden  diefe  gehoben.  Oft  find  aber 
die  kranken  Abfonderungen  habituell,  entßehen 
in  Perfonen ,  für  welche  Krankheit  Bedürfnifs  ilt, 
vertreten  die  Stelle  der  Hämorrhoiden ,  oder  rüh- 
ren von  inneren  und  unheilbaren  Fehlern  des 
Körpers  her.  In  diefem  Falle  ilt  die  Stopfung 
derfelben  bedenklich ,  und  kann  Entzündungen, 
Verderbniffe  der  Eingeweide,  Nervenkrankheiten 
und  andere  Uebel    hervorbringen. 

§,   i3o. 

Wenn  diefe  Krankheiten  den  Charakter  der 
Synocha  in  einem  hohen  Grade  haben:  fo 
mufs  man  kühlende  Mittel,  Mittelfalze,  eine 
wäfferige  Diät,  vieles  Getränk,    Säure,   Fomen» 
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tationen  und  laue  Bäder  anwenden.  Darnach 
verfchwindet  die  Krankheit,  oder  fie  nimmt  den 
Charakter  des  Typus  mit  erhöheter  Reitzbarkeit 
an. 

Im  Typhus  mit  Erethismus  find  beruhi- 
gende Mittel  anzeigt.  Der  Mohnfaft  leiftet 
vortreffliche  Dienfte.  Schleime  und  abforbirende 
Erden  ftopfen  den  Durchfall.  Doch  fehlt  es  uns 
an  fpecififchen  Mitteln ;  daher  wir  auch  zuwei- 
len diefe  Krankheiten  5  z.  B.  die  vSpeichelllüffe> 
nicht  Hopfen  können. 

Wenn  der  Typhus  mit  Abflumpfung  ver- 
bunden oder  wirkliche  Lähm  u  n  g  vorhanden 
ilt:  lo  find  innere  und  äufsere,  reitzende,  ftär- 
kende  und  zufammenziehende  Mittel,  eine  nahr^ 
hafte  Diät,  Wein,  Funde,  Eifenj  kälte  und  zu- 
fammenziehende Umfchläge  oder  Einfpritzungen 
anzeigt. 

§.    aSi, 

Zuweilen  laffen  fich  diefe  Krankheiten  da- 
durch heilen,  dafs  wir  eine  andere  in  einem 
Organ  erregen,  das  mit  dem  kranken  in  der 
nächften  Verbindung  fleht.  Der  Speichelßufs 
kann  durch  Diarrhöe  oder  Schweifs,  Durchfall 
durch  Erbrechen  »gehoben   werden. 

§.    l52. 

Endlich  mufs  man  noch  auf  den  Einfiufs 
diefer  Krankheiten  fehen,  den  fie  auf  andere  mit 
ihnen  verbundene  haben.  Heilen  fie  andere  und 
wichtigere  Krankheiten,  z.  B.  Gefäfs-  oder  Ner- 
venfieber: fo  dürfen  wir  fie  nicht  fhopfen.  Dar- 
nach würde  die  gehobene  oder  eine  andere  Krank- 
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heit  wieder  entftehen.  Dies  läfst  fich  freylich 
nicht  immer  gleich  leicht  erkennen.  Man  ftopft 
in  einem  folchen  zweifelhaften  Falle  gelind,  und 
befördert  die  Ausleerung  wieder,  wenn  üble  Zu- 
fälle erfolgen  füllten. 

Verfchlimmern  hingegen  diefe  Krankheiten 
die  übrigen,  z.  B.  Durchfälle  ein  Gefäfsfieber 
mit  dem  Charakter  des.  Typhus i  fo  mufs  man 
fie  ftopfen. 

§.      i35. 

Nach  geendigter  Krankheit  fuchen  wir  das 
Organ  zu  ftärken ,  welches  gelitten  hat ,  damit  es 
keine   Anlage   zu   künftigen  Recidiven    behalte. 


Zehn 
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Abnorme  Vitalität  der    Speicheldrü- 
feii  des  Mundes.  *) 

Jm  Munde  fonclert  fich  Dunlt  aus  den  Miin* 
düngen  der  Arterien,  Schleim  aus  den  Schleim- 
drüfen ,  und  Speichel  aus  den  Speicheldrüfen 
ab.  Zu  dem  letzten  Gefchäfte  find  die  Ohren- 
drüfe,  Kinnbacken-  und  Zungendrüfe 
beftimmt.  Der  Speichelgang  der  erften  öffnet 
fich  an  der  innern  Seite  der  Backe,  in  der  Ge- 
gend des  zweyten  und  obern  Backenzahns;  der 
zweyten ,  die  unter  den  Winkel  der  Kinnlade 
liegt,  am  Zu neen bände;  mit  demfelben  verbin- 
det fich  der  Hauptgang  der  Zungendrüfe.  Die 
kleineren  Speichelgange  der  letzten  öffnen  fich 
feitwärts  unter  der  Zunge.  Das  Gefchäft  die- 
fer  Organe  ilt  Abfonderung  des  Speichels.  Da- 
zu behirfen  fie  einer  beltimmten  Temperatur  der 
Vitalität. 

Ift  diefe  Vitalität  «»rhöht,  verän* 
dert,  gefch  wacht,  zerftört:  fö  exiftirt 
die  Krankheit,  von  welcher  die  Rede 
ift.  Die  Abfonderung  fteht  mit  diefem  inneren 
dynamifchen    Fehler    im    genaueften    Verhältnifs. 

*)  Der  Nairte  S  p  e  i  e  lie  1  f  1  nf  s  (  Sahvatio  ,  Ptya-^ 
lisnius)  zeigt  nicht  die  Krankheit,  fonclern  blofs 
eine  Wirkung  derfelben  an,  und  zwcir  eine  V\  ir- 
kuiig,  die  nur  in  der  Svnocha  und  dem  Typhus^ 
tber  nicht  in  der  Lähmung  vorhanden  ift. 

ReiU  Ficbexiehrei ,    3.  Bd.  -     Z 
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Es  wird  zu  viel  oder  zu  wenig  Speichel,  und 
ein  Speichel  von  einer  fehlerhaften  Mifchung  ab- 
gefondert. 

Der  Speichel  kann  äufserlich  von  einer 
Verwundung  des  SpeicheJganges  ausfliefsen; 
(Frank' s*)  Ptyalismus  traumaticus.)  Allein  in 
dieiem  Falle  ift  ein  ganz  anderes  Ding,  nämlich 
eine  VVunde,  die  Krankheit.  Erhöht  diefelbe 
die  Reitzbarkeit  der  Speicheldrüfe :  fo  wird  fie 
entfernte  Urlache  unferer  Krankheit.  Eben 
fo  darf  man  mit  ihr  den  unwillkürlichen  Aus- 
flufs  des  Speichels  beym  Schlage,  einer  Läh- 
mung der  Wangen  und  des  Rachens,  nicht  ver- 
wechfeln. 

§.   i35. 

Zuweilen  gehen  dem  Speichelflufs  Vorboten 
vor^  übler  Geruch  des  Athems,  angefchwolle- 
nes  und  leicht  blutendes  Zahnfleifch,  Hitze  und 
Trockenheit  des  Mundes  und  Rachens,  Dürft, 
Entzündung  des  Rachens  und  der  Zunge.  Die 
Speicheldrüfen  fchwellen  an,  find  heifs,  fchmerz- 
haft  beym  Berühren  und  der  Bewegung  des 
Mundes. 

Hierauf  fängt  der  Speichelflufs  an.  Der 
Mund  fteht  immer  voller  Waffer.  Der  Kranke 
mufs  beftändig  ausfpucken,  räufpern  oder  fchlu- 
cken.  Wenn  er  fpricht ,  fo  befpritzt  er  Alles^; 
wenn  er  fchläft,  fo  fliefst  der  Speichel  aus  dem 
Munde,  oder  fliefst  gegen  den  Rachen  und  er- 
regt Erftickungszufälle.      Nicolai**)  erzählt  ei- 

*)L.  V.  p.    86. 

**)  Fortfetzmig  feiner  Pathologie,  Halle  1782.  B.  2, 
'        S.  367. 
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nen  Fall  von  einem  Speichelflufs  nach  der  Ein- 
reibung des  rothen  Präcipitats  auf  den  Kopf, 
bey  welchem  blofs  auf  der  rechten  Seite  der  Spei- 
chel flofs  und  die  übrigen  Symptome  der  Sali- 
vation,  Schmerz  und  wackelnde  Zähne  vorhan- 
den waren.  Die  Quantität  des  abgehenden  Spei- 
chels ilt  verfchieden  ,  zwey  bis  fechzehn  Pfund 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  nach  dem  Grade 
der  Krankheit.*) 

Höchft  wahrfcheinlich  ift  auch  der  Speichel 
in  Betreff  feiner  Mifchung  krank.  Doch  kann 
darüber  nichts  mit  Geivifsheit  beftimmt  werden, 
weil  es  uns  an  zuverläffigen  Analyfen  des  gefun- 
den und  kranken  SpeicheJs  fehlt.  Er  foll  weifs 
wie  Milch,  röthlich,  fafrangelb,  gar  grün  aus- 
gefehen ;  **)  einen  bitteren,  fnfsen ,  falzigen, 
urinöfen ,  ranzigten,  faulen,  fchwef dichten  und 
metallifchen  Gefchmack  gehabt  haben.  ■***)  Der 
Milchfaft  foll  zuweilen  durch  den  Weg  der  Se- 
cretion  des  Speichels  abgehen.  Bey  einer  Wöch- 
nerin, die  am  Kindbetterinnenfieber  litt,  und 
zugleich  Schwämme,  Speichelflufs  und  einen 
milchigten  Abgang  durch  die  Geburtstheile  hatte, 
war  der  Speichel  molkicht  von  Farbe,  und  bekam 
einen  Geruch,  der  dem  Gerüche  der  fauern  Milch 
ähnelte.  Der  gefunde  Speichel  ift  ohne  Geruch, 
im  kranken  Zuftande  kann  er  riechend  werden, 
z.  B.    bey  Thieren ,     die    in    einer   heifsen    Luft 

Z   2 

*)  Nicolai  1.  c.  S.  368. 

**)  Huxham  Philofoph.  Transact    1724.  n.  382. 

***)    Schreger    d.    c.     p.  39»         Nicolai   1.   c. 
S.  378. 
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eingefperrt  find.  Bald  ift  er  zu  dünn,  bald  vom 
Uebermaafs  des  Eyweifsftoffs  zu  dick.  Zuwei- 
len ift  er  fo  zähe,  dafs  er  wie  Pech  anhängt, 
z.  B.  in  den  Pocken.  Der  Kranke  kann  ihn  nur 
mit  Mühe  auswerfen.  Er  erregt  im  Rachen  Üe- 
belkeiten,  Erbrechen  und  Erftickungszufälle. 
Durch  Leidenfchaft  wird  er  giftig  und  in  feiner 
Mifchung  verändert.*)  Auch  will  man  ihn  in 
Krankheiten ,  und  befonders  in  den  Pocken ,  fo 
fcharf  gjefunden  haben,  dafs  er  die  heftigften 
Zufälle  erregte,  \venn  er  verfchluckt  wurde.**) 
Von  feiner  Schärfe  leitet  man  die  Entzündungen 
und  Gefchwüre  her,  die  fo  leicht  beym  Spei- 
chelflufs  ejitftehen» 

Bey  «inem  heftigen  und  anhaltenden  Spei- 
clielflufs  entltehen  meiftens  Gefchwüre  (Schwäm- 
me) in  der  ganzen  Höhle  des  Mundes.  Der 
Verluft  des  Speichels  erregt  Dysorexie  und  Dys- 
pepfie,  Mattigkeit  und  Magerheit,  und  ein  fchlei- 
chendes  Gefäfsfieber  Boerhaave  glaubt ,  die 
vielen  Hypochondriften  in  Indien  entltünden  vom 
Kauen  des  Betels;  und  Bourton  meint,  mau 
könne  durch  oftes  Spucken  fich  alJe  Nerven- 
krankheiten zuziehen.  Tiffot***)  erzählt  zwey 
Fälle  von  Perfonen ,  die  nach  dem  Speichelflufs 
um  ihren  Verliand  kamen,  und  melancholifck 
wurden.  In  einem  höhern  Grade,  und  bey  län- 
gerer Fortdauer  deffelben,  fällt  das  Zahnfleifch 
von  den  Kinnladen,  die  Zähne  fallen  aus,  die 
Gefchwüre    freff^n  um  fich,  das  Geficht  und  die 


;*)  Sclireger  d.  c.  p.  40- 
**)  Vogel  1.  c.  Tk.  3»    S.  28. 
**0  Bd.  IV.   p.  SS. 
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Beine  fchwellen,  das  Fieber  nimmt  zu,  es  ent- 
fteht  Hirnwuth,  Ruhr,  ßlutfpeien.  Endlich 
ftirbt  der  Kranke. 

Lähmung  der  Speicheldrüfen  und  eine  da- 
mit verbundene  plötzliche  Stockung  aller  Abfon- 
derung  des  Speichels  linden  wir  feiten.  Selbft 
in  Gefäfsfiebern  5  wo  der  Mund  vom  Mangel  an 
Dunft  und  Schleim  trocken  wird ,  hört  die  Ab- 
fonderung  des  Speichels  uicht  ganz  auf.  Doch 
nach  einer  vorhergegangenen  heftigen  Salivation, 
z.  ß.  bey  den  Pocken,  finden  wir  diefen  Zu- 
ftand  zuweilen.  Die  Gefchwulft  des  Gefichts 
fällt  auf  einmal,  ftatt  feiner  vorigen  Röthe  wird 
es  kreideweifs.  Die  Wangen  fchloddern,  die 
Drüfen  werden  fchlaff ,.  der  Speichelflufs  Itockt, 
die  Höhle  des  Mundes,  Zähne,  Rachen  und  mit 
einem  zähen  Kleilter  überzogen,  und  der  Kran- 
ke bekommt  Anfälle  von  Erftickung.  Bey  einem 
IVIenfchen,  der  von  einem  Pferde  ins  Geficht  ge» 
fchlagen  war,  verlor  fich  unmittelbar  nach  der 
Verwundung  die  Abfonderung  des  Speichels 
fo  ganz,  dafs  der  Mund  vollkommen  trocken 
wurde  und  er  nicht  im  Stande  Avar,  einen  Löf-' 
fei  voll  Suppe  niederzufchlucken.  Er  wurde 
mit  Klyftiren  ernährt  ,^  und  ftarb  am  dreyfsigften 
Tage.*) 

f.    iZSr 

Noch  mufs  ich  hier  eines  befonderen  Zufal- 
les gedenken,  der  faft  nicht  befchrieben  und 
noch  weniger  feiner  Natur  nach  bekannt  ift. 
Nämlich  einige  Perfonen  bekommen  plötzlich 
einen    Zufall,    der  ße  nöthigt,    das  Maul  aufzu- 

*)  Hiebt  er' s  chir.  Bibl.  Bd.  2.  St.  4.  S.  39^ 
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fperren,  und  alsdann  läuft  ein  Viertheil,  eine 
halbe  bis  ganze  Kanne  einer  wafferhellen ,  ge- 
fchmack-  und  geruchlofen  Fiüffigkeit,  in  einem 
ununterbrochenen  Strome  aus  dem  Munde  her- 
aus. Die  Fiüffigkeit  foll  zuweilen  einen  metal- 
lifciien  Gefchmack  gehabt  haben.  *)  Doch  ift 
das  gewifs  feiten.  Bey  einigen  geht  Angft,  Op- 
preffion  der  Bruft,  und  eine  Empfindung  von 
Zufammenfchnürung  des  Magens,  von  Brennen 
in  demfelben  ,  und  im  Schlünde  voraus.  Nach 
dem  Ausflufs  diefer  Feuchtigkeit  hört  der  Ma- 
genfchmerz  auf.  Andere  haben  zur  Zeit  des 
Fluffes  eine  fchmerzhafte  und  zufammenziehende 
Empfindung  in  der  Gegend  der  Speicheldrüfen. 
Die  Fiüffigkeit  fliefst  aus  dem  offenen  Munde, 
ohne  alle  Anftrengung  zum  Erbrechen.  Diefer 
Anfall  kommt  ein  und  mehrmals  in  vier  und 
zv^ranzig  Stunden.  Einmal  habe  ich  diefe  Krank- 
heit bey  einem  Manne  beobachtet,  der  gerade 
zu  der  Zeit  am  Magenkrampf  und  Kolik  litt. 
Häufig  fah  ich  fie  bey  hyfterifchen  und  hypo- 
chondrifchen  Perfonen.  Frank**)  fagt,  fie 
entliehe  von  fauern  und  ranzigten  Unreinigkei- 
ten  der  erften  Wege,  und  komme  bey  Trinkern 
in  den  Morgenftunden  häufig  vor.  Doch  habe 
ich  in  dem  letzten  Falle  mehr  ein  Würgen  be- 
obachtet, mit  welchem  Schleim  ausgeleert  wird. 
Linne  erwähnt  eines  in  Schweden  einheimi- 
fchen  Magenkrampfs ,  der  den  Kranken  nicht 
eher  verlyfst ,  als  bis  er  eine  grofse  Menge  eines 
hellen  Speichels  von  fich  gegeben  hat* 


*)  Frank  L.  V.   p.  88. 
**)  L.V.  p.  83  und  84- 
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lit  diefe  Flüffigkeit  Magenfaft  oder  Speichel? 
Sie  kommt  ohne  Erbrechen,  fieht  wie  Speichel 
aus,  und  der  Kranke  fühlt  eine  Zufammenzie- 
hung  in  der  Gegend  der  Speicheldrüfen.  Im 
Gegentheil  haben  Andere  Empfindungen  in  der 
Mage n gegen d ,  Magenkrampf  und  das  Gefühl, 
als  wenn  die  Flüffigkeit  im  Schlünde  herauf- 
fteige.  Auch  ift  es  nicht  nothwendig,  dafs  die 
Entledigung  des  Magens  immer  mit  Erbrechen 
gefchehen  muffe.  Der  Inhalt  deffelben  fteigt 
fanft  bey  Thieren  und  Menfchen  herauf,  die  ru- 
miniren. 

§.  .37. 

Die  Synocha  entfteht  von  einer  abfolut 
äufseren  Urfache,  in  Gefellfchaft  anderer  ent- 
zündlicher Krankheiten;  der  Kranke  ift:  ftark, 
die  Krankheit  neu,  mit  Entzündung  in  den  Spei- 
cheldrüfen und  den  angränzenden  Theilen  ver- 
bunden. Gewöhnlich  hat  fie  den  Charakter  des 
Typhus,  und  entfteht  unter  Umftänden,  die 
allgemeine  Afthenie  anzeigen.  Ift  fie  mit  Läh- 
mung verbunden,  z.  B.  bey  den  Pocken,  fo 
hört  die  Abfonderung  des  Speichels  plötzlich 
auf,  der  Speichel  wird  zäh  wie  Pech,  zieht  fich 
in  Fäden,  überkleiftert  die  Mundhöhle,  den 
Rachen  und  die  Zähne,  erregt  Befch werden  beym 
Schlingen  und  Athmen,  und  Symptome  der  Er- 
ftickung.  Ob  eine  halbe  Lähmung  eine  colliqu»- 
tive  Salivation  erregen  könne,  ift  ungewifs. 

Die  Krankheit  ift  zuweilen  periodifch,  und 
hält   einen    Typus.      Materniis    von   Cilia- 
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n o  *)  beobachtete  fie  bey  Jungfern,  die  erft  die 
monatbliche  Reinigung  bekamen.  Sie  dauerte 
dreyfsig  und  vierzig  Tage,  hurte  von  freyen  Stü- 
cken auf,  kam  unvermuthet  wieder,  und  war 
im  Sommer  Itärker.  Nicolai  **)  erzählt  ähn- 
liche Beyfpiele  periodiicher  Speichelflüffe  bey 
Schwangeren, 

Zuweilen  ift:  die  Krankheit  habituell. 
Frank***)  führt  eine  Frau  an,  die  fie  fchon 
fechs  Jahre  lang  alle  Früh  jähr  bekam.  Bald  ent- 
fteht  fie  von  freyen  Stücken  ,  bald  von  abfolut 
äufseren  Urfachen ,  ilt  idiopatifch  oder  fym- 
pathifch.  Aach  hat  man  fie  epidemifch  be- 
obachtet. Im  Jahre  1 694«  herfl'chte  nicht  allein 
in  Delitzfch  und  den  umliegenden  Gegenden, 
fondern  auch  in  Berlin,  Hanau,  Frank- 
furt amMayn  u.  f.  w.  ein  epidemifcher  Spei- 
chelflufs,  gleichzeitig  mit  den  zufammenfliefsen- 
den  Pocken,  der  nicht  allein  mehrere  Menfchen 
in  einem  Haufe,  fondern  fogar  auch  die  Hunde 
und  Katzen  in  Delitzfch  und  den  benachbarten 
Dörfern   befiel,****) 

Oft  will  man  den  Speichelflufs  kritifch 
in  verfchiedenen  Krankheiten,  in  Lahmungen, 
Hemiplegie  5  im  Schwindel,  weifsen  Flufs, 
fchwarzen  Staar,   Wafferfucht ,  Scorbut,   Wahn- 


*)  Medicus  B.  I.  p.  100. 

**)  Fortfetzmig  feiner  Pathologie ,   Halle  1782.  B.  2, 

8.366. 

^**)  L.  V.   p.  92. 

'i***^    w  e  f t  p  li  a  1    Ephem.   act.  natur.   cur,  Cent.  I, 

p.  274» 
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iinn,  Epilepfie,  inneren  Wafferkopf,  iZalin- 
fchmerz  gefehen  haben.*)  Paraplegie  und  Eng- 
brnftigkeit  wurde  nach  Vicat**)  durch  einen 
Speichelflufs  gehoben.  Lorry***)  erzählt  ei- 
nen Fall,  wo  er  eine  Melancholie  erleichterte, 
und  Perfect  ****)  einen  andern,  wo  er  die- 
lelbe  heilte.  Nahuisf)  beobachtete  eine  hef- 
tige Lungenentzündung ,  mit  einer  Verhaltung 
des  Urins,  die  vollkommen  durch  einen  Spei- 
chelflufs entfchieden  wurde.  Endlich  hat  man 
viele  Fälle,  dafs  Blattern,  Friefel,  hitzige  und 
fc^ileichende  Nervenfieber,  Faulfieber  und  Wech- 
felfieber  durch  Speichelflüffe  gehoben  find,  jf) 

Seine  Heftigkeit  und  Dauer  ift  unbe- 
ftimmt.  Oft  ift  er  acut,  endigt  fich  in  kurzer 
Zeit,  z.  B.  in  den  Blattern;  oft  dauert  er  Mo- 
nathelang,  z.  B.  nach  Mercurialkuren.  Bald  ift 
er  gelind,  bald  fo  heftig,  dafs  er  die  Theile 
der  Mundhöhle  zeritören  und  den  Tod  bewir- 
ken kann. 

Er  entfcheidet  fich  auf  verfchiedene  Art: 
unvermerkt,  durch  eine  allmählige  Verminderung 

*)  Ideler  p.  163-  Samml.  a. ^Abhandl,  Bd.|XIII, 
p.  349. 

^*)  Samml.   Bd.  XIII.    p.  337. 

***)    Tract.  de  Melancli.   T.  II.    c.  6. 

****)   I.  c.  p.   12. 

t)  Samml.  a.  Abh.  Bd.  V.  p.  502. 

tt)  Ideler  p.  163  —  168-  Viele  ähnliche  Fälle 
kritifcher  Salivation  erzählt  Nicolai  in  der 
Foitletzuiig  feiner  Pathologie,  Halle  1782.  Bd.  2. 
S.  288  —302. 
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der  Reitzbarkeit ,  oder  durch  Ausdünftung  und 
Diarrhöe.  Zuweilen  geht  er  in  Lähmung  über, 
2.  B.  in  den  Pocken ,  oder  tödtet  den  Kranken 
durch  allerhand  kachektilche  Krankheiten,  die 
er  erregt. 

Der  Speicbelflufs  ift  einfach  oder  zu- 
fammen  gefetzt.  Häufig  ift  er  mit  Krank- 
heiten verbunden,  die  er  erregt,  von  denen  er 
erregt  wird ,  oder  die  wegen  einer  befondern 
Sympathie  der  thierifchen  Oekonoinie  fich  ihm 
Zuge  feilen. 

Gern  entlieht  Salivation  in  den  Pocken, 
am  häufigften  bey  erwachfenen  Perfonen ,  in  bö- 
fen  und  zufammenfliefsenden  Pocken ,  in  der  Ei- 
terungs- Periode  y  oder  fpäter  während  der  Ab- 
trocknung.  Doch  hat  man  auch  Fälle  von  Sali- 
vationen  bey  guten  Pocken  in  Kindern,  die 
gleich  mit  den  Pocken  angefangen  find.  Die 
Salivation  dauert  drey  bis  fünf  Tage,  hört  wäh- 
rend der  Abtrocknung  auf.  Doch  zuweilen  dau- 
ert fie  auch  länger.  Man  hält  fie  für  heilfam  und 
kritifch,  und  Halle*)  fagt:  fie  fey  eine  Art  von 
Reinigung,  die  die  Gefchwulft  des  Gefichts  und 
der  Hände  begleitet,  oft  auch  ihre  Stelle  vertritt. 
Allein  es  fterben  auch  viele  Menfchen,  die  in 
den  Pocken  Speicbelflufs  gehabt  haben.  Es  ent- 
fteht  nämlich  gern  Lähmung,  die  Abfonderung 
hört  auf,  und  der  Speichel  wird  zähe  Avie  Pech. 
Die  Geficlitsgefchwulft  fällt,  die  Augen  öffnen 
lieh,  der  Kranke  wird  kreileweifs,.  es  entftehen 
Anfälle  von   Erftickung,   Angft,    Unordnung  des 

*)    Samml.  Bd.  XVI.  p.  12. 
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Pulfes,  Nervenkrankheiten,  und  bald  darauf  er- 
folgt der  Tod.  Dies  gefchieht  meiftens  zwi- 
fchen  dem  eilften  und  dreyzehnten  Tage.  Maa 
pflegt  dann  die  aufhörende  Salivation  für  die  Ur- 
fache  der  Verfchlimmerung  des  Kranken  zu  hal- 
ten ,  und  blos  an  Wiederheritellung  derfelben  zu 
denken.  Allein  im  Innern  der  Oekonomie  ift 
ein  Rad  zerbrochen ,  wovon  alle  diefe  Erfchei- 
nungen,  Lähmung  der  Speicheldrüfen ,  Dyspnoe, 
Nervenzufäile ,  Verfchwindung  der  Gefchwulft, 
und  endlich  der  Tod,  aus  einer  gemeinfchaft^ 
liehen   Quelle  entfpringen.  *) 

Auf  der  Infel  Overflacke  herrfchte  von  1768 
bis  1770  ein  Gefäfsfieber  epidemifch,  das 
mit  einem  Speichelilufs  verbunden  war.**)  Er 
ftellte  fich  zwifchen  dem  achten  und  zwölften 
Tage  ein  ,  dauerte  länger  als  das  Gafäfsfieber, 
und  erregte  die  heftigften  Zufälle,  wenn  er  plötz- 
licTi  durch  eine  äufsere  Urfache  unterdrückt  Avur- 
de.  Endlich  hörte  er  von  felbft  auf,  oder  wurde 
durch    einen  Durchfall  gehoben. 

Zuweilen  gefeilt  fich  auch  zu  den  fehl  ei- 
chenden Nerven  fiebern  ein  Speichelflufs 
hinzu,  der  nach  Huxham***)  von  der  heften 
Vorbedeutung  ift,  wenn  er  ohne  Schwämme  und 
mit  Ausdünftung  der  Haut    eintritt. 

§.      i4o. 

Die  Spefcheldrüfen  haben  eine  grofse  Ge- 
neigtheit zur  Erhöhung  ihrer  Reitzbarkeit.      Ihre 

*)   Menjor.  cl.  Fafc.  III.  p.  7l. 
**)  Samml.  Bd.  V.   p.  478. 
***)  Oper.  T.  II.  p.  89. 
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Kräfte  fieigen  vom  Anblick  einer  angenehmen 
Speife,  vom  Kauen  und  Effen.  Hypochondri- 
Iten  bekommen  leicht  einen  transitorifchen  vSpei- 
chelflufs,  wahrfcheinlich  durch  den  confenfuel- 
len  Reitz  ihres  kranken  Unterleibes.  Menfchen, 
die  fchon  einmal  falivirt  haben,  oder  fich  viräh- 
rend  des  Gebrauchs  des  Queckfilbers  der  Kälte 
ausfetzen,  falviren   von   demfelben  leichter. 

Alle  fcharfen  Arzneyen  (apophlegmatizan- 
tia,  mafticatoria ) ,  Maftixkörner,  Wacholder- 
beeren, Majoran,  Poley,  Salbey,  Senf,  weifse 
und  fchwarze  Pimpinell,  die  ßertramwurzel ,  alle 
hitzigen  Gewürze,  Zimmet,  Nelken,  Pfeffer, 
Kardamomen,  und  befonders  der  Taback,  beym 
Rauchen  und  Kauen,  das  Kauen  des  Betels -im 
Orient,  erregen  eine  transitorifche  Salivation,  die 
fo  lange  dauert,  als  diefe  Reitze  wirken.  Sie 
wirken  durch  den  Gonfens  der  inneren  Mund- 
höhle mit  dem  Speicheldrnfen,  und  verändern 
auf  diefem  Wege  den  innern  Zuftand  derfelben. 
Die  Sialagoga  wirken  auf  eine  andere  Art. 

Zuweilen  foll  auch  der  Mohnfaft,  wenn 
er  in  grofsen  Dofen,  z.  B.  in  venerifchen  Krank- 
heiten 5  genommen  wird  ,  Speichelflufs  erregen.  *  ) 
D.  Harnoens  **)  erzählt  einen  Fall  von  einer 
alten  Frau,  die  allemal  einen  Speichelflufs  be- 
kam ,  wenn  fie  eine  Gabe  Mohnfaft  wider  ei- 
nen vorhandenen  Durchfall  nahm,      Stack***) 


*)  Samml.   a.  Abh.  Bd.  XIII.  p.   17. 

**)  Hufeland's  Journ.  der  pr.  Arzn.  Bd.IX.  St.2. 
p.  201. 

***)     Ueber     den     Nutzen     des     Mineral  -  Kermes, 
Samml.  Bd.  XI.   p.  26- 
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erwähnt    clerfelben    Wirkung    vom  Mineral -Ker- 
mes. 

Halle*)  erzählt  die  Gefchichte  eines  Man- 
nes,  der  von   der  Ausdünftung  der  Pocken  Spei- 
chelflufs  bekam.      Er  wartete    feine   Frau  in  den 
Pocken ,    fchlief  gar    bey  ihr.      Am   fechzehnten 
Tage    ihrer    Krankheit  bekam  er  Engbrüftigkeit, 
Kopf-  und  Rücken  weh  und  Gefäfsfieber,  und  vier 
Tage    darauf   mitten  in   der  Nacht    einen    gewal- 
tigen  Speichelflufs,    deffen   Geftank   und  Schärfe 
ihm    unerträglich    waren.       Nachdem    er    fchon 
davon    hergeitellt    war,    ftellte    fich    noch    fechs 
Wochen  lang>    regelmc-fsig  um  Mitternacht,    die- 
fer    fcharfe    und    flinken  de    Speichelflufs    wieder 
ein  5    wenn    er  in    der    Nähe    feiner  Frau  fchlief. 
In    den    Salivationsftuben  grofser  Spitäler    foiien 
alle  Neuangekommenen  von  felbft  einen  Speichel- 
flufs   bekommen.      Dagegen    foll    felbft   das  Wei- 
fsen  und  Reinigen  derfelben   nichts  helfen ,    fon- 
dern  man   mufs  fie  eine  lange  Zeit  flehen   lafien, 
bis    fie    diefe  Eigenfchaft   verlieren.       Eine  Witt- 
we    mit    zwey    Kindern,     fagt   Monti,  **)     be- 
zog  ein    Zimmer,    worin   eine    Perfon    kurz   zu- 
vor nach  der  alten  Methode  das  Schwitzbad  aus- 
gehalten hatte.      Sie  bekam   noch   den  nämlichen 
Tag  heftige  Kopffchmerzen ,    einen  ftarken   Mut- 
terblutflufs,    nach    zwanzig    Tagen    ein    Gefäfsfie-. 
her,  und  am  Ende  fielen  ihr  die  Haare  aus.     In 
diefer    Zwifchenzeit     verfiel   das    kleine    Kind    iii 
ein  hitziges  Fieber»  mit  einer  ftarken  Salivatlon, 


*)  Hufeland's  Aimalen  der  franzöiifchen  Arsneyk, 
Bd.  I.  p.  189. 


** 


)     1.     C.      p.     2Ie 
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und  verlor  auch  die  Haare.  Faft  zu  gleicher 
Zeit  erkrankte  auch  die  ältefte  Tochter  an  ei- 
nem Gefafsfieber,  mit  einem  heftigen  Speichel- 
flufs,  von  dem  fie  mit  Mühe  genas.  Auch  ihr 
fielen  die  Haare  aus. 

Das  Queckfilber  erregt  den  vSpeichel- 
flufs  fpecififch ;  am  leichteften  im  Winter,  Avenn 
f]ch  die  Kranken  der  Kälte  ausfetzen ,  Gefchwiire 
im  Hälfe  keine  Oeffnung  haben,  eine  fchwä- 
chende  Diät  halten,  oder  vorher  fchon  eine  Sa- 
livation  ausgeftanden  haben.  Wie  das  Queckfil- 
ber den  Speichelflufs  errege,  ift  unbekannt. 
Was  man  darüber  gefagt  hat,  ift  Hypothefe. 
Plenk  meint,  er  entftebe  von  einer  befondern 
Verwandtlchaft  des  Queckfiibers  zum  Speichel; 
Owen  leitet  ihn  von  einer  fpecififchen  Kraft  des 
Queckfiibers  her.  Beide  erklären  nichts.  San- 
chez  fagt  :  nicht  das  Queckfilber,  fondern  die 
kalte  Luft  errege  den  Speichelflufs.  Allein  er 
entfteht  auch  in  heifsen  Salivationszimmern.  End- 
lich erklärt  Mitie  die  Salivation  von  einer  Ver- 
bindung des  Queckfiibers  mit  der  thierifchen 
Säure,  wodurch  Ammonium  frey  würde,  das 
den  Speichelflufs  errege.  Allein  wie  erregt  ihn 
das  Ammonium  ?  *)  Vormals  glaubte  man ,  dafs 
durch  den  Weg  des  Speichelfluffes  das  venerifche 
'Gift  fortgefchafft  würde;  jetzt  ift  man  des  Ge- 
gentheils  überzeugt.  Per  fönen,  die  falviren, 
werden  am  wenigften  geheilt ;  ihre  Krankheit 
wird  blofs  unterdrückt ,  und  kommt  wieder, 
wenn   die  Salivation    aufhört.^*)      Der  Speichel- 


*)  Girtanner  1.  c.  p.  284« 
*♦)  Girtanner  1.  c.  p.  279» 
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flufs  vom  Queckfiiber  entfteht  gern  mit  Entzün- 
dung der  Mundhöhle  und  des  Rachens ,  erregt 
böfe  (Merkurial-)  Gefchwüre,  ift  fehr  hartnä- 
ckig, und  bringt  BJutfpeien  ,  Hektik  und  andere 
Krankheiten  hervor,  durch  welche  er  tödtet. 
Ich  habe  felbft  Fälle  der  Art  gefehen,  und  in 
den  vorigen  Zeiten ,  als  die  Aerzte  noch  des 
Glaubens  waren ,  venerifche  Kranke  müfsten  das 
Gilt  durch  den  Speichel  von  fich  geben,  kamen 
fie  häufig   vor. 

Allerhand  Krankheiten  der  Mund- 
höhle, das  Zahnen  der  Kinder,  cariöfe  Zähne, 
Entziindungen  der  Mundhöhle,  der  Zunge,  des 
Rachens,  Schwämme,  Gefchwiilfte,  Verwun- 
dungen der  Speichelgänge,  Steine  unter  der 
Zunge,  in  den  Speichelgängen,  Brüche  der 
Kinnlade  u.  f.  w. 

Ataxieen  der  Menftruation.  Mit 
dem  Eintritt  derfelben  bekommen  die  Mädchen 
zuweilen  Salivation,  Auch  entfteht  fie  nachher 
von  Unterdrückung  derfelben,  oft  in  einem  fol- 
chen  Grade,  dafs  täglich  ein  und  zwey  Kannen 
ausgefpuckt  werden. 

In  der  Seh  wanger  fch  aft  ift  Salivation 
ein  häufiger  Zufall,  der  zuweilen  von  der  Em- 
pfängnifs  bis  zur  Geburt  fortdauert.  Hoier 
bemerkte  eine  Frau ,  die  ihn  für  ein  gewiffes 
Zeichen  der  Schwangerfchaft  hielt;  Reusner 
fah  eine  andere,  bey  der  er  fo  heftig  war,  als 
wenn  fie  eine  Speichelkur  gebraucht  hätte;  Götz 
erzählt  ein  ßeyfpiel  «ner  Perfon,    die    zehnmal 
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fchwanger    gewefen,     und   allemal    diefen    Zufall 
gehabt   hatte.  *) 

Unterdrückung  der  Hautausdün- 
ftung  und  Verminderung  des  Urins 
kann  ihn  veranlaffen ,  befonders  wenn  der  Kran- 
ke Queckfilber  gebraucht. 

Krankheiten  des  Unterleibes,  Hy- 
fterie,  Hypochondrie,  Magenentzündung,  Car- 
dialgie,  Kolik,  Würmer,  Säure,  Galle  und  an- 
dere Unreinigkeiten  des  Magens  und  Darmka- 
iials.  Der  Ekel  ift  oft  mit  Speichelflufs  ver- 
bunden. Zuweilen  begleitet  er  die  Gicht  und 
den  Scorbut. 

Von  einem  fcirrhöfen  Gefchwüre  im'  obe« 
ren  Theile  des  Schlundes  habe  ich  einmal  eine 
Salivation  gefehen.  F  ran  k  f"^)  führt  einen  Fall 
einer  fcirrhöfen  Gekrösdrüfe  an,  bey  der  täg- 
lich zehn  Pfund  ausgefpuckt  wurden.  Por- 
tal  ***)  behauptet,  dafs  Salivation  eine  gewöhn- 
liche Folge  einer  kranken  und  verftopften  Ge- 
krösdrüfe fey.  Nach  einer  unterdrückten  Sali- 
vation entlieht  zuweilen  Diarrhöe;  vielleicht  von 
einer  vermehrten  Abfonderung  der  Gekrösdrüfe. 

§.    i4i. 

Bey  der  Kur    der  Salivation  mufs  man  zu- 
vörderft  auf  die  entfernten    Urfachen  fehen. 
Sind  Wunden  des  Geßchts,    Gefchwüre  im  Mun- 
de, 

*)  MediVus  Th.  I.  p.  100. 

^*)  L.  V.    p.  90. 

'**)  Mem.  de  la  Soc.  Medic.    T.  U.  p.  144. 
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de.  Steine  in  den  Speichelgäfigen  j  Würtner,  gä- 
ftrifche  Unreinigkeiten  u.  L  w.  vorhanden :  fo 
mufs  man  diefe  Urfaclien  heben*  Krankheiten 
des  Unterleibes  i  Hyfteriej  Hypochondrie  ^  Vor- 
Itopfungen  der  Gekrosdrüfe  muffen  geheilt  wer- 
den* Salivatioiien  j  die  fich  zii  hit^gen  Fieberit 
hinzugefellenj  bedürfen  keiner  befondefn  Ar2- 
lieven*  Man  läfst  den  Krankeil  warfil  halten ^ 
hält  den  Leib  offen  j  wenn  die  Salivation  zu  hef^ 
tig  iitj  umwickelt  die  Gegend  der  Drillen  mit 
Flanell  i  läfst  viel  und  lati  trinken  j  hält  die 
kälte  Luft  ab^  und  mafsiget  den  Schlaf*  Die 
antiphlogiftifche  öder  reitzende  Kurmethode^  Wel- 
che dem  Gefäfsfieber  angemeffen  ilt,  hält  zugleich 
die  Salivation  in  der  heften  Ordnung*  Dauert  der 
Speichelflufs  nach  gehobenem  Fieber  über  die  Zeit 
fort ,  und  entkräftet  den  Patienten  :  fo  ftopft  man 
ihn  allmählig  durch  die  unten  angezeigten  Mittel* 

Beym  Queckfilber  hat  man  allerhand  Mittel 
vorgefchlagen  ,  die  theils  daffelbe  ausleeren,  theils 
es  chemifch  verändern  und  unwirkfam  machen  fol- 
len.  Der  Kranke,  der  es  gebraucht,  mufs  ficli 
warm  anziehen^  in  einer  temperirten  Luft  leben* 
tägliche  Leibesöffnung  haben  ^  Wein  trinken  ^ 
wenn  er  mattiltj  und  der  Arzt  nicht  zu  vielOueck- 
lilber  geben.  Aufserdem  foll  eine  Verbindung 
der  Ghina^  des  Eifens^  des  Scammoni- 
tims^  des  Mohnfafts,  der  Kellere  fei 
oder  des  Kamphers  mit  dem  Queckfilber  den 
Speichelflufs  verhüten.  Den  Kampher  giebt  man 
innerlich,  oder  fetzt  eine  Quente  deffelben  einer 
Unze  Qnecklilberfalbe  zu.  Allein  alle  diefe  Mit- 
tel   follen    nach.  Gir  tanner 's  *)    Erfahrungen 

"")  1.   c.  p.  281. 

Reilfi  Fietaerlehre  5.  Btl»  ^  A   a    . 
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nichts  helfen.  Er  empfiehlt  allein  den  Schwe- 
fel, und  noch  mehr  die  Schwefelleber. 
Doch  mag  vielleicht  bev  lehr  reizbaren  Kranken 
der  Kampher  und  Mohnfaft,  und  die  China  bey 
fehr  gefchwächten  Perfoneii  zur  Verhütung  des 
Speie  hei  flu  fies  etwa^  beylragen.  Ift  der  Spei- 
chelflv'fs  fchon  entlLan  ien  :  fo  behandelt  man  ihn 
als  folchen ,  uach  ail-;emeinen  Grundfätzen.  Die 
Mittel,  die  das  Queckfilber  ausleeren  oder  ver* 
ändern  foÜen ,  nämlich  d^s  Knaligold,  der 
Schwefel,  (he  Schwefelleber  und  die 
fchwef lichten  Bäder,  z.  B.  das  Achner 
Bad,  mögen  diefe  Wirkung  fchwerlich  haben. 
Auch  folgt  nicht,  dafs  das  Queckfiiber  fo  lange 
da  feyn  mr^ffe,  als  die  Salivation  dauert.  Das 
Erbrechen  nach  der  Brechwurz  hält  an ,  wenn 
gleich  die  Brechwurz  mit  dem  erften  Wurf  aus- 
gefpieen  wird.  Kortum*)  empfiehlt  das  flei- 
Isige  Ausfpiilen  des  Mundes  mit  einem  Eichen- 
rindendecoct ,  oder  mit  einer  fchwachen  und  kal- 
ten Auflöfung  des  Alauns;  Bell**)  rühmt  das 
Kalkwaffer  und  die  Auflöfung  des  Borax  ^um 
Mundwaffer,  dem  er  noch  Honig  zufetzt.  Nach 
Kort  um  vertragen  aber  die  Kranken  keine  Sih 
feigkeiten. 


§.    142. 

Entlieht  die  Salivation  in  Itarken  Perfonen, 
iit  fie  neu,  mit  vielem  Gefäfsfieber  und  heftiger 
Entzündung  in  der  Gegend  der  Mundhöhle  ver- 


^)  Huf  eland's  Journ.  Bä.  10.  St.  2.  S.  35. 
**)  Vener.  Krankh.  Bd.  2,  8,22$. 
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blinden:  fp  mufs  man  acferlaffen ,  ßJutigel 
am  Hälfe  fetzen,  eine  antiphlogiitifche  Lebens- 
ordnung  ,  Gerltenwaffer  mit  Sauerhonig  und  Sal- 
peter, und  gelinde  kühlende  Abführungen  ver- 
ordnen; 

Beym  Charakter  des  Typhus  läfst  man^ 
den  Kranken  alle  Tage  eine  halbe  Stunde  warm 
baden,  und  nach  dem  Baden  den  ganzen  Kör- 
per bürften  oder  mit  Flanell  reiben.  Damit  ver- 
bindet man  den  Mohnfaft,  der  unter  die  vorzüg- 
lichften  Mittel  gehört.  Ift  der  Kranke  fehr  ge- 
fchwächt:  fo  bekommt  er  zu  gleicher  Zeit  China, 
Wein,  und  eine  volle  Diät.  Auch  die  Dorfte- 
nia  Contrajerva,  zwey-  bis  vievmdl  täglich  zu 
einem  Skrupel,  leiftet  gute  Dienfte.  Linne  hat 
ein  Decoct    des  Marrubii  vulgaris  empfohlen. 

Wenn  Schwäche  und  Lähmung  ent- 
"weder  einen  colliquativen  Speichelflufs  erregt, 
oder  denfelben  plötzlich  unterdrückt  :  fo  mufs 
man  Reitzmittel  mit  Stärkung  verbinden.  Der 
letzte  Fall  ereignet  ßch  gern  in  den  Pocken. 
Der  Speichel  wird  zähe,  zieht  fich  in  Fäden, 
überkleiftert  die  ganze  Mundhöhle,  erregt  er- 
ichwertes Schlingen  und  Athmen,  und  Anfälle 
von  Erftickung.  Im  erlten  Falle  legt  man  ein 
Blafenpflafter^in  den  Nacken,  oder  unmittelbar 
auf  die  Speieheldrüfen ,  ein  Fontanell  auf  die 
Speicheldrüfen ,  und  iäfst  die  flüchtige  Salbe  mit 
Kampher  einreiben.  Einige  haben  auch  Um- 
fchläge  von  kaltem  Waffer,  Eis  und  Schnee,  und 
ftark  zufammenziehende  Gurgelwaffer  empfohlen. 
Vielleicht    könnte    ein    Tropfbad,     die    Douche 

Aa    3 
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oHer  die  Electricilät  dienlich  feyn.  Wird  der 
Speichelflufs  unterdr  ickt :  fo  können  ftarke  Ab- 
leitungen durch  Schweifse,  Durchfälle  u.  f.  w. 
daran  Schuld  feyn.  Dann  mufs  man  fleifsig 
trinken  laffen,  und  diefe  Excretionen  ftopfen. 
Zugleich  wirkt  man  auf  die  gelähmten  Orgaue, 
giebt  Arnica,  Senega,  Goldfeh wefel ,  Meerzwie- 
beliionig,  Queckfilber,  Gurgelwaffer  von  Meer- 
zwiebel, Ei'fig,  Salmiak  und  Senffaamen.  Man 
hält  die  Speicheldrüfen  warm,  legt  Senf-  und 
Blafenpflafter  auf,  reibt  die  flüchtige  Salbe  ein, 
und  läfst  den  Kranken  fcharfe  Kaumittel  neh- 
men. Im  Nothfall,  wenn  er  von  dem  zähen 
Kleifter  im, Rachen  zu  erlticken  droht,  foll  man 
ein  Brechmittel  geben.  Doch  oft  verfagt  es  die 
gehoffte   Wirkung. 

§.   145. 

Als  fpecififche  Mittel  hat  man  wider 
hartnäckige  Salivationen  das  Knallgold,  den 
ScliAvefel  und  die  Schwefelleber  vorge- 
fchlagen.  Auch  das  Han  e  m  an  n  fch  e  Seh  we- 
fel le  ber  -  VVa  ff  e  r  foll  gute  Dienlte  thun.  "*) 
Das  Hydrofulphur  ammoniacale?  Ferner  die 
SchAvefelfäure  und  der  Kampher.  Allein 
aufser  dem  Schwefel  und  der  Schwefelleber  mö- 
gen die  übrigen  Mittel  nicht  viel  leiften. 

§■  i44. 

Zuweilen  hebt  die  Natur  den  Speichelflufs 
durch  andere  Krankheiten.  Wir  ahmen  fie  nach, 
und  bringen  Krankheiten  durch  die  Kunft  hervor. 

*)  Paping  diff.  de  fulphureto  calcis,  optimo  con- 
tra ra(i\afi.onem  reinedio ;  im  dritten  Ergänzungs- 
bande der  med.  cliir.  Zeitung,  p.  430« 
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a.  Durchfall.  Gelinde. Abfibrungen  hem- 
tnen  oft  augenblicklich  den  Speichelflufs:  viel- 
leicht auch  dadurch,  dafs  fie  eine  Salivation  der 
Gekrösdrüfe  erregen.  Doch  muffen  fie  mit  Ver- 
lieht gebraucht  werden.  ßey  einer  grofsen  Dis- 
pofition  zur  Colliquation  entliehen  zytweiien  un- 
bezwingliche  Durchfälle,  die  felbft  der  Mohn- 
faft  nicht  wieder  ftillen  kann. 

2.  Schweifs.  Tranfpiration  ift  gewöhn^ 
lieh  heilfam.  Doch  behauptet  Girtanner,  *) 
dafs  fchweifstreibende  Mittel  die  Salivation  ver- 
mehren. 

3.  Künltliche  Gefchwüre  und  Fon- 
tanelle am  Arm  und  den  Beinen. 


Man  empfiehlt  auch  zufammenziehende  Gur- 
gelwaffer  von  Salbey ,  Biftorta ,  Eichenrinde, 
China,  mit  einem  Zufatz  der  Lacktinctur  und 
des  Laudanums.  Doch  verfpricht  fich  Frank**) 
davon  nicht  viel.  Bey  kritifchen  Salivationen 
können  fie  durch  eine  plötzliche  Unterdrückung 
fchädlich  werden. 

Sind  Gefchwüre  von  der  Salivation  im  Mun- 
de entftanden:  fo  wafcht  man  den  Mund  oft  mit 
einem  Aufgufs  der  Kamillen  und  Salbey  mit  Ro- 
fenhonig  aus,  und  pinfelt  die  Gefchwüre  mit  Ro- 
fenhonig   und  Myrrhentinctur. 

*)  1.  c.  p.  283. 
**)  L.  V.  p.  92. 
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§.    146. 

Zuweilen  foll  der  Sy^eicliel  noch  eine  befon- 
dere  Scjiärfe  haben,  und  Entzündungen  und  Exco- 
riationen  der  Mundhöble  erregen.  Der  Kranke 
nieft  oft,  aus  der  Nafe  und  den  Augen  fliefst 
viel  Waffer  aus.*)  Die  Urfache  foll  catarrbalifch- 
rheumatjfch  feyn*  Man  empfiehlt  dawider  ein- 
wickehide  und  verdickende,  diaphoretifche  und 
diuretifche  Mittel ,  und  nach  Huxham  ein  Bla- 
fenpflafter  im  Nacken. 

*)    Sagar    de  variolis  Iglavienfibus.     Lipfiae  1773* 
p.  17.     Huxham  ].  c.  T.  I.  p.  224. 
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Abnorme    Vitalität    der  Brüfte 

in   Beziehung    auf  ihr   Ab-  und 

Ausfonderungs-  Gefchäft.     Po- 

lygalia,    Agalactia,    Gala- 

ctirrhoea. 

'*-^ach  der  Norm  find  die  Brüfte  der  Mädchen 
bis  zur  Zeit  der  Pupertät  klein  und  ohne  Ab- 
fonderung.  Beyni  männh'chen  Gefchlechte  blei- 
ben fie  zeitlebens  in  diefem  Zuftande.  Allein  un- 
gefähr vom  zwölften  Jahre  an,  nimmt  beym 
Mädchen  die  Reitzbarkeit  der  Blutgefäfse  der 
Brülle,  der  Zuflufs  des  Bluts,  «nd  die  Vegeta- 
tion in  denfelben  zu,  fie  wachfen  beträchtlich. 
Ihr  Confens  mit  der  Gebärmutter  offenbart  fich 
jetzt  deutlich ,  durch  ein  mehreres  Anfchwellen 
zur  Zeit  der  Menftruation  und  bey  Ataxieen  der 
Menftruation.  Doch,  findet  keine  Ahfond^rung 
in  ihnen  Statt. 

Wenn  aber  das  Weib  fch wanger  wird:  fo 
nehmen  ihre  Brüfte  noch  mehr  zu,  werden  ftär- 
ker  und  härter,  und  früher  oder  fpäter  in  der 
»Schwangerfchaft  beginnt  die  Abfonderung,  doch 
fparfam.  Anfangs  ilt  es  blofs  Lymphe,  nach- 
her Lymphe  mit  Milchftreifen  gezeichnet.  Doch 
wird  nach  der  Norm  nichts  ausgeleert. 

Nach  der  Geburt  fliefsen  die  rothen  Kind- 
better-Reinigungen; aliein  bald  ziehen  fich  die 
Gefäfse  der  Ger. rmuttsr  immer  mehr  zufammen, 
die  rothea  Reiaiguugen  vermindern  fich ,  es  eiit- 
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flehen  weifse,  anfangs  mit  jenen  vermifcht,  zu- 
letzt allein.  Von  nun  an  gehen  die  Congeilio^ 
nen  des  Bluts  mehr  nach  den  Brijften,  Das  iMit- 
tel,  wodurch  dies  gefchieht,  ift  Erhöhung  der 
Reitzbarkeit  in  den  Gefäfsen  der  Brnlte.  Am 
dritten  Tage,  fiten  fpäter,  entlieht  ein  leichtes 
Gefäfsfieber  (Milchfieber),  uud  mit  demTelbea 
beginnt  die  vollftändige  Abfonderung  der  Milch 
in  den  Brnlten ;  fie  fchwellen  an,  bekommea 
Knoten,  und  find  in  einem  entzündlichen  Zu-- 
flande.  Die  MiJch  wird  nach  und  nach  füfser 
und  weitser.  Die  Ausleerung  derlelben  ge-^ 
fchieht  durch  das  Saugen  des  Kindes,  Wenn 
die  Mutter  gefund  ift,  hinlängliche  Kräfte  und 
einen  guten  Appetit  hat;  fo  kann  fie  das  Kind 
durch  ihre  Milch  ein  Jahr  Jang  und  länger  näh- 
ren ,  ohne  dafs  man  davon  eine  Verletzung  ih^ 
rer  Gefundheit  wahrnimmt.  Sie  kann  ihr  Kind 
ohne  andere  Nahrungsmittel  blofs  durch  ihre 
JVlilch  nähren.  Einige  haben  gar  fo  viel  Milch, 
dafs  diefelbe  noch  überdies  ausfliefst^  oder  dafs 
fie  zwey  Kinder    füllen    können, 

Nun  entfcheidet  die  Mutter  eigenmächtig 
über  dielen  Procefs  der  Natur.  Sie  läfst  das 
Kind  nicht  weiter  fangen,  Die  Milcli  häuft  fich 
aufserordentlich  in  den  Milchkanälen  an,  und 
dehnt  diefelben  fehr  9us,  Dadurch  und  durch 
die  aufgehörte  Ausleerung  der  Milch  wird  die 
Ileitzbarkeit  der  Brüfle  wieder  fo  herunterge- 
flimmt,  dafs  ihre  Ah^  und  Ausfondeiung  bis 
zu  eiuer  neuen  §chwangerfchaft  und  Geburt 
aufhört,  Die  ftockende  Milch  wird  zerfetzt, 
Büffjg  und  eingefogen.  Eine  neue  Schwanger- 
fchaft,    die  vor  d^m  Entwöhnen  eintritt,    pflegt 
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nieiftens  diefelbe  Wirkung  zu  haben ,  und'  die 
Ablonderung  der  Milch  allmählig  zu  vermin- 
dern. 

Einige  Ammen  Itillen  nach  der  Entwöhnung 
eines  Kindes  noch  ein  zweites  oder  drittes,  und 
itillen  zwey  bis  drey  Jahr  ununterbrochen  fort. 
Die  Reitzbarkeit  bleibt  auf  ihrer  hohen  Tempe- 
ratur Stehen  durch  die  fortdauernde  Irritation  des 
Saugens.  Doch  ilt  dies  wohl  nicht  ganz  der 
Norm  gemäfs,  und  Schv/ächlinge  leiden  dadurch 
an  ihrer  Gefundheit. 

Nachdem  die  Lebensperlode,  'in  welche  die 
Menltruation  fällt,  vorüber  iit,  findet  keine 
Schwangerfchaft ,  alfo  auch  keine  Abfonderung 
der  Milch,  mehr  Statt.  Die  Brüfte  haben  alsdana 
"weiter  kein  Gefchäft  und  keinen  Zweck. 

Während  ^  der  Abfonderung  und  Ausfonde- 
rung  der  Milch  ift  die  Reitzbarkeit  der  Blut-  und 
Milchgefäfse  erhöht,  und  daher  der  Zuflufs  des 
Bluts  und  die  Vegationen  in  denfelben  lebhafter. 
Brüfte  und  Gebärmutter  beziehen  fich  auf  einan- 
der. Die  Brüfte  fondern  nur  fo  lange  ab,  als 
die  Gebärmutter  menltruirt.  Wenn  die  Kind- 
betterreinigungen^  fich  mindern,  tritt  die  Milch 
ein;  Avährend  des  Stillens  fehlen  die  Reinigun- 
gen ;  Schwangerfchaften  während  des  Stillens 
mindern  die  Milch.  Die  Refpiration  und  die 
Gegenfätze  im  Oxygen  und  Hydrogen  haben  wahr- 
fcheinlich  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  das  Ge- 
fchäft der  Milchabfonderung.  Der  Hauptbeftand- 
theil  der  Milch  ift  Eyweifsftoff ,  der  durchs  Ge- 
rinnen weifs  wird,  welches  mit  einem  Entwei^ 
chen  des  Wafferftoffgafes  verbunden  ift. 
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Noch  mufs  ich  hier  eine  merkwürdige  Er- 
fcheiniuig  anführen,  dafs  nämlich  zur  Z^-it  der 
Ab-  und  Ausfonderung  der  Alilch  die  ßruitdrüfe 
ein  ganz  verändertes  Anfehen ,  und  einen  voll- 
!k(/mmen  granulirten  Bau  hat,  da  fie  fonit 
mehr  einer  blauHcht- weifsen,  dem  Knorpel  äh- 
nelnden ,  überall  gleichförmig  zufammenhängen- 
den  Subftanz  gleicht.  Ihrem  veränderten  dyna- 
mij'V^ben  Zuftande  geht  eine  Veränderung  der 
Materie  voraus,  durch  welche  jener  begründet 
wird.*) 

Dies  ift  die  Normal  -  Phyfiologie  des  Ab - 
und  Ausfonderungs-Gefchäfts  der  Milch  in  den 
Brüllen.  Nach  derfelben  muffen  die  Abnormi- 
täten, alfo  auch  die  vor  uns  liegende  Krankheit, 
beltimmt  werden. 

§.    348- 

Abnormität  der  Lebenskräfte  der 
Milch  il  rufe,  und  der  verfchiedenarti- 
gen  Gefäfse,  Nerven  und  Ausführungs- 
kanäle,  woraus  fie  hefte ht,  in  Bezie- 
hung auf  das  Gefchäft  der  Ab-  und 
Ausfonderung  der  Milch,  ift  die  Krank- 
heit, von  der  gegenwärtig  die  Rede 
feyn  wird.  Die  Lebenskräfte  können  erhöht, 
veränderi",  vermindert,  gelähmt  feyn.  Dabey 
darf  der  Organismus  nicht  fichtbar  verletzt  feyn, 
wenn  Avir  nf^mlich  die  Krankheit  den  rein  fieber- 
haften zuzählen  wollen.  Die  nächfte  Wirkung, 
wodurch  fieh  diefe  Anomalie  der  Kräfte  zu  er- 
kennen giebt,  ift  eine  derfelben  angemef- 
fene   Anomalie    des  Ab-    und  Ausfonde« 

*)    Archiv  für  die  Phyf.  Bd.  6.  S.  409* 
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run  gsgefcliäfts.  Diefe  dynamifche  Krank- 
heit kann  fich  zu  einer  Zeit  ereignen,  wo  die 
Abfonderung  nach  der  Norm  gefcbehen  niufs, 
oder  zu  einer  Zeit,  und  in  Individuen,  wo  gar 
keine  Abfonderung  ftattßnden  follte. 

Wenn  daher  bey  Mädchen  vor  der  Puber- 
tät, bey  Weibern,  die  nicht  fch wanger  find, 
und  beym  männlichen  Gefchlecht  von  Fehlern 
der  Menftruation ,  vom  Saugen  an  den  Brüften 
u.  f.  w.  Milch  abgefondert  wird,  oder  wenn  in 
der  Schwangerfchaft  die  Abfonderung  der  Milch 
zu  früh  anfängt,  zn  ftark  ift,  und  die  Milch 
ftark  ausläuft;  oder  wenn  nach  der  Geburt  keine 
Milch  oder  zu  viel  Milch  fich  abfondert;  oder 
wenn  nach  dem  Entwöhnen  die  Abfonderung 
fortdauert;  oder  wenn  endlich  in  Weibern  nach 
dem  Aufhören  der  Menftruation  fich  etwas  in 
den  Brüften  abfondert  :  fo  find  dies  fämmtlich 
Phänomene,  die  Folgen  der  benannten  Krank- 
heit find,  und  von  einer  Anomalie  in  den  Kräf- 
ten des  Milch -abfondernden  Organs  herrühren. 
Die  verfchiedenen  Zuftände,  unter  welchen  dies 
gefchieht,  gehören  zu  den  Variationen  der 
Krankheit,  nicht  zu  den  wefentlichen  Diffe- 
renzen derfelben. 

Ift  die  Abfonderung  in  einer  Frau  zu  ftark, 
die  nach  der  Norm  abfondern  mufs:  fo  über- 
iteigt  die  Reitzbarkeit  die  Norm.  Findet  fich  Ab- 
fonderung ein ,  wo  nach  der  Norm  gar  keine 
feyn  follte,  z.  B.  in  Mädchen  und  Männern:  fo 
kann  zwar  die  Temperatur  der  Reitzbarkeit  im 
Verhältnifs  mit  jener  wenig  erhöht  feyn;  aber 
auch  dies  ift  wider  die  Norm,  denn  fie  follte 
gar  nicht   erhöht  feyn.      Wenn  endlich  die  Ab- 
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fondernng  fehlt  in  einer  Frau,  bey  der  fie  nach 
der  Regel  itattfindea  lollte:  l'o  fetzt  auch  dies 
einen  l*ehler  der  Kräfte  voraus. 

Endlich  können  noch  die  Lebenskräfte  ver- 
ändert feyn  5  und  dadurch  eine  Anomalie  in  der 
Mifchung  der  Milch  entliehen,  obgleich  dieler 
Fehler  zuweilen  auch  unabhängig  von  der  Vita- 
lität der  Brüfte,  durch  die  belchaffenheit  der 
Nahrungsmittel  enftehen  mag. 

Polygalia  nennt  man  die  nbermäfsige  Ab- 
fonderung  der  Milch.  Doch  kann  diele  Benen- 
nung nur  gelten,  lofern  wir  fie  als  Phänomen 
betrachten.  N(jfologifcb  kann  fie  ftheni Icher  und 
afthenifcher  Natur  feyn.  Auch  pflegt  man  die- 
fen  Zuftand  blos  von  vVöchnerinnen  zu  prädici- 
ren,  wenn  er  gleich  auch  bey  Perfonen  vor- 
kommt, die  keine  Wöchnerinnen  find.  Aga- 
lactia  bezieht  fich  auf  die  dritte  Gattung  der 
Krankheit,  in  welcher  die  Abfonderung  der 
Milch  von  einem  Mangel  hinlänglich  erhöheter 
Lebenskräfte  fehlt.  Für  die  veränderte  Abfon- 
derung von  einer  Abnormität  der  Lebenskräfte 
haben  wir  gar  keine  Benennung. 


§.    149. 

Nach  den  verfchiedenen  Umftänden,  unter 
welchen  die  Vitalität  der  ßrülte  erkranken  kann, 
find  auch  die  Zufälle  der  Krankheit  mannich- 
faltigen  Modificationen  unterworfen. 

In  Kindern  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
fchlechts  fchwellen  zuweilen  die  Brüfte  an,  vtrer- 
den  roth  und  heifs ;  ^s  fondert  fich  in  ihnen 
^Ine  Fiüffigkeit   ab ,    die    mau  ausdrücken  kann. 
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oder  welche  gerinnt  und  einen  Knoten  gerade 
unter  der  Warze  bildet.  Am  häufig  .en  findet 
man  diefe  Verhärtung  unter  der  Brultwarze  vor 
und  zur  Zeit   der  Pubertät. 

Man  fagt  zwar  im  Sprich worte  von  einer 
vergeblichen  Arbeit  :  den  Bock  melken; 
doch  haben  wir  iMenfolien  und  Thiere  männli- 
chen Gefchlechts,  in  deren  ßrüiten  fich ,  ge- 
wöhnlich durchs  Saugen  und  Melken,  Milch 
abgeiondert  hat.  *) 

In  den  Schriften  der  Arzte  finden  fich  viele 
Beyfpiele,  dafs  fich  Milch  in  den  ßrüiten  unver* 
letzter  Jungfern,  bey  Weibern,  die  nicht  fchwan- 
ger  waren ,  ja  ■:  bey  Weibern ,  die  keine  Reini- 
gungen mehr  hatten ,  abgefondert  habe.  Die 
entfernten  Ürfachen  diefer  Erfcheinung  waren 
verfchieden.  Sie  war  vom  Saugen  an  den  Brü- 
ften,  von  ßleichfucht,  von  Ataxie  der  Menftrua- 
tion  ,  von  Krankheiten  der  Gebärmutter,  An- 
fchwellung,  Verhärtungen,  falfchen  Gonceptio- 
nen  u.  f.  w-  entitanden. 

Frank**)  führt  ein  Beifpiei  einer  Frau 
an,  die  beftändig  viele  MiJch  in  den  Brüften 
hatte,  wenn  fie  nicht  fch wanger  war;  aber  au- 
genblicklich alle  Milch  verlor,  wenn  fie  empfan- 
gen hatte.  So  hat  man  auch  Weiber  beobach- 
tet, die  nie  menltruirt  waren,  als  zur  Zeit  der 
Seh  wanger  fchaft. 


*)    HalJeii    El.  Pliyf.    T.  VII.   P.  II.   p.  17  et  I8 
Nicolai  ].  c:  Bd.  2.  S.  I. 

*^)  L.  V.  p.  273. 
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Wenn  eine  Kindbetterin  nicht  ftillt,  fo  flie- 
fsen  nieiitens  die  Kindbetter  -  Reinigungen  bey 
ihr  noch  einmal  fo  lange.  Ja,  ich  habe  Fälle 
gefehen,  dafs  davon  die  itärkften  Ergiefsungen 
einer  fchleimig-milchichten  Materie  aus  den  Ge- 
burtstheilen   erfolgten. 

Auch     fpricht    man    von    einer   Galactir- 
rhoea    erronea,  bey  der  nämlich  Milch,  aber 
nicht  aus  den   Briiiten,    fondern    aus    irgend    ei- 
nen   andern  Theile    ausgeleert    wird.      Man    hat 
Fälle,  dafs  das  aus  der  Ader  gelaffene  Blut  weifs 
gewefen,    dafs  durch   die  SpeJcheldrafen ,    durch 
den  Schweifs,     aus    den  Augen    und   den  Nabel, 
aus    verfchiedenen    andern  Theilen    des  Körpers 
eine  milchartige  Materie  gefloffen  ift.     Oben  habe 
ich    fchon   gefagt;     dafs    zuweilen    nach  der  Ge- 
burt, wenn  die  Wöchnerin  nicht  ftillt,   eine  Art 
weifsen  Fluffes  entliehe,   der  eine  milchichte  Ma- 
terie   ausleert.      Die     honigartige   Harnruhr    hat 
viele  Aehnlichkeit  mit  diefem  Zuftande;  ja  Einige 
\vollen  gar  Fälle  (diabetes  chylofus,    fluxus  coe- 
liacus   per   renes )  beobachtet    haben ,     wo.    eine 
milchichte  Materie  durch  die  Harnwege  ausgeleert 
ift."*)     Indefs    ^vürden    diefe  Beyfpiele   nur    dann 
auf  eine  wahre  Galactirrhoea  erronea  (metaftafis 
lactis    Vera)    hinweifen,      wenn     das   Ausgeleerte 
wirkliche  Milch,    und    in    den  Brüllen    abgefon- 
dert    ift.      Allein   nach    dem   Anfehen   kann   dies 
nicht  beftimmt  "werden,  da   es   viele  Dinge,  Chy- 
Jus,  Schleim,   Eiter,   verdorbene  Lymphe  u. f.w, 
giebt,    die  der  Milch    dem  Aeufsern    nach  gleich 
fehen.      Auch  findet    man  in   diefen  Fällen    mei- 

*)  Nicolai    1.  c.    Bd.  2.    S.  I2~2I.      Swieten 
Comment,  §.  1329- 
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Jtens  fchlaffe  Brüfte    und   keine  Abfonderung  in 
deni'elben. 

Wenn  eine  ftillende  Perfon  krank  wird:  fo 
pflegt  gewöhnlich  die  Abfonderung  der  Milch 
aufzuhören.  Doch  haben  wir  auch  FälJe ,  dafs 
iie  in  Gefafsfiebern ,  felbfc  bofer  Art,  fortge- 
dauert, und  das  Kind  foJche  ohne  Nachtheil  fei- 
ner Gefiindheit   getrunken   habe. 

Das  Stilltin  kann  eine  Mutter  a,ngreifen, 
wenn  fie  es  zu  lange  fortietzt,  mehrere  Kin  !er 
zugleich  ftillt,  oder  wenn  ße  zu  zart,  zu  jung, 
an  iich  fchwach  ift,  Anlage  zur  Schwindfucht 
hat,  nach  den  Stillen  gleich  wieder  fch wanger 
wird,  oder  eine  ihre  Kräfte  überlteigende  Menge 
von  Milch   fich  in  ihren  ßrüften   abfondert. 

Eine  zu  ftarke  Milchabfonderung  kann 
meiltens  nur  nach  den  Verhyltniffen  des  Indivi- 
duums, feiten  nach  einem  abfoluten  Maafse,  be- 
(timmt  werden.  Den  gelindem  Grad  derfelben 
nennt  man  eine  unvollftändige,  den  ftärke" 
ren  eine  voUftändige  Polygalia.  In  diefer 
Krankheit  fliefst  die  Milch,  meiftens  von  felbft 
und  ohne  Saugen,  itark  aus,  fo  dafs  die  vorge- 
Iteckten  Tücher  immer  nafs  find.  Am  ftärkftea 
fliefst  fie  bald  nach  dem  Genufs  von  Nahrungs- 
mitteln. Hallet*)  erzählt  von  einer  Frau,  die 
aufser  der  Milch,  welche  das  Kind  fog,  noch 
täglich  drey  Maafs  derfelben  verlor.  Eben  der-, 
felbe  erwähnt  des  Falles  einer  Frau,  die  fechs 
Pfund  Ziegenmilch  trank,  und  davon  einen  fol- 
chen  Ueberflufs  der  Milch  bekam,  dafs  ihre  Brüfte 
faft:  platzten ,  und  ihre  Milch  erft  durch  das  Sau- 

*)  El.  Phyf.  T.  VII,  P*  n.  p.  25», 
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gen  mehrerer  Kinder  bezwungen  werden  konnte. 
Eine  Frau  ftillte  zwey  Kinder ,  und  verkaufte  au- 
fserdem  noch  von  ihrer  Milch  an  den  Apothe* 
ker,  der  aus  derfelben  Butter  für  Schwindfüch- 
tige  verfertigte;  eine  andere  fäugte  zwey  Kinder, 
einige  juoge  Hunde,  und  verlor  dennoch  täglich 
fo  viel  Milch  5  dafs  anderthalb  Pfund  Butler  dar- 
aus gemaclit  werden  Ivonnten.  *)  Die  Frau 
fühlt  lieh  nach  jedem  Stillen  des  Kindes  matt, 
wird  mager,  wenn  gleich  ihr  Appetit  gut  ift, 
ermüdet  von  jeder  Bewegung ,  wird  blafs,  muth- 
los,  hyicerifch,  bekommt  Herzklopfen,  Dys- 
pnoe und  trockenen  Huiten.  Nach  einiger  Zeit 
verliert  fich  auch  der  Appetit ;  fie  bekommt  Ekel 
und  Kopffchmerz ,  ihr  Huiten  nimmt  zu ,  und 
ihm  gefellen  fich  Frölteln ,  Hitze,  rothe  Wangen 
und  Dürft  am  iVIittag  und  Abend,  Rücken-  und 
Gliederfchmerz,  Nachtfchweifse  zu.  Es  entfte- 
hen  Bruftfchmerzen  unter  dem  ßruftbein ,  die 
durchs  Huiten  vermehrt  werden.  Kurz  ,  es  ent- 
wickelt fich  eine  vollkommene  Lungenfucht,  die 
in  Verbindung  mit  der  Polygalia  dem  Leben  der 
Kranken  ein  baldiges  Ende  macht.**) 

Bey  den  Kühen  und  andern  Thieren  beob- 
achten wir  zuweilen  die  nämliche  Krankheit. 
Einige  Kühe  geben  faft  dreymal  fo  viel  Milch, 
bekommen  gutes  Futter,  haben  guten  Appetit^ 
und  werden  dabey  zufehends  mager.  Eine 
Amme,     die  Simpfon***)   in    einer   Zwifchen- 

zeit 

*)  Nicolai  1.  c.  Bd.  S.  3. 

**)  Tiffot  1.  c.   Bd.  4.  S.  I2I-I32* 

**^)  Young  de  lacte.     p.  6. 
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zeit  von  fechs  Wochea  wog,  hatte  in  diefer  Zeit 
fechzehn  Pfund  verloren.  Es  wäre  nützlich, 
die  grofse  Quantität  von  Milch  zu  meffen ,  die 
ein  gelundes  Kind  täjsjlich  zu  ßch  nimmt;  wahr- 
fclieinlich  fterben  die  aufgefütterten  Kinder  nicht 
von  Ueberfütterung,'  fondern  von  Mangel  der 
Nahrung. 

In  einigen  Schwangern  entfteht  zu  früht 
gleich  mit  der  Schwangerfchaft ,  Milchabfonde* 
rnng;  es  erzeugt  fich  zu  viele  Milch,  und  fie 
läuft  nachher  aus.  Die  Grade  diefes  Zufalls 
find  fehr  verfch^eden.  Man  hat  Schwangere  be- 
obachtet, die  vom  fünften  Monath  an  täghch  ein 
Pfnnd  Milch  und  darüber  verloren.  Dadurch 
leiden  Mutter  und  Frischt.  Die  Mutter  wird  ent- 
kräftet, die  Frucht  bleibt  fchwach,  itirbt  zuwei- 
len ,  und  darauf  folgt  Umfchlag  oder  zu  frühe 
Geburt.  *) 

Bey  der  Polygalia  mufs  entweder  die  Milch 
ausgefogen  werden,  oder  fie  fliefst  von  felbft 
aus,  wenn  dies  nicht  gefchieht.  Diefen  Fehler 
nennt  man  eigentlich  Galactirrhoe,  der  Sym- 
ptom der  Polygalie  fevn  ,  aber  auch  für  iich  und 
ohne  Polygalie  exiftiren  kann,  in  diefem  Falle 
vorzüglich  in  denExcretionskanälen  und  derBruft- 
■warze  feinen  Grund  hat,  und  nicht  fowohl  der 
Mutter  als  vielmehr  dem  Säugling  durch  Entzie- 
hung der  Nahrung  zum  Nachtheil  gereicht.  Man 
hat  Kühe,   die  die  Milch  von  freyen  Stücken  lau- 

*)  MuHeri  utero  gerpnti ,  fi  lac  copiornm  e  mcim* 
Ulis  effluat,  foeturn  imbecilicm  figuiflcat.  Hip- 
pocratis   Aphor. 

Keils  Fieberlehre.  3.  £d.  B  b 
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fen    laffen,     wenn    fie    ihnen  JBefchwefde   erregt 
und  ÜQ  nicht  zur  rechten  Zeit  ^emuiken   werden. 

Dann  gehört  auch  noch  der  Fall  hierher, 
\Vo  die  Milch  nach  dem  Entwöhnen  nicht  der 
Norm  gemäfs  verfchwindet.  Zwar  bleibt  noch 
lange  Zeit,  Jahrelang  nach  dem  Entwöhnen,  et- 
was der  Milch  Aehnliches  und  Rafichtes  in  den 
Milchkanäien.  *)  Allein  dies  ilt  eine  Kleinig- 
keit. Chambon**)  fahrt  aber  einen  Fall  an» 
wo  fie  achtzehn  Monathe  nach  der  Niederkunft 
rioch  in  folcher  Quantität  vorrathig  war,  dafs 
fie  die  ßnifte  anfchwellte ,  Schmerz  erregt,  und 
alsdann  ausflofs.  Ein  anderes  Beylpiel  erzählt 
er***)  von  einer  Frau,  die  achtzehn  Jahr  nach 
ihrer  Niederkunft  noch  fo  viel  Milch  in  den  Brii- 
ften  hatte,  dafs  fie  von  felbft  ausflofs.  Um  diefe 
Zeit  bekam  fie  ein  GeLfsfieber,  in  welchem  die 
Brüfte  zufammenfielen,  und  womit  die  Abfonde- 
rung  fich  endigte. 

Die  Abfonderung  der  Milch  in  Perfonefl, 
die  weder  fch wanger  find,  noch  geboren  ha- 
ben, ift  meiftens  unbedeutend,  und  kann,  als 
folche,  der  Gefuiidheit  eben  nicht  fchädlich  wer- 
den. Sie  iit  aber  in  anderer  R  ?ckficht  wichtige 
fofern  fie  nämlich  eine  Krankheit  vörausfetzt^ 
die  diefe  anomalirche  Reitzbarkeit  der  ßrüite  er* 
regt. 

Dann  erwähne  ich  noch,  doch  nur  bey- 
iäufig,    die  Abweichungen   der  Milch    von    ihrer 


*)    Haller.  T.  VII.  P.  II.  p.  l9. 

**)  Von  den  Krankh.  der  Frauen,    Band.  II.  S.  10. 

**=^)  1.  cBd-iU.  p.  109. 
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Normal- Mi fchung,    weil    es    nämlich    fo    fchweif 
zu  eiitfcheiden  ift^    wie   fern  diefe   von  einer  ano- 
maJifchen    Vitalität    der   ßrülte,     öder     von    derri 
Material    abhängt^       woraus     die    Milch     bereitet 
wird.       Man   findet  die  ?vlilch  zu    dick,  zii  dnnnj 
bald  hat  fie  zu  vielj   bald  zu  wenig  Käfe  oder  Rahm. 
Plo  ucqu  et  *)  hatßeyfp^ple  eitier  grüneii,  fch War- 
zen ,  ohlichten,  rofenfarbenen,   mit  VViiririern  ver- 
unreinigten   Milch     gefammelt.        Morgagni  **) 
erzählt    einen   Fall  zwpyer  Frauen,    von  welchea 
die    eine    grüne ^     die  andere  fchwarze  Milch    in 
den   Brüften   hatte*       Fbendafelblt  erwähnt  er  ei- 
ner  an  iern    Perfon ,    die,    fo    oft    fie    es   wollte, 
eine  dicke  und   pechfchwarze  Flüffigkeit  aus  dea 
Brüften     drucken     konnte,     die    die    Leiriewand 
grasgrün  färbte.      Kranke  wollen   es  an  dem  Ge^ 
fchmacke     der   Efelinnenmilch    merken    können^ 
ob  das  Thier  gehörig  geftriegelt  ilt  oder  nicht.  '^**) 
lieyfchlaf,    Geilheit  und  die  Monathszeit  verder- 
ben   die  Milch    der  Ammen.       Pvanfch   derfelben 
in    ftarken   Getränken    foll    den  Kindern   Convul= 
fionea    zugezogen     haben.  ****)        Nach   heftigen 
Leidenfchaften ,    Zorn ,    Aerger    und    Indignation 
wirkt  ihre  Milch  wie  ein  Gift,    erregt  dem  Säug- 
ling Erbrechen,    Durchfall,    Convulfionen ,    Epi- 
lepfie  und  den  Tod,      Die  in   einem  hyfterifchen 
Anfall  ausgemolkene  Milch  war  ohne  Farbe  und 

Bb  a 


'^)  T.  V.  p.  20^-209. 

**)  T.  III.  epift.  L.  n.  47. 

***)  Yöung   de  lactec  p.  56. 

**♦*)  Ferris  über  die  Milch.  Leipzig.  1787.  S,  l9. 
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fall  wie  Waffer;  zwey  Stunden  naclilier  hatte 
fie  die  Gonfiitenz  des  Eyweifses  bekommen.  *) 
Endlich  richtet  fich  noch  die  Qualität  der  iMiich 
nach  den  <renoffeuen  Arzneyen ,  Speifen  und  Ge- 
tränken. "**;  Doch  davon  fchweige  ich,  weil 
hier  wah-rfch  ein  lieh  das  Material  zur  Milchberei- 
tung, und  nicht  die  kranke  Vitalität  der  ßrüfte, 
Uriache  diefer  Erfcheinung  ift. 

Endlich  kann  die  Abfonderung  der  Milch 
iioch  zu  gering  feyn  oder  ganz  fehlen  CAgalactia), 
in  folchen  Fällen,  wo  fie  der  Norm  nach  dafeyn 
follte,  nämlich  bey  Kindbetterinnen.  Zuweilen 
liegt  die  Urfache  davon  in  der  Kleinheit,  Atro- 
phie, Verhärtung  und  Desorganifation  der  Brult- 
drüfe.  Doch  von  dielen  Krankheiten  kann  hier 
die  Rede  nicht  feyn ,  fondern  von  derjenigen, 
wo  es  an  normaler  Erhöhung  der  Reitzbarkeit 
fehlt.  Die  Grade  diefes  Zuftandes  können  fehr 
verfchieden  feyn.  Zuweilen  bleibt  die  Erhöhung 
der  Reitzbarkeit  aus,  die  nach  der  Geburt  zur 
Abfonderung  der  Milch  fich  hätte  ereiijnen  fol- 
len.  Dabey  find  die  Brülle  übrigens  gefund.  In 
andern  Fällen  ftellt  fich  eine  wahre  Lähmung 
ein ,  z.  B.  in  der  letzten  Periode  bösartiger  Ge- 
fäfsfieber  oder  nach  einer  vorhergegangenen  über- 
niäfsigen  Abfonderung  der  Milch.  Die  Milch 
vergeht  entweder  allmählig ,  oder  fie  verfchwin- 
det  auf  Einmal,  und  die  Brülle  fallen  plötzlich 
zufamnien ,   z.  ß.  nach  einer  heftigen  Leidenfchaft, 


*)  Parmentier  und  Deyeux   in  Crell's  Ann. 
179^.  S,  469,    und  Schräger  d.  c.  S.  96. 

^f )  Archiv  Bd.  III.  pag.  458. 
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§.     i5o. 

Der  Charakter  ier  Krankheit  kann  ver- 
fchieden  feyn.  Die  Agalactia ,  als  Folge  einer 
verminderten  Reitzbarkeit,  gehört  zum  Charakter 
der  Lähmung.  Allein  auch  die  Polygalia  kann 
ein  Phänomen  einer  afthenifchen  Krankheit  feyn. 
Melitfch*)  erzählt  einen  merkwürdigen  Fall 
der  Art.  Eine  Wöchnerin  bekam  im  Auguft 
ein  Gallenfieber  mit  Durchfall.  Dabey  flofs  die 
Milch  immer  ftark.  Im  October  fuchte  fie  erft 
bey  dem  Verfaffer  Hülfe.  Sie  hatte  täglich  mehr 
als  dreyfsig  Stühle,  doch  waren  ihre  ßrüfte  vol- 
ler Milch,  und  fie  ftillte  ihr  Kind  damit.  Allein 
fie  Avar  im  höchlten  Grade  entkräftet  und  mager 
geworden.  Herr  Melitfch  fetzte  das  Kind  ab, 
und  gab  ihr  ftärkende  Mittel.  Die  Milch  lief 
auch  jetzt  noch  ftark  aus.  Allein  fo  wie  der 
Durchfall  nachliefs,  und  ihre  Kräfte  zunahmen, 
verminderte  und  verlor  fich  die  Milch  in  den 
Brüften. 

$.   i5i. 

Einige  Weiber  haben  eine  befondere,  (oft 
erbliche,  übrigens  unbekannte  Anlage  zu.ftar- 
ken  Milchabfonderungen,  die  vorzüglich  wohl 
in^  einer  eigenen  Organifation  der  Brüfte  ihren 
Grund  hat.  Die  Kälber  ftarkmelkender  K  he 
werden  gefucht,  weil  fie  meiftens  die  Eigenfchaft 
ihrer  Mütter  haben.  Die  Gröfse  der  ßrülte  kann 
dazu  beytragen.  Doch  hängt  es  nicht  allein 
von  ihr  ab.  Sie  ift  fehr  verfchieden,  ohne  ein 
gleiches  Verhältnifs  in  der  Quantität  der  Milch- 

*)  S  tark's  Archiv,  Bd.  IIL  S.  69. 
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abfonderungen.     Oft  haben  gerade  Perfonen    mit 
grofsen  Brüiten   wenige  Milch, 

Reitze  aller  Art,  die  unmittelbar  auf  die'Brii- 
fte  angewandt  werden,  Manipulatiunen  ,  Reiben, 
zu  warme  Bedeckung  derfelben,  können  ihre 
Reitzb^rkeit  erhöhen.  Vorzügjjch  gehört  hierher 
ein  anhaltendes  und  zu  fcharfes  Saugen  des  Kin- 
des. Diefer  Reitz  wirkt  fpecihfch.  Er  ift  die 
XJrfache,  welche  die  erhühete  Reitzbarkeit  und 
die  Abfonderung  d$r  Milch  wahrend  der  Zeit; 
(d^s  Stillens  unterhalt, 

Dann  giebt  es  einige  Speifen  und  Getränke, 
die  die  Abfonderung  der  Milch  fördern,  andere, 
die  fie  unterdrücken,  ohne  dafs  diefe  Eigenfchaft 
derielben  mit  ihrer  Nahrhaftigkeit  in  einem  gieif 
chen  Verhaltnifs  Iteht.  Die  Ammen  kennen  die- 
fen  Unterfchied  der  Nahrungsmittel  meiftens  bef«? 
fer  als  die  Aerzte, 

Mitleidenfchaft  der  Bröfte  mit  der  Gebähr- 
mutter,  w^odurch  eine  erhöhete  Reitzbarkeit  ihrer 
GeFäfse;  und  Gongeftion  des  ßkits  zu  ihnen  be- 
wirkt wird.  Nicht  die  blofise  Verminderung  der 
rothen  Kindbetter- Reinigungen  nach  der  Geburt 
kann  die  Milcbabfon  ferung  anfangen.  Daraus 
J^ann  blof^  Zurückhaltung  des  Bluts  im  Körper, 
aber  noch  kein  Drang  deffelben  zu  den  ßrüften 
verftan den  werden.  Congeltion  des  Bluts  nach 
den  Brüiten  fetzt  eine  ihr  vorlaufende  Erhöhung 
der  Reitzbarkeit  in  den  Gefäfsen  der  Blrülte  vor- 
aus. Allerhand  abnorme  Zuftände  der  Gebähr- 
mutter»  Amenorrhoe,  Polypen,  falfche  Empfäng- 
niffe,    weilser  Fluls,  Verhärtungen   und    Waffer- 
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fachten  der  Eyerftöcke ,  können  die  Ahfonderung 
der  Miich  vermehren  und   vermindern. 

Der  Mangel  an  Vitalität  in  den  Bräften,  zur 
2eit,  wo  fie  Statt  haben  follte,  und  ihre  Folge, 
Agalactia,  kann  eben  fo  verfchiedene  Uriachea 
baben.  Das  fortgefetzte  Nichtflillea  durch  meh' 
rere  Generationen  kann  vielleicht  endlich  einen 
nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Organifation  der 
Brüite  haben  und  eine  erbliche  Agalactia  er- 
regen. So  follen  die  Hunde  zuletzt  ungefchwänzt 
geboren  virerden,  deren  Vorfahren  man  beltän- 
dig  geftutzt  hat.  Ein  folches  körperliches  Ab- 
zeichen könnte  in  der  That  die  Aechtheit  einer 
alten  Familie  zuverläfüger  documentiren ,  und 
fie  von  den  erfi:  gut  gemachten  unterfcheiden »  als 
der  Beweis  auf  der  Efelshaut»  die  dem  Motten- 
frafs  ausgefetzt  ifc.  Perfonen,  die  keine  Brüfte 
haben  (Mannjungfern),  und  folche,  bey  denen 
He  falt  aus  lauter  Fett  beftehen,  haben  keine 
Milch.  Harte  Trinkwaffer,  meint  Hippokra-- 
tes*)  minderten  die  Milch;  fo  glaubt  er  auch, 
dais  fie  fehle  in  Weibern,  die  fparfame  Reinigun- 
gen haben.  Frauensperfonen ,  die  noch  fpät  hel- 
xathen  und  gebähren,  haben  eine  folche  Härte 
und  Rigidität  ihrer  Brüfte,  dafs  fie  nach  der  Ge- 
burt keine  Milch  bekommen«  UebermäTsige  Ar- 
beiten und  Anftrengungen  der  Seele  und  des  Köjt- 
pers,    ftarke   i^usleerungen ,     anhaltende  Durch- 


*^  Ut  pluriinum,  quae  pauea  menftFua  dipmittunt, 
eas  ßne  lacte  &[[g  contingit.  De  natura  pueri 
C.  X,  Propter  aqnas,  quae  funt  durae,  cniclae 
et  frigidae,  purgatione&  menfium  non  contin- 
gunt  idoneae,  fed  paucae  et  pravae.  Quum 
vero  peperint,   pueros  nutrire  non  poiTunt. 
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fälle,  Rubren  und  Salivationen ,  Mangel  des  Ap- 
petits und  der  Verdauung  und  andere  kachek- 
tifche  Krankheiten ,  leiten  die  Reitzbarkeit  von 
den  Brüften  ab.  Endlich  können  noch  heftige 
Leidenfchaften,  Zorn,  Schreck,  Aerger,  nach 
demfelben  Gefetze  der  Ableitung  eine  Agalactia 
erregen.  Die  Brüfte  werden  plötzlich  fchlaff 
und  fallen  zufammen ,  und  dabey  ift  Gefahr, 
dafs  Gefäfsfieber,  Entziindungen  und  andere 
Krankheiten  durch  Uebertragung  entliehen. 

Ehe  ich  von  der  Kur  der  Polygalia  und 
Agalactia  befonders  fpreche,  mufs  ich  vorher 
einige  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der 
Brüfte  überhaupt  in  der  Schwangerfchaft  und 
nach  der  Geburt  vorausfchicken.  Das  Kind  wird 
fobald  nach  der  Geburt,  als  es  Luft  zum  Trin- 
ken hat ,  angelegt.  Es  trinkt  am  heften  in  der 
Wärme,  z.  B.  im  Bette  der  Mutter  und  wenn  es 
Hände  und  Füfse  frey  hat. 

Eingedrückte  Warzen  der  Erftgebährenden 
muffen  fchon  vor  der  Geburt  mit  den  Fingern, 
mit  Milchgläfern  und  durch  das  Anfangen  her- 
ausgehoben und  nachher  mit  Korkhütchen  be- 
deckt werden.  Um  fie  vor  dem  Wundwerden 
zu  fchützen,  fetzt  man  fie  oft  der  Luft  aus, 
wäfcht  ße  mit  weichem  Waffer,  dem  man  nach 
den  Umftänden  Arrack ,  Lavendelgeift  oder  Göil- 
nifches  Waffer  zufetzen  kann.  Nach  der  Geburt 
beftreicht  die  Mutter  fie  oft  mit  ihrem  eigenen 
Speichel.  Bekommen  fie  dennoch  Excoriationen, 
fo  mufs  man  fie  mit  Compreffen  bedecken,  die 
mit   weichem  Waffer   oder   mit  Waffer    und    ro- 
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tliem  Wein  oder  Branntwein  angefeuchtet  find. 
Zuweilen  leiften  erweichende  Mittel,  die  Lippen- 
pomade, frifche  Gacaobutter  oder  WundbalfamCf 
die  ich  hinten  angeführt  habe,    beffere  Dienfte. 

Nach  der  Geburt  wird  die  Bruft  nicht  ein- 
gezwängt, fondern  blofs  mit  warmem  Flanell 
bedeckt.  Schiefst  die  Milch  zu  ftark  zu,  fo 
mufs  die  Mutter  Pflanzen fpeifen  geniefsen ,  Waf- 
fer trinken,  einige  Klyftire  nehmen;  hingegen 
nahrhafte  Diät  halten,  wenn  es  am  Zufchufs  fehlt. 

Bey  der  Entwöhnung  hält  man  die  Brüfte 
warm ,  bedeckt  fie  mit  roher  Schaafwolle 
oder  Flanell ,  bäht  dieBrüfte,  wenn  fie  hart  und 
fchmerzhaft  werden ,  fucht  fie  in  Flufs  zu  brin- 
gen, reibt  in  einzelne  fchmerzhafte  Knoten  et- 
was warmes  Oehl  ein,  und  fucht  der  Milch  durch 
die  Seitenlage  Abflufs  zu  verfchaffen.  Man  legt 
trockene  Tücher  auf,  die  über  Bernftein  oder 
Zucker  eingeräuchert  find,  oder  Kräuterkiffen 
aus  gelind- aromatifchen  Subftanzen.  Von  Eini- 
gen wird  das  Kampheröhl  vorzüglich  empfoh- 
len. Man  foll  nämlich  zwey  Loth  Kampher  in 
vier  Loth  frifchem  Leinöhl  auflöfen ,  und  damit 
die  Brufte  einreiben.  Auch  kann  man  fie  mit 
einem  blofsen  Seifenpflafter  oder  mit  dem  Bar- 
bette'fchen  Seifen pflafter  bedecken,  oder  das  flüch^ 
tige  Liniment  einreiben.  Bey  einer  Kranken, 
deren  Brüfte  fchon  fehr  hart,  fchmerzhaft  und 
bis  an  die  Achfeldrüfen  entzündet  waren ,  liefs 
H  a  n  a  d  e  *)  Ammonium  auflegen  ,  wornach  fich 
die  Schmerzen     augenblicklich    minderten,    und 

*)  Samml.  a.  Abh.  Bd.  VI.  p.  5^2. 
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die  Brnfte  zu  laufen  anfingen.  Martin  et  *) 
liefs  es  auch  innerlich  ,  namiich  ffinf  und  zwan- 
zig Tropfen  in  einer  BouteiJie  Waffer,  zu  zwey 
Malen  mit  dem  bellen  Erfolge  in  einer  Krank- 
heit nehmen,  die  er  fnr  eine  Folge  einer  feh- 
lerhaften Abfonderung  der  Milch  hielt.  Le- 
vret**)  empfiehlt  Salzwaffer  mit  etwas  rothem 
Wein,  den  Urin  einer  gefunden  Perfon ,  Wein- 
fteinfalz  in  deftillirtem  vVaffer  aufgelöft,  oder 
den  balmiak  in  einem  Abltd  von  Wundkräutern. 
Juita  mon  d***)  em^.fiehlt  zur  Zertheilung  der 
bockenden  Milch  in  den  Brülten  den  Salmiak. 
Er  iüfst  drey  Unzen  delTelben  in  einer  Pinte  VVaf- 
ier  auflüfen ,  und  eben  fo  viel  Ungarifches  Waf- 
fer  zu  fetzen,  In  diefer  erwärmten  MJfchiing 
werden  Tücher  gefeuchtet,  und  fo  oft  frifch  auf 
die  Brüfte  gelegt,  als  fie  trocken  geworden  find. 
Wenn  fchon  En-lzündung  und  heftige  Schmerzen 
vorhanden  find,  läfst  er  zwölf  Stück  geftofsene 
Mühnköpfe,  und  zwey  Hände  voll  Fliederblü- 
then,  mit  drey  Nöfsel  VVaffer  bis  auf  zwev  Drit- 
tel einkochen,  durchfeihen,  dann  vier  Unzen 
Salmiak,  und  ein  Loth  Kampher,  in  Weingeift 
aufgelöft,  zufetzen.  Diefer  Mifchung  wird  eine 
Pinte  Branntwein  zugefetzt,  und  diefelbe  als-^ 
dann  warm  mit  Tüchern  auf  die  Brüfte,  Achfei- 
drfifen  und  Arme  aufgelegt.  In  Stark  s  Ar- 
chiv ****)    wird    noch  ein  Pfl^fter  aus   dem  ßil- 


*)  Samml.  Bd.  VI.   p.  522. 

**)  Samml.  Bd.  I.  St.  I.    p.  I6l. 

***)  Starkes  Arch.  Bd.  IV.  S.  370.  Samml.  a.  Abb. 

p.  526. 

****)  Bd.  5.  p.  144. 
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fenkrautspflafter    zwey    Loth ,    Sehierlingspflafter 
und    gekochtes  Kamillenöhl    ein  Loth  empfohlen, 
womit  man   die  ßrnfte   nach   dem    Bähen  bedecken 
füll.      Auch  rühmt   man    frifchen   Schierling,  Pe- 
terfilie    und   Kör  bei,     entweder  geqiietfcht,    oder 
mit    Milch     gekocht,    aufzulegen;     Andere    rüh- 
men die  frifch^eprefsten   Blätter  der  Gurken,  der 
Hedera   arborea,  des  StramoniiTms.       Selten  pafst 
Pflanzenkoft;     meiftens     find    FJeifchbrühen     und 
Gemüfe  in  Fleifchbrühe   gekocht  und  Waffer  und 
Wein  zum  Getränk  beffer.      Zugleich  fördert  maa 
die   Aus-  lind    Abfonderungen ,    läfst  am  Abend 
fein    Fufsbad    nehmen,     einen    Thee    von   Salbey 
und  Fiiederbjüthen  trinken,  giebt  innerlich  Mit- 
telfalze, das   Arcanum  duplicatum,   um   den   Leib 
zu  öffnen.       Verfchwindet  die  Milch  nicht  g^nz 
nach    der    Entwöhnung:     fo    mufs    man    auf    die 
Wiedererweckung    der  Reinigung    bedacht     feyn. 
Endlich    foil   man    noch  >     wenn    nach    dem   Ent- 
Avöhnen    zu   lange  Milch    in    den   Brüften   bleibt, 
das  Tropfbad    auf  die  Arme    und  Brülle  anwen- 
den. *) 

Entzündungen  der  Brüfte  werden  nach  ih* 
rern  Charakter  behandelt.  Sind  fie  fthenifch ;  fa 
dient  Waffer  zum  Getränk ,  Pflanzen  -  Diät, 
Salpeter  und  Aderlafs.  Bey  afthenifchen  Ent- 
zündungen bähet  man  die  Brüfte  mit  einem  Auf- 
gufs  der  Salbey,  Münze,  Meliffe  und  Wohlverleih 
oder  mit  verdünntem  Lavendelgeilt.  Bildet  fioh 
dennoch  ein  Abfcefs,  fo  legt  man  Breyumfchiäge 
auf,  bis  derfelbe  fich  von  felbft  öffnet ,  und  läfst 
die  Mutter  dahey  fortftilleq.     Gegen  eine  zurück- 

*)  David,  SammL  a.  Abh.  Bd.  I.  3t.  |.  p,  Il7- 
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gebliebene  Härte  dient  das  Pilafter  von  Schier- 
ling. Zuweilen  wird  die  ganze  ßrult  hart  von 
ergolTenem  P^aleiftoff  im  Zellgewebe,  welches  mit 
einer  fortdauerndeift  afthenifchen  und  fchwachen 
Entzündung  verbunden  iit.  In  der  Regel  follen 
Laugen  falze,  gewürzhafte  Krauter  und  Fomenta- 
tionen  von  geiftigen  Mitteln  paffen.  Allein  zu« 
weilen  leiften  mihle  Mittel  aus  Honig  und  Oeh- 
len  mehr  als  diefe  Mittel. 

$.    i53. 

Wenn  eine  Schwangere  zu  früh  und  zu 
viele  Milch  in  den  Brüden  hat  und  diefelbe  aus- 
läuft: fo  mufs  fie  die  ßrüfte  gelinde  und  in  al- 
len Punkten  zufammendrücken.  Sie  verfertigt 
fich  ein  Paar  halbkugelige  Kapfein  von  Lein- 
wand, die  inwendig  mit  Baumwolle  gefüttert 
find,  befeftigt  fie  an  eine  Binde,  legt  die  ßrüfte 
hinein,  und  knüpft  darüber  das  Karnifol  mäfsig 
feft  zu.  Dabey  fetzt  fie  dann  und  wann  einige 
Ventofen  auf  die  Unterbauchsgegend,  und  fov^t 
für  tägliche  Oeffnung  des  Leibes.  Dauert  den- 
noch der  Ausflufs  fort,  fo  kann  fie  die  Brülle 
rnit  warmem  Branntwein  wcfchsu,  oder  andere  zu- 
fammenziehende    Mittel    auf    dieielbe    anwenden. 

Sondert  fich  bey  einer  Stillenden  fo  viel 
Milch  ab,  dafs  fie  davon  elend  wird:  fo  mufs 
der  Arzt  diefen  Zuitand  im  Auge  halten.  Oft 
ift  er  transitorifch,  fallt  in  den  Anfang  des  Wo- 
chenbettes, und  verliert  üch,  v/cnn  fie  zu  ih« 
rer  gewohnten  Diät,  Beweguiig,  Allheiten  lüber- 
geht.  Man  fucht  im  Anfange  die  Milch  zu  min- 
dern,  die  Brülle  von  aufsen  gelind  zufammen- 
7udrücken,    weniger   nahrhafte  Diät    zu  verord- 
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nen ,  Schröpfköpfe  in  die  Gegend  der  Weichen 
und  der  GebiirmLitter  anzufelzen,  giebt  gelinde 
Abführungen  in  einem  itheuüchen  Zultande,  Ab- 
lüde zufammenziehender  Kräuter  und  der  China 
bey  Althenie  und  Erfchlaffung.  Durchgehends 
ift  wohl  Althenie  die  Urlache  der  PoiygaJie. 
Daher  empfiehlt  auch  Swieten*)  eine  nahr- 
liafte  Diät  aus  Fleuch fpeifen ,  Körnern  und  itar- 
kem  Bier.  Einige  Mahle  fah  er  einen  guten  Er- 
folg von  einem  faturirten  Anfguis  der  Salbey, 
den  er  alle  drey  Stunden  zu  einer  Unze  nehmen 
liefs.  Man  wendet  äufvere  Mittel  auf  die  ßrüfte 
an ,  Cataplasmen  von  Rofenblättern  in  rothem 
Wein ,  oder  läfst  die  Brnfte  mit  warmem  Brannt- 
wein wafchen.  Einige  find  auch  der  Meinung, 
dafs  der  Kampher  die  Milch  mindere.  Man  giebt 
ihn  innerlich,  und  legt  äufserlich  mit  Kampher 
eingeriebenen  Flanell  oder  ein  kamphorirtes  Pfla- 
fter  auf.  In  einigen  Orten  hält  man  den  Kork 
fiir  ein  probates  Mittel  zur  Verminderung  und 
Vertreibung  der  Milch,  und  wendet  ihn  daher 
räch  dem  Abfetzen  des  Kindes  an.  Man  reiht 
eine  Menge  Korkftöpfel  auf  eine  Schnur,  und 
hängt  fie  nber  die  Briifte,  oder  macht  Kapfein 
aus  Korkholz,  und  legt  die  ßrüfte  ia  diefelben 
hinein. 

Wenn  indefs  bey  diefen  Mitteln  die  Krank- 
heit fich  nicht  mindert,  und  die  Gefahr  einer 
Lungenfucht  zunimmt:  fo  mnfs  man  das  Mittel 
der  Natur  zur  Depreffion  der  überfpannten  Reitz- 
barkeit  anwenden,  nämlich  das  Kind  ent- 
wöhnen.    Doch  mufs  dies  'mit  Vorficht  gefche- 


*)  Comm.  J.I339. 
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hen.  Frank*)  erzählt  von  einer  Frau,  diö 
beym  Entwöhnen  ihre  angefchwolJenen  Dnifte 
init  aromatifchen  Dämpfen  bähele.  Am  andern 
Tage  waren  die  Briiile  zwar  fchlapp,  aber  am 
rechten  Beine  hatte  fich  eine  ftarke,  weifse  und 
fchmerzhafte  Gerchwuift  eingeltellt,  die  über  ei- 
nen Monath    dauerte. 

Aufserdem  nlufs  man  auf  die  Krankheiten 
be;1acht  fevn,  die  die  Polygah'a  erregt  hat.  Ift 
eine  blofse  Abmagerung  vorhanden:  fo  verord- 
net man  der  Kranken  eine  leichtverdauliche  und 
liahrhafre  Dirit,  ftarkende  ßäder  und  den  Auf* 
enthalt  auf  «iem  Lande.  Merkt  man  eine  Lun- 
genkranklieit,  fo  giebt  man  kühlende  Mittel,' 
Sohwefelfä'ire,  am  Abend  beym  Fieber;  ßlafen- 
pflafter  bey  Stechen  in  der  Bruft;  Mohnfaft  wi- 
der einem  heftigen  und  krampfhaften  Hüften* 
Myrrhen,  Rinde  und  Eifen  bey  grofser  Schwä-  1 
che;  verordnet  Milch,  Milchdiät,  fchleimichte  ' 
Speifen,  isländifches  Moos,  und  Aufenthalt  auf 
dem  Lande. 

§.  i54. 

Bekommt  eine  Wöchnerin  keine  'Milcll^ 
oder  verliert  de  lieh  während  des  Stillens:  fo 
iTiuls  man  zuvörderft  die  entfernten  Urfachen 
diefer  Krankheit  auffuchen.  Eingetretene  Reini- 
gungen, weifser  Flufs,  Durchfall,  Uebermaafä 
des  Beyfchiafs,  oder  verfagter  Beyfchlaf  bey  Voi*- 
handenem Hange  dazu,  Seelenleiden  u.  f.  vv. ,  köri* 
nen  Urfachen  feyn,  die  man  entfernen  mufs* 

*)  L.  V.  p.  286» 
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Dann  fucht  man  eine  Vollblütigkeit  in  den 
Gefäfsen  der  ßrüite  zu  erregen,  ihre  Reitzbar- 
hen  zu  vermehren,  und  der  Milch  freyen  Aus- 
flufs  zu  verfchaffen,  und  dadurch  die  Abfonde- 
rung  anzuitrengea ,  und  endlich  einen  relchli* 
eben  Vorrath  von  gutem  MiJciifaft  zu  verfrhaf- 
fen.  Die  Patientin  muTs  zu  diefcm  Behufe  reich- 
liche und  leichtverdauliche  Nahrungsmittel  be- 
kommen, fleh  nicht  mehr  bew'.'gen,  als  zur 
Verdauung  der  Speifen  nöthig  ift,  alle  Anftren- 
gungen  des  Körpers  und  der  Seele,  und  jede 
Gelegenheit  zu  itarken  Ausleerungen  meirlen. 
Die  ßriifte  werden  warm  gehalten ,  mit  P'lanell 
oder  Schaafwolle  bedeckt,  und  das  Kind  wird 
oft  angelegt.  Man  foll  die  Brüfte  reiben,  mit 
erweichenden  Decocten  bähen.  Man  foll  die 
Arme  in  lauem  Waffer  baden,  und  fie  nachher 
binden  ^  um  die  Gongeftion  nach  den  Brüßen  zu 
locken.*)  Chambon**)  empfiehlt  einen  Ab- 
iud  des  Boretfch  mit  Orangewaffer,  oder  einen 
Thee  von  Lindenbliithen  mit  Vitriol- Naphtha 
und  Hirfchhornfpiritus.  Zugleich  fetzt  er  Ven- 
tofen  auf  die  ßr  ifte.  Einige  Schirmtragende 
Pflanzen,  namentlich  der  Körbel ,  Dill  j  Knm- 
mel  und  Fenchel,  foJlen  nach  Bergius***) 
gleichfam  eine  fpecififche  Kraft  befitzen,  die 
Milch  zu  vermehren. 


*)  Davi<1  Bil^.  für  re  qu^il  convient  faire  pour 
diminuei"  ou  lupprim^r  Je  lait  des  lemmes.  Com-* 
mentar.  de  rebus  in  fcieutia  iiatur.  etc.  Vol.  XU* 
345.  Samml.  ßd.  I.  St.  I.  p.  I04-IO8. 

**)  1.  c.  3d.  I.  p.  425. 

***)  SÄmmL  a.  Abb.  Bd.  11.  St.  IV,  S.  50. 
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In  einem  Falle,  wo  ein  plötzlicher  Schreck, 
Erkältung  oder  irgend  eine  andere  heftig  wir- 
kende Urfach  ein  fchnelles  Zufammenfallen  der 
Bnilte  verurfacht,  find  noch  obendrein  andere 
Krankheiten,  uiid  befonders  jVIilchverfetzungen, 
zu  fiirchten.  Hier  mufs  man  alfo  vorz  "lulich 
fiir  eine  fchnelle  Zuleitung  der  Milch  zu  den 
Brülten  forgen.  Noch  vier  Wochen  lang,  nach 
der  aufgehörten  Abfonderung,  ift  es  möglich, 
diefelbe  in   den   Brüiten  zu  erwecken. 

Die  Diät  mufs  nahrhaft  und  leicht  verdau- 
lich feyn,  aus  Milch,  Milchfpeifen ,  ßier,  Braun- 
feh weiger  Mumme,  Getreide -Schleim,  Fleifch- 
fpeifen  u.  f.  w.  beltehen.  Die  Kranke  mufs  kei- 
ne Fuf^bäder  nehmen ,  nicht  zu  viel  Oeffnung  ha- 
ben ,  mehr  ruhen  als  fich  bewegen ,  und  über- 
haupt alle  ftarken  Anftrengungen  der  Seele  und 
des  Körpers  meiden. 


Zwölf- 
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Kranke  Ansdiinltung  der  Haut. 
§.    i55. 

J-^er  Menfch  dünftet  aus  durch  die  Haut  und 
Lungen.  Im  gefunden  Zuftande  entweicht  die 
Ausdünftungsmaterie  als  Gas  und  als  Dampf, 
der  in  der  Kälte  aus  den  Lungen,  und  nach  ei- 
ner Erhitzung  auf  der  Oberfläche  der  Haut  ficht- 
bar ift.  Der  Dampf  fammelt  fich  zuweilen  in 
tropfbare  Flüffigkeit  auf  der  Haut,  und  wird 
alsdann  Schweifs  genannt. 

Die  aushauchenden  Enden  der  Schlagadern 
in  der  Haut  find  die  Organe  der  Tranfpi» 
ration.  Sie  öffnen  fich  in  cylindrifche  Fort- 
fätze  oder  kleine  Scheiden  der  Oberhaut  und 
des  Schleimnetzes  5  welches  theils  zu  ihrer  Auf- 
nahme, theils  zur  Aufnahme  der  Ausführungs- 
kanäle der  Hautdrüfen  und  zum  Durchgang  der 
Haare  beftimmt  find.  *J[ 

lieber  die  Quantität  und  Qualität  der  Aus- 
dünftungsmaterie und  ihre  Modificationen  nach 
den  Zuftänden  des  Thieres,  fehlt  es  an  genauen 
Beobachtungen.  Ein  erwachfener  Menfch  dün- 
ftet ohngefähr  zwifchen  drey  und  fünf  Pfund  in 
vier  und  zwanzig  Stunden  aus,  mit  Einfchlufs 
der  Lungenausdünftung.  Dazu  kommt  noch  das, 
was  während  des  Verfuchs  eingefaugt  ift,    Gruik- 

*)  Cruikfliank  1.  c.  p.  10. 
Heils  Fiefeerlehre  3»  B.  ^    ^ 
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fhank  *)  berechnet  fieben  Pfund,  Lavoifier 
nur  zwey  Pfund  und  dreyzehn  Unzen  Waffer, 
die  in  vier  und  zwanzig  Stunden  durch  die  Haut 
weggehen.  Nach  Jurin  e  *^)  wird  das  Azot  in 
der  atmofphärifchen  Luft,  die  den  tranfpiriren- 
den  Menfchen  umgiebt,  nicht  vermehrt,  allein 
ihr  Gehalt  an  Kohlen  fäure  nimmt  beträcht- 
lich zu.  Doch  wird  auch  Azot  ausgehaucht,  dem 
vorzüglich  der  Riechftoff  und  die  ihm  verwand- 
ten anfteckenden  Gifte  anhängen  mögen.  Die 
Menge  der  ausgefchiedenen  Kohlenfäure  verhält 
fich  nach  der  Thätigkeit  und  Stärke  des  Indivi- 
duums. Sie  nimmt  zu  bey  Anltrengungen  und 
Bewegungen,  ift  geringer  in  Greifen,  bey  der 
Ruhe,  in  kalter  Luft  und  im  Fieberfroft.  Je 
lebhafter  die  Haut  tranfpirirt,  und  Kohlenfäure 
ausfcheidet ;  defto  hellröther  ift  ihre  Farbe.  Hin- 
gegen bekommt  fie  eine  violette  Farbe  im  Fie- 
berfroft, in  grofser  Kälte,  die  auf  ein  Glied 
wirkt ,  im  Greifenalter ,  wo  die  Ausdünftung  ver- 
mindert oder  aufgehoben  ift. 

Aufserdem  entweicht  noch  ein  Riech- 
ftoff zum  Theil  durch  die  Hautdrüfen,  zum 
Theil  aber  auch  unmittelbar  mit  der  Ausdün- 
ftung der  Haut  und  Lungen,  befonders  in  ver- 
fchiedenen  Krankheiten.  Der  Hund  unterfchei- 
det  daran  jede  Thierart;  das  fleifchfreffende 
Thier  feine  Beute.  ***)  Der  Menfch  hat  die^ 
fen   fcharfen  Geruch  nicht,    kann  aber  doch  die 

*)1.  c.  p.  48. 

♦*)   Encyclopedie   methodi^ue.    Medecine.     ä  Paris, 
178^    T.  L   p.  510. 

***)  Archiv  B.  2.  p.  430. 


Ephidrofis.  403 

concentrirte  Ausdünftung  der  Arten ,  z.  B.  der 
Schweine,  Schaafe,  Kühe  und  Pferde,  unter fchei- 
den,  wenn  fie  ihm  in  Heerden  begegnen.  Fer- 
ner richtet  fich  der  Riechftoff  nach  den  Men- 
fchenracen,  z.  B.  bei  den  Tataren,  Juden  und 
Negern;  nach  den  Nahrungsmitteln,  nach  dem 
Alter  und  Gefchlechte.  Die  Wäfche  alter  Perfo- 
neu  riecht  ftark,  und  das  Gemach  befonders,  in 
welchem  lauter  Weiber  gewefen  find.  Sie  richtet 
fleh  nach  dem  Gefundheitszuftand  der  Menfchen. 
Der  gährende  Wein  und  die  Waidküpen  fchlagen 
um  von  der  Ausdünftung  der  Ziegenböcke,  und 
der  Weiber  j  die  ihre  Reinigung  haben.  Im  Ge- 
fäfsfieber,  Friefel  u.  f.  w.  hat  die  iVusdünftung 
einen  eigenen  Geruch.  Der  Hund  findet  den  ge- 
jagten Hirfch  augenblicklich  heraus,  wenn  er 
fich  unter  ein  Rudel  flüchtet.  Jedes  Individuum 
hat  feinen  eigenen  Geruch,  wodurch  der  Hurid 
feinen  Herrn  erkennt.  Endlich  unterfcheidet  fich 
noch  die  Ausdünftungsmaterie  nach  den  Theilen 
des  Körpers.  Sie  ifi:  anders  unter  den  Achfeln, 
anders  an  den  Geh urtsth eilen ,  Füfsen,  zwifchen 
den  Zehen. 

Der  Procefs  der  Ausdünftung,  ob  fie  näm- 
lich als  folche  im  Blute  präexiftirt,  und  durch 
eine  mechanifche  Seihung  von  ihm  getrennt ,  oder 
erit  in  der  Haut  aus  den  Beftandtheilen  deffelben 
durch  eine  chemifche  Wahlverwandtfchaft  erzeugt 
werde,   ift  unbekannt 

Der  Zweck  der  Ausdünftung  ift  doppel- 
ter Art :  theils  werden  durch  diefelbe  die  Refi- 
duen    des  Vegetationsproceffes ,    und    zwar   dieje- 

C  c   2 
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uigen,  die  vollkommen  zerfetzt  find,  leicht  Gas- 
geftalt  annehmen,  und  vorzüglich  aus  Verbindun- 
gen mit  dem  Sauerftoff  beftehen ,  ausgefchieden ; 
theils  dient  fie  dazu ,  das  Gleichgewicht  der  thie- 
rifchen  Wärme  zu  erhalten.  Die  Stärke  der  Aus- 
dünitung  fteht  mit  dem  Vorrathe  fchädlicher  Stoffe 
des  Körpers  in  keinem  Verhältniffe.  Sie  ift  das 
Mittel,  die  durch  die  Vegetations- Proceffe  frey- 
gewordene  Wärme  aus  dem  Körper  fortzufchaf- 
fen ,  wenn  es  nicht  allein  durch  die  phvfifche 
Mittheilung  gefchehen  kann.  Die  Ausdünftung 
fteht  nämlich  mit  der  Thätigkeit  des  Körpers 
im  genauften  Verhältnifs,  und  wird  in  dem  näm« 
liehen  Grade  vermehrt,  wie  diefe  zunimmt. 

§.     i56. 

Das  Gefchäft  der  Ausdünftung  fteht  zu* 
nächft  mit  der  Vitalität  der  Haut  in  Ver- 
bindung. Wird  diefe  vermehrt,  vermindert,  ver- 
ändert, fo  erleidet  die  Ausdünftung  die  nämli- 
chen Veränderungen. 

Vom  Excefs  der  Reitzbarkeit  der  Hautge- 
fäfse  entfteht  Schweifs.  Ift  dies  Phänomen 
immer  Zeichen  einer  Krankheit?  Zum  abfoluten 
Ideal  der  Gefundheit  gehört  er  freilich  nicht; 
doch  fcheint  er  für  einige  Individuen  relativer 
Normalzuftand  zu  feyn.  Schwerlich  wird  man 
jeden  Schweifs,  der  Folge  einer  Bewegung  in 
warmer  Luft  ift,  Krankheit  nennen.  Einige 
Menfchen  dünften  ftark  aus,  fo  wie  andere  vie- 
len Urin  oder  weichen  Leib  haben.  Sie  befin- 
den fich  wohl  dabei ,  und  fehen  es  als  einen 
Vorboten  einer  Krankheit  an,  wenn  ihr  Schweifs 
aufhört.       Vor   dem  Ausbruch  des  Podagra's  hö- 
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ren  die  Sclnveifse  an  den  Fiifsen  auf.  Nacht- 
fchweifse,  Schweifs  an  den  Händen,  Fufsen  und 
unter  den  Achfeln,  find  bei  vielen  Menfchen  un- 
ter der  Breite  ihrer  Gefundheit  begriffen.  Die 
meiften  hitzigen  Fieber  entfcheiden  fich  mit  ei- 
nem heilfamen  Schweifse. 

Wir  nennen  nur  diejenigen  Schweifse  Sym- 
ptome einer  Krankheit,  die  durch  eigenmächtige 
und  kranke  Vegetations-Proceffe  entliehen,  un- 
gewöhnlich ftark  find,  ohne  abfolut  äufsere  Ur- 
fachen  anhalten,  Krankheiten  erregen,  und  die 
Gefundheit  des  in  Anfrage  flehenden  Individuums 
zerftören.  Doch  fcheint  es,  dafs  diefem  und  dem 
transitorifchen  Schweifse,  der  von  einer  äufsern 
Urfache  entfteht,  oder  zum  relativen  Gefund* 
heitszuftande  gehört,  einerley  Zuftand  zum  Grun- 
de liege. 

Von  der  veränderten,  verminderten  und  auf- 
gehobenen Vitalität  in  den  Ausdünftungsgefafsea 
ift  uns  noch  weniger  bekannt,  als  von  dem  ver- 
mehrten Tranfpirationsgefchäfte,  das  fich  durch 
ein  fichtbares  Phänomen  des  Schweifses  zu  er- 
kennen giebt, 

f.     157. 

Nur  dann,  wann  die  Vitalität  der  Ausdün- 
ftungsgefäfse  erhöht  ift,  haben  wir  ein  deutli- 
ches Merkmal  ihrer  Exiftenz,  nämlich  den 
Schweifs.  Es  dringt  zu  viel  tropfbare  Flüffig- 
keit  aus  den  Hautporen  hervor,  diefe  fammelt 
fich  in  Tröpfchen ,  die  Tröpfchen  fliefsen  in 
gröfsere  zufammen  und  am  Körper  herab.  Doch 
ift  meiftentheils  die  Quantität  der  Ausdünftungs- 


4Ö6  Zwölftes   Kapitel. 

materie  gröfser ,  wenn  fie  in  Gasgeftalt  cntweicht# 
als  beim  Schweifse. 

Vor  den  eigenmächtigen  und  befonders  kri- 
tifchen  Schweifsen  im  Gefalsfieber,  laufen  gern 
Vorboten  vorher.  Es  entlieht  Schauder,  Froft, 
Erltarrung,  ein  in  der  Stärke  der  Schläge  und 
in  der  Ausdehnung  der  Arterie  allmählig  wach- 
f-acler  (inciduus),  dann  wellenförmiger  Puls. 
Der  Stuhl  ift  hart,  der  Urin,  wenig  und  roth. 
Es  entfteht  ein  Jucken,  Freffen,  leichte  Ge- 
fchwulft,  Röthe,  Weichheit  und  Wärme  der 
Haut. 

Der  Schweifs  felbft  variirt  fehr  nach  feiner 
Quantität  und  Qualität.  Die  Menge  def- 
felben  läfst  fich  zwar  nicht  berechnen,  doch 
mufs  fie  oft  grofs  feyn ,  wenn  der  Kranke  da- 
mit, oft  in  kurzer  Zeit  mehrmals,  Wäfche  und 
Betten  durchfeuchtet. 

Der  Schweifs  ift  dünn,  verdunftbar ,  oder 
kleberig;  ift  ohne  Geruch,  oder  hat  einen  fpeci- 
fifchen,  fauern,  füfsen,  mofchusartigen,  *)  urinö- 
fen ,  cadaveröfen  Geruch ;  if«:  ohne  Gefchmack, 
oder  hat  einen  falzigen,  bittern,  honigfüfsen  Ge- 
fchmack; ift  ohne  Farbe,  oder  ßeht  milchicht, 
gelb,  grün,  roth,  blau  und  fchwarz  aus.  **)  In 
Wechfelfiebern  und  der  Hektik  ift  er  anfteckend, 
alfo  anderer  Mifchung  als  im  Normalzuftande. 
Zuweilen  bleiben  nach  dem  Aufhören  deffelben 
Salzkryftallen  auf  der  Haut  zurück. 

*)  Sau  vages  1.  c.   T.  III.   P.  2.   p.  iGl.' 
**)  Sauvages  L  c.   T,  IIL  P.  2.   p.  164» 
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Ob  es  auch  Schweifse  giebt,  in  welchen  ein 
zuckerartiges  Princip,  wie  in  dem  Urin  diabeti- 
scher Per  fönen,  enthalten  ift,  wiffen  wir  nicht 
mit  Gewifsheit.  Vermuthen  läfst  es  fich  aller- 
dings aus  der  Beobachtungen  eines  füfsen ,  faüer- 
ge wordenen,  honigartigen,  lymphatifchen  Schwei- 
fses,  aus  den  Kryltallen,  die  nach  demfelben  auf 
der  Haut  zurückbleiben,  und  aus  der  fchnellen 
Abmagerung,  die  er  zuweilen  veranlafst.  *)  Wil» 
lis  **)  hat  fchon  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
das  englifche  Schweifsfieber  in  einigen  Stiickea 
der  Harnruhr  geähnelt  habe,  und  Darwin***) 
erklärt  dergleichen  lymphatifche  Schweifse  von 
einer  umgekehrten  Bewegung  der  Säfte  in  den 
Saugadern  der  Haut.  *^**) 

Meiltens  fchwitzt  der  ganze  Körper,  zuwei- 
len nur  einzelne  Theile.  deffelben.  Wir  haben 
örtliche  Schweifse  der  Stirn ,  der  Ach  fein  >  Wei- 
chen, Hände  und  Füfse;  örtliche  Schweifse  an 
Gegenden,  wo  ein  krankes  Eingeweide  liegt,  z.  ß, 
der  Bruft  in  der  Lungenfucht;  oder  Mangel  des 
Schweifses  an  einem  rheumatifchen  Theile,  wenn 
der  ganze  übrige  Körper  fchwitzt.  Simon  du 
Pui  f)  erzählt  viele  ßeyfpiele  von  Menfchen^ 
die  fowohl  im  gefunden  als  im  kranken  Zuftan- 
de  nur  auf  Einer  Seite  fchwitzten. 


*)  Frank  L.  V.   §.  473.  481. 

**)  Samml.  a.  Abh.  B.  VI.  p.  3 17. 

***)  Samml.  B.  VI.  p.  337. 

****)    Ephidrolis   lactea   et    mellea.     v.   Sau  vages 
1.  c.   T.  III.    P.  St,  p.  164, 

+)   1.  c.  p.  7. 
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Der  Schweifs  entkräftet  und  erzeugt  aller- 
hand afthenifche  Krankheiten,  ja  er  kann  fogar 
in  kurzer  Zeit  tödten,  wenn  er  heftig,  anhal« 
tend,  "colliquativ  ift,  und  mit  demfelben  ein 
nährender  Stoff  aus  dem  Körper  ausgefchieden 
wird. 

Von  einer  verminderten  und  aufgehobenen 
Ausdünftung  haben  wir  keine  deutlichen  Sym-« 
ptome.  Die  Haut  wird  trocken,  hart,  zuweilen 
heifs.  Eine  gänzlich  aufgehobene  Tranfpiration 
V«ranlafst  eine  blaue  Farbe  des  Bluts  in  der 
paut,  die  wahrfcheinlich  Folge  der  nicht  ausge- 
ichiedenen  Kohlenfäure  ift. 

§.     i58. 

'  Der  T^y  p  u  s  des  Schweifses  ift  anhal- 
tend, nac  blaffend,  oder  inter  mi  ttir  end. 
Er  intermittirt  mit  den  Wech  fei  fiebern  des  Ge- 
fäfsfyitems.  Medicus  *)  erzählt  viele  Fälle  von 
Schweifsen,  die  alle  Tage,  alle  vier  Tage,  alle 
Wochen,  alle  Monate  fich  eingeteilt  haben.  Die 
Gefchichte  einer  Frau,  welcher  C  i  g  n  o  u  s  **) 
erwähnt ,  die  nämlich  in  fieben  Jahren  keinen 
Stuhlgang  und  Urin  von  fich  gegeben ,  dafür 
aber  täglich  drei  Stunden  lang  einen  Harken 
Schweifs  gehabt  hat,  ift  zu  paradox,  als  dafs  fie 
Glauben   verdiente. 

Der  Schweifs  ift  feiten  einfach,  ausge- 
nommen in  den  Fällen,  wo  er  von  einer  abfo- 
lut  äufseren  Urfache   entfteht;    meiftens  zufam- 

*)  B.  I.  p.  53. 

**j  Recueil  periodi^ue.  T.  X.  p.  510. 
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jnen gefetzt  mit  Krankheiten  aller  Art.  Ge- 
wöhnlich finden  wir  ihn  am  Ende  und  beym 
intermittirenden  Typus  der  Gefäfsfieben  Der 
Schweifs  bey  den  Gefafsfiebern  mit  Vereiterung 
der  Eingeweide,  hat  fowohl  in  Anfehung  feiner 
Beftändigkeit ,  als  in  Anfehung  der  Zeit,  wo  er 
entfteht,  viele  unerklärbare  Eigenheiten.  "^)  Er 
ift  der  gewöhnliche  Gefährte,  vielJeicht  die  Ur- 
lache  des  Friefels.  Zuweilen  waltet  er  in  den 
Gefafsfiebern  vor.  Gefchieht  dies  mit  einem  in* 
termittirenden  Typus :  fo  wird  diefer  Zuftand  das 
Schwitzfieber  genannt.  **)  Der  Schweifs 
tritt  gleich  mit  dem  Anfalle  ein,  wird  fo  hef- 
tig, dafs  der  Kranke  faß  zerfliefst,  und  in  kur- 
zer Zeit  von  demfelben  aufgerieben  wird.  Eben 
£0  verhält  er  fich  zuweilen  auch  beym  anhal- 
tenden Typus,  ift  oft  in  diefer  Geltalt  epide- 
mifch  und  fo  bösartig,  dafs  er  faft  Avie  die  Peft 
tödtet.  Der  Art  find  die- febris  el ödes  der 
Alten  und  das  englifche  Seh witzfi eher ^ 
welches  man  1485  zuerft  in  England  beobach- 
tete. Es  beftand  aus  einem  Gefäfsfieber  und  .ei- 
nem fo  heftigen  und  übelriechenden  SchAveifse, 
dafs  die  Menfchen  faft  zerfloffen.  Dazu  gefeil- 
ten fich  noch  Lungen- Entzündungen,  Krämpfe, 
Erbrechen,  Schlaffucht  und  andere  böfe  Krank- 
heiten. Die  Kräfte  fanken  fchnell ,  und  der  Tod 
erfolgte  in  kurzer  Zeit.  Hiöher  gehört  auch 
das  Schwitzfieber  in  der  Piccardie  (la  Suete), 
das  aber  nicht  lo  bösartig  wie  der  englifche 
Schweifs  war.  ^ 


*)  Fieberlelire  B.  II.  S.  44, 
**)  V.  HoTCii  T.  I.  p.  27* 
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Zuweilen  hebt  der  Schweifs  andere,  befon- 
ders  folche  Krankheiten,  die  mit  einem  Gefäfs- 
fieber  verbunden  find,  und  wird  alsdann  kri» 
tifch  genannt.  Er  entlieht  zur  Zeit  der  Entfchei- 
dung,  mit  Vorboten ,  ift  warm,  über  den  ganzen 
Körper  verbreitet,  und  mit  einem  kritifchen  Urin 
verbunden.  Er  tritt  zuweilen  mit  Harnverhal- 
tung, Schauder  und  Erltarren  ein.  Die  Harn- 
verhaltung darf  aber  dem  Schauder  nicht  folgen, 
oder  der  Schauder  nicht  wiederkehren.  Unter 
diefen  Umftänden  entfteht  nämlich  leicht  eine 
Verfetzung.  ■^) 

§,     iSg. 

Selten  hat  diefe  Krankheit  den  Charakter 
der  Synocha.  In  entzündlichen  Gefäfsfiebern 
pflegt  die  Haut  mehr  trocken  als  feucht  zu  feyn. 
Meiftens  ift  öq  afthenifch,  komrat  in  fch wa- 
chen, reitzbaren,  hyfterifchen  Perfonen,  und  in 
Fiebern  vor,  die  den  Charakter  des  Typhus  ha- 
ben. Oft  fcheint  eine  mehr  oder  weniger  grofse 
Lähmung  der  Hautgefäfse  Urfach  derfelben  zu 
feyn.  Von  der  Art  ift  der  colliquative 
Schweifs  zufammengefetzter  Fieber,  nahe  vor 
dem  Tode.  Die  Haut  ift  lahm ,  die  rohen  Säfte»^ 
Blutwaffer»  Lymphe,  rothes  ßlut  fliefsen  durch; 
die  Lymphe  fault  auf  der  Haut.  Die  Haut  ift 
kalt  und  welk;  der  Schweifs  dampft  nichts  ift 
kalt,  kleberig,  örtlich^  und  hat  einen  leichenar-^ 
tigen  Geruch.  Zugleich  find  Zufälle  anderer 
Lähmungen,  Sinnlofigkeit,  Schlaffucht,  colliqua- 
tive Blutflüffe  und  Trommelfucht  vorhanden. 

*)  Ideler  1.  c.  p.  202. 
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§.      160* 

Die  entfernten  Urfachen  des  Schweifses 
find  mancher ley.  Die  Art,  wie  fie  wirken,  ift 
in  einigen  Fällen  räthfelhaft,  Fall  alle  M«n- 
fchen  fchwitzen  ,  wenn  iie  glauben  ,  clafs  fie  fchwi- 
tzen  muffen ,  oder  fich  früh  im  Bette  zudecken, 
und  eine  Taffe  Thee  trinken.  Einige,  die  des 
Nachts  im  Kamifol  nicht  fchwitzen  ,  fchwitzen  au- 
genblicklich ,  wenn  fie  im  blofsen  Hemde  fchlafen. 

Alles,   was    die  freye   Ausleerung  der  Wär- 
me durch    blofse    phyfifche    Mittheilung    hindert, 
macht  Schweifs.       Daher  fchwitzen   wir  in  war- 
men Kleidern  von    Wolle    und    Pelz,    in    heifsen 
Stuben,    im  Sommer  und  im  heifsen  Klimate. 

Dinge,  die  die  Thätigkeit  der  Hautgefäfse 
fördern,  laue  Bäder,  Frictioneu,  Fianelihemde, 
Senf-  und  Blafenpflafter,  machen  Schweifs.  Con- 
geftionen  der  Wärme  in  der  Haut  thun  daffelbe. 
Diefe  entßehen,  wenn  die  freye  Ausleerung  der 
Wärme  aus  der  Haut  gehemmt  ift. 

Einige  Menfqhen  fchwitzen  vom  Effig, 
Mohnfaft,  Kampher.  Die  lauen  und  wäfferigen 
Aufgüffe  aromatifsher  Kräuter,  der  Kamillen, 
Meliffe  und  Hollunder  -  Blüthen ,  fördern  den 
Schweifs.  Die  nämliche  Wirkung  haben  alle 
Reitzmittel,  hitzige  Speifen,  Getränke  und  Arz= 
neyen,  durch  welche  der  Kreislauf  des  Blutes 
befördert  wird. 

Dann  machen  alle  Itarken  Anftrengungeh 
des  Körpers,  die  mit  vermehrten  Lebensproceffen 
verbunden  find,  Schweifs.  Der  Menfch  fchwitzt 
bei  heftigen  Muskelbewegungen ,  von  Anftren- 
gungen  des  Kopfs,  von  Leidenfchaften ,    Schmer- 
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zen,  Entzündungen,  Gefafsfiebern.  Die  vermehr- 
ten Lebensprocelfe  erzeugen  nämlich  fo  viele 
Wärme,  clafs  die  Natur  die  A.usdünltung  zu  ih- 
rer Ausleerung  zu  HnJfe  nehmen  mufs. 

Endlich  kann  noch  die  Vitalität  der  Haut 
durch  laue  Bäder,  Erfchöpfung  der  Kräfte  ia 
zufammen gefetzten  Gefäfsfiebern  u.  f.  w.  fo  ge- 
fcb^vächt  werden,  dafs  davon  entweder  eine  ver« 
minderte  Tranfpiration  0((er  ein  colliquativer 
Scb  veifs  entfteht.  Nimmt  die  6u»nme  der  Le* 
benskraft  ab,  durch  weiche  die  bäfte  in  ihrer 
noriiialen  Mifchung  erhalten  werden,  fo  bringt 
die  Natur  gern  AusJeerungen  hervor,  um  das 
Gleichgewicht  herzuftellen.  Daher  die  Schweifse 
in  aniteckenden  Fiebern,  nach  Schwächungen; 
dalier  Itärkt  ein  mäfsiger  Schweifs  einen  ge- 
fchwächten  Menfchen.  *) 

$.      161. 

Je  mehr  der  Schweifs  in  Anfehung  der 
Farbe,  des  Geruchs,  Gefchmacks  und  der  Con- 
fiftenz  von  feiner  Normalmifchung  abweicht,  de- 
fto  übler  ift  die  Vorbedeutung.  Doch  find 
die  riechenden  Schweifse  der  Achfeigruben  und 
Füfse  hievon  ausgenommen,  die  der  relativen  Ge- 
fundheit  einiger  Menfchen  angemeffen  find. 

Schweifse ,  die  ohne  innere  oder  äufsere 
Reitze,  ohne  Gefäfsfieber  oder  andere  Krankheiten 
entitehen,  zeugen   von  einer  Schwäche  der  Haut. 

Schweifse  von  unheilbaren  ürfachen  find 
unheilbar,    wirken   zurück,    und  vermehren   die 

*)  Autenrieth  1.  c,  B.  2.  §.  789« 
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Entkräftung  des  Kranken,    z.  B.  die   hektifchen 
Schweifse  von  Vereiterung  der  Eingeweide. 

Schweifse  mit  dem  Charakter  der  Lähmung, 
z.  B.  die  colliquativen,  find  böfer,  als  wenn  iie 
zur  Synocha  oder  zum  Typhus   gehören. 

Wenn  in  hitzigen  Fiebern  der  Schweifs  plötz- 
lich gehemmt  wird ,  fo  folgt  darauf  ein  Durch- 
fall oder  ein  itarkes  Phantafiren.  *)  Schwitzt  in 
Qefäfsfiebern  einige  Tage  lang  blofs  der  Kopf 
oder  die  ßruft,  und  ift  der  übrige  Körper  dabey 
trocken:  fo  entfteht  gemeiniulich  ein  Durchfall 
oder  Phantafiren,  und  der  Kranke  Itirbt  oft  in 
kurzer  Zeit.  **) 

Gewohnte  Sch-weifse  darf  man    nicht  unter- 
drücken.       Wenn   fie  von   felbit  aufhören ,    fo  ift 
eine    Krankheit   auf  dem    Wege.        Der    Schweifs* 
xler    Füfse    wechfelt     zuweilen    mit    dem    weifsen 
Flufs  ab.      Klein   fah  einmal,    dafs  er  mit  Diar-' 
rhöe   wechfelte,    und    ein    autlermal    einen    allge- 
meinen Schweifs,  durch  welchen  ein  weifser  Flufs' 
entfchieden  wurde. 

§.      162. 

Bei  der  Kur  des  Schweifses  mufs  zuvör- 
derft  erwogen  vverden ,  ob  er  geheilt  werden 
darf  oder  nicht.  Ghronifche  Schweifse,  die  zur 
Breite  der  Gefundheit  gehören,  dürfen  nicht  un- 
terdrückt werden.  Eben  dies  gilt  von  den  kri- 
tifchen  Schweifsen,  befonders  in  Gefäfsfiebern. 
In  kritifchen  Schweifsen  iJR:   Beides,    Uebermaafs- 

*)  WiHtringham,  Samml.  a.  Abli.  B.  VIII.  p.  200. 
**)  Ebenderfelbe,  Samml.  a.  Abh.  B.  Vm.  p.  211. 
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der  Kälte  und  der  Hitze,  fchädlich.  Wir  fördern 
fie  durch  ein  laues  Bad  und  eine  Gabe  Mohn- 
faft,  wenn  fie  zu  gering;  oder  mäfsigen  diefelben 
durch  Schwefelfäure  5  kühle  Ltift  und  leichte  Be- 
deckung,   wenn  fie  zu  heftig  find.  *) 

Dann  fieht  man  auf  die  entfernten  Urfachen 
des  Schweifses.  Entfteht  tr  von  heifser  und  ein- 
gefchloffener  Luft,  von  warmen  Kleidungen,  lauen 
Bädern,  warmen  Getränken:  fo  vermeidet  man 
diefe  Urfachen.  Reitze  im  Körper,  z.  ß.  vVar- 
mer  und  gaftrifche  Unreinigkeiten ,  werden  aus- 
geleert. Heftige  Lebensproceffe  von  Anltrengun- 
gen  der  Seele,  ftarken  Bewegungen,  Entzündun- 
gen ,  Schmerzen  und  Gefäfsfiebern ,  die  zu  viel 
Wärme  frey  machen,  muffen  gemässigt  werden. 
In  hitzigen  Gefäfsfiebern  mufs  der  Arzt  dafür 
forgen,  dafs  theils  die  Anftrengungen  gemindert, 
theils  die  Ausleerung  der  Wärme  durch  die  phy- 
iifche  Mittheilung  befördert  werde.  In  der  Sy- 
nocha  mufs  die  antiphlogiftifche ,  im  Typhus  die 
beruhigende  Kurmethode  angewendet  werden. 
Man  giebt  dem  Kranken  eine  kühle  und  frifche 
Luft,  kaltes  Getränk  mit  Schwefelfäure,  legt  ihn 
auf  Strohfäcke,  und  bedeckt  ihn  mit  Leinwand- 
decken. Wider  Schweifse  in  Gefäfsfiebern,  die 
fich  dem  Charakter  der  Lähmung  nähern,  em- 
pfiehlt man  die  China  mit  dem  Hallerfchen 
Sauer,  oder  einen  Aufgufs  der  Salbey  mit  ro- 
them  Wein. 

Ein  Schweifs  in  der  Sommerhitze  nach  vor- 
hergegangener Bewegung  verliert  fich  oft  durch 
ein   Glas    Branntwein.      Ift   Schwäche    der   Haut 

*)  Fieberlehre  B.  IL  S.  105- 
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ürfache  des  Schweifses,  fo  niufs  der  Kranke  fich 
dünn  kleiden  5  nicht  warm  baden,  durch  Bewe- 
gung zu  Pferde  den  Körper  ftärken.  Die  Haut 
wird  durch  Frictionen,  Einfalbung  mit  ätheri- 
fchen  Oehlen ,  Räucherungen  mit  aromatifchen 
und  zufammenziehenden  Harzen ,  durch  kalte 
Luftbäder,  Wafferbäder ,  Seebäder,  englifche 
Tropf bäder  geftärkt.  Percival  *)  räth  wider 
die  colliquativen  Schweifse  lungenfuchtiger  Per- 
fonen  den  ftarken  engiifchen  Porter.  Auch,  fagt 
er,  mindern  fie  fich  dadurch,  dafs  der  Kranke 
Hemden  anzieht,  die  vorher  in  eine  kräftige  Ab- 
kochung der  Fieberrinde  eingetaucht  find,  ßar- 
but  **)  erzählt  einige  auffallende  Beyfpiele  von 
den  faft  fpecififchen  Wirkungen  des  Lerchen- 
fchwammes  aus  der  Levante  (Agaricus  albus  feu 
Boletus  laricis)  wider  den  Schweifs  hektifcher 
Perfonen,  Schon  de  H  a  e  n  ***)  bat  diefes 
Mittel  empfohlen.  Er  läfst  Abends  vor  Schla- 
fengehen zwey  Gran  deffelben  in  Pulver  neh- 
men. Zuweilen  verlor  fich  fchon  nach  der  drit- 
ten Dofe  deffelben  der  Schweifs  auf  immer. 
Percival  ****)  liefs  eine  lungenfüchtige  Frau 
alle  vier  Stunden  fünfzehn  Gran  des  Extracts 
vom  Carapefcheholz  in  Zimmetwaffer  nehmen, 
und  hob  dadurch  die  colliquativen  Schweifse. 
Ibr  Urin  fah  rotb  aus  beym  Gebrauche  die- 
fes Mittels,  und  eine  in  denfelben  getauchte 
Mefferklinge  wurde  fchwarz  darin.       In  einigen 

^)  Samml.  B.  XIII.  p.  648. 
•*)  Samml.  B.  III.  p.  6 12. 
***)  r.  m.  T.  XII.  p.  251. 
^***)  Samml.  B.  X.  p.  202. 
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Fällen  habe  ich  in  der  Lungenfucht  und  den 
damit  verbundenen  hektifchen  Schweifsen  gute 
Wirkung  vom  Rum  gefehen ,  wovon  ich  den 
Kranken  zweymal  täglich  einen  Efslöffel  vojl  in 
einem  Glafe  Efelsmilch  nehmen  liefs.  Andere 
empfehlen  den  ßleyzucker  von  zehn  bis  zwanzig 
Gran  zwey-   bis  viermal  täglich. 

Wenn  der  Schweifs  eine  Folge  vorhergegan- 
gener angreifender  Krankheiten  ilt:  fo  empfiehlt 
man  eine  nahrhafte  Diät  und  gute  Weine,  z,  ß, 
rohe  Aultern  mit  Burgunder,  frifche  Luft,  eine 
Reife  zur  See,    und  Myn ficht  s  Vitriolelixir. 

Unfere  Kurmethode  der  verminderten  Aus- 
dünftung  ift  eben  fo  unvollkommen,  als  ihre 
Diagnofis.  Wir  haben  in  diefem  Falle  nicht  al- 
lein auf  ihre  Quantität,  fondern  auch  auf  ihre 
Qualität  zu  fehen.  Meiltens  werden  Kampher, 
Mohniaft ,  Spiefsglanzmittel,  laue  Bäder,  das  Ab- 
bürften  der  Haut  und  andere  Hautreitze  empirifch 
angewandt. 
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Verletzte    Vitalkraft    des    Gall 

abfondernden  Syltems  in  der 

Leber;     Galllucht.  *) 


D 


§.    i63. 


ie  Gallfucht  ift  unftreitig  eine  derjenigen 
Krankheiten,  über  deren  Wefen  und  Verhält- 
niffe  der  menfchliche  Verftand  in  die  gröbften 
Irrthiimer  verfallen  ift.  Bald  ift  fie  Modekrank- 
heit zu  gevviffen  Zeiten  und  an  gewiffen  Orten, 
bald  wird  6e  wieder  von  der  Bühne  verdrängt, 
nach  der  fubjectiven  Richtung  der  Aerzte  und 
Layen.  Die  Gemälde  derfelben  find  gröfsten- 
theils    fo    verfchieden,     als    die  Aerzte,     die   fie 


*)  Diefe  Krankheit  hat  verfchieclene  Namen  :  Gall- 
fucht, Gallen  fieber,  gallichtes  Fieber, 
Polycholia,  Cholepoefis,  gaftrifches 
Fieber,  Gekrös  fieber,  Inteltinal  fieber 
u.  f.  w.,  die  faft  durchgehends  fehlerhaft  lind. 
.Gaflrifche,  Inteltinal-  und  Gekrösfiebfr  können 
nach  ihrer  Etymologie  keine  Synonyme  des  Gal- 
lenfiebers feyn.  Gallfucht ,  Polycbolie  und  Cho- 
lepoefis deuten  auf  Symptome,  nicht  auf  Krank- 
heiten hin  ;  fie  bezeichnen  nicht  die  Krank- 
heit,  j^ron  der  hier  die  Rede  ift,  fondern  ihr 
Product.  Auch  paffen  fie  nur  für  das  Product  der 
beiden  erfien  Gattungen,  und  widerfnrechen  der 
letzten.  Endlich  wird  durch  diefe  Namen,  nach 
dem  Sprachsebrauche,  keine  einlache  Art,  fon- 
dern  meiltens  eine  zufammengefetzte  Krankheit, 
nämlich  Gefäfsfieber  mit  Gallfucht,  bezeichnet. 
Reils  Fieberlehre  3,  B.  Dd 
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entworfen  haben.  Ihr  Wefen  hat  man  durchge* 
hends  aufser  ihr  gefucht.  Es  ift  aber  vorzüglich 
nöthig,  fie  nach  ihrer  Natur  lichtvoll  aufzuitel- 
len,  und  ihre  mannichfaltigen  Verhältniffe  mit 
Beftimmtheit  zu  entwickeln. 

§.    164 

Die  Galle  präexiflirt  zwar  im  Normalzu- 
ßande  nicht  als  folche  im  Blute,  auch  wird  fie 
nicht  durch  eine  blofse  mechanifche  Seihung, 
vermitteln  der  Leber,  von  demfeiben  gefchie- 
den ,  ■^)  fondern  es  giebt  nur  das  Material  zur 
Galle  her,  das  durch  feine  eigenen  Affinitäten 
unter  der  Einwirkung  der  Vitalkraft  der  Leber 
zur  Galle  gebildet  wird.  Doch  kann  unter  gün- 
ftigen  Umftänden ,  in  heifsen  Climaten  und  fum- 
pfigen  Gegenden,  wenn  das  Hydrogen  im  Vege- 
tationsprocefs  vorwaltet,  die  Blutmaffe  felbft,  i 
zum  Theil  in  einen  gallenähnlichen  Stoff  ver- 
wandelt  werden ,  fo  wie  man  diefelbe  durchs 
Kochen  mit  rauchender  Salpeterfäure  darein  ver- 
wandeln kann.  **)  Daher  die  gelbe  Farbe  des  ' 
Blutwaffers  im  heifsen  Sommer,  die  gelbe  Farbe 
der  tropifchen  Fieber.  Die  Hauptbeftandtheile 
der  Galle  find  Gallenharz,  Eyweifsftoff  und  Waf- 
fer. Sie  nähert  fich  alfo  den  hydrogenirten  Pro- 
ducten  des  Organismus,  desoxydirt  den  Speife- 
brey,  den  der  Magen  oxydirte,  und  fcheidet  da- 
durch   den    Milchfaft    von    feinen   Refiduen    ab. 

*)  Parmentier  und  Deyeux  Arch.  B.  L  H.  2. 
S.  104.  Dömling  1.  c.  B.  VIL  St.  2.  S.  37. 
Roofe  phyliol.  ünterfucliiiwgen ,    Braunfchweig, 

1796. 

**)  Autenrieth  Phyf.  §.  646.  und  673. 
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Die  Leber  fcheidet  fie  vorzüglich  vom  Veneii- 
blut,  nämlich  vom  Blut  der  Pfortader,  ab,  ent- 
fernt Verbindungen  des  Hydrogens  aus  der  thie- 
rifchen  Oekonomie,  die  fchwerer  Gasgeftalt  an- 
nehmen, und  wird  ein  vorzügliches  Reinigungs- 
organ für  diefelbe,  vv^enn  der  negative  Pol  in 
dem  Vegetationsprocefs  vorfchlägt.  Daher  das 
Entftehen  der  Galleu  krankheiten  unter  diefen 
Umftänden.  Die  Milz  arbeitet  der  GalJenabfon- 
derung  dadurch  vor,  dafs  in  ihr  eine  grofse  Men- 
ge arterielles  Blut  fchnell  hydrogenirt  wird.  Der 
Magen  liegt  in  der  iVIitte  der  Milz  und  Leber, 
ift  gleichfam  der  Gegenfatz  derfelben  und  das 
Sonnengeflecht,  und  die  vafa  coeliaca  haben  ge- 
wifs  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  das  Gefchäft 
der  Gallenabfonderung.  Die  Ausleerung  der  Gal- 
le in  den  Zwölffingerdarm  gefchieht  vorzüglich 
zur  Zeit  der  Verdauung,  avo  auch  der  Speifebrey 
aus  dem  Magen  in  denfelben  tritt.  *) 

Zur  Normal  -  Abfonderung  der  Galle  wird 
ein  gewiffer  Organismus  erfordert,  den  wir  in 
dem  Bau  der  Leber  realifirt  finden.  Diefer  mufs 
mit  einem  beitimmten  Inbegriff  von  Kräften  be- 
gabt feyn.  Dadurch  werden  mancherlei  Ofcil- 
lationen,  Zufammenziehungen,  Einfaugungen  und 
Zuführungen  in  den  Blut  -  und  Waffergefäfsen 
und  in  den  abfondernden  und  ausfonderndea 
Gallengefäfsen  wirklich.  Durch  diefe  dyna- 
mifch-mechanifche  Anitalt  eigener  Qualität  wer- 
den die  chemifchen  Affinitäten  der  Materia- 
lien   zur  Galle    auf  eine  uns  unbekannte  Art  fo 

*)  Bichat  traite  des  Membr.   p.  38. 
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modificirt  und  zu  folchen  Scheidungen  und  Ver- 
bindungen beftimmt ,  dafs  das  endliche  Refultat 
davon  Galle  iit.  in  der  Analyfe  diefer  Anftalt 
finden  wir,  aufser  ihrem  angezeigten  Mechanis- 
mus, Guntractilität  und  Energie  in  den 
verfchiedenen  Gefäfsen  und  Kanälen,  Reit  z  bar- 
keit von  einer  eigenen  Quantität  und  Qualität, 
Zuflufs  eines  eigenartigen  Blutes,  und 
endlich  befondere  Aufsenverhältniffe  diefes 
Organs,  wohin  ich  feine  Mitleidenfchaft  mit  dem 
Zwölffingerdarm,  die  wurmförmige  Bewegung 
der  Gedärme,  die  Action  des  Zwerchfells  und  der 
Bauchmuskeln,  und  feine  Verbindung  mit  der 
Milz  rechne.  Durch  diefe  inneren  und  äufseren 
Beftimmungen  der  Leber,  werden  alle,  auch  ih- 
re geringften  Actionen ,  nach  ihrer  Qualität  und 
Quantität  beftimmt.  Unter  den  mannichfaltigen 
Modificationen ,  deren  diefe  dynamifch-mechani- 
fche  Anftalt  fähig  ift,  ift  nur  Eine  die  norma- 
le, die  wir  vorzüglich  durch  ihre  Wirkungen, 
nämlich  durch  die  Quantität  und  Qualität  der  ab- 
gefchiedenen  Galle,  erkennen.  Was  von  derfel- 
ben  abweicht ,  gehört  zur  Nofologie  der  Leber. 

§.      i65. 

Gallfucht  ift  eine  Abweichung  des 
gallabfondernden  Proceffes  vom  Nor- 
malzuftande.  Die  Kräfte,  welche  Be- 
hufs deffelben  thätig  feyn  muffen,  find 
erhöhet,  verändert,  vermindert,  zer- 
ftört,  und  nach  Maafsgabe  ihres  Lei- 
densift  auch  die  Abfonderung  der  Gal- 
le verletzt. 
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Allerdings  ift  es  nicht  fo  leicht,  in  diefem 
zufammengefetzten  Organ  feine  Krankheitszultän- 
de  deutlich  aus  einander  zu  fetzen.  Oft  können 
wir  nur  entfernte  Hinweifungen  geben.  Die 
Reitzbarkeit  der  Leber  kann,  mit  ge- 
fchwächter  oder  gleichzeitig  vermehrter  Ener- 
gie, erhöht  feyn.  In  diefem  Falle  wird  lie 
in  Verbindung  mit  ihren  Normalreitzen  zu  leb- 
haft wirken.  Die  Abfonderung  der  Galle  wird 
zunehmen.  Aehnliche  Zuftände  finden  wir  bey 
der  Epiphora,  beym  Durchfalle,  der  Galactir- 
.arhöe,  den  Schleim-  und  Saamenflüffen.  Diefe 
-Krankheit  gleicht  einem  Catarrh  oder  einem  Spei- 
-chelilufs  von  kranker  Vitalität  der  Schneider- 
ichen Haut  oder  der  Speicheldrüfen.  So  wie 
hier  die  Reitzbarkeit  der  leidenden  Organe  er- 
höhet iit:  fo  ift  fie  es  bei  der  Gallfucht  in  der 
■Leber.  Und  warum  follte  nicht  das  gröfste  al- 
ler Abfonderungsorgane  fowohl  wie  die  Speichel- 
drüfen, die  ßriifte  u.  f.  w.,  an  Krankheiten  lei- 
den können,  die  eine  verletzte  Abfonderung  def- 
felben  zur  Folge  hätten?  Die  Erfahrung  ftimmt 
diefer  Induction  bey.  Wir  finden  wirklich  häu- 
fig genug  einfache  und  zufammengefetzte  GalK 
fuchten  in  der  Gallenkrankheit,  dem  gelben  Fie^ 
her  und  in  andern  Verbindungen.  Dann  kun- 
Xien  auch  die  Lebenskräfte  der  Leber  neben  ih- 
rer Erhöhung  oder  Depreffion  fo  verändert  feyn, 
dafs  fie  eine  übelgemifchte  Galle  ausfcheiden. 
Endlich  können  fie  vermindert  oder  gänzlich 
zerftört  feyn,  wornach  entweder  eine  colliqua- 
tive  Abfonderung  der  Galle,  oder  eine  gänzliche 
Unterdrückung  derfelben  erfolgt. 
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Gallfucht  fetzt  alfo  eine  eigenthiimliche 
Krankheit,  namJich  verletzte  Vitalität  der 
Leber,  voraus.  Die  Galle  ift  nicht  die  Krank- 
heit, fondern  ihr  Product.  Sie  ift  als  ein  frem- 
des Ding  im  Körper  zu  betrachten,  das  nicht 
fei bft  Krankheit  iil,  wenn  es  gleich  entfernte  Ur- 
fache  von  Krankheiten  werden  kann.  Auch  find 
fremde  Reitze  nicht  im  Stande,  direct,  ohne  ei- 
ne vorher  erregte  Abnormität  der  Kräfte,  eine 
Gallfucht  zu  erregen. 

Diefe  Expofition  der  Gallfucht  fcheint  den 
Therapeuten  be(timmt  auf  feinen  Gegenftand  hin- 
zuweifen. Es  ift  nicht  genug,  die  Galle  auszu- 
leeren, fondern  es  mufs  die  fpecififche  Krank- 
heit der  Leber  heilen,  durch  welche  fie  erzeugt 
wird.  Diefe  Handlung  bezieht  fich  auf  die  Ent- 
fernung der  Gallfucht,  jene  auf  die  Entfernung^ 
eines  Stoffs,  der  durch  feine  Gegenwart  andere 
Krankheiten  erregen  kann, 

Jft  die  Gallfucht  heftig,  z.  B.  in  der  Gal- 
lenkra^kheit  und  im  gelben  Fieber:  fo  ift  fie 
fchwerlich  ohne  gleichzeitige  Congeftion  des 
Bluts  in  der  Leber,  und  ohne  vermehrte  Ofcil- 
lation  der  Leberfchlagader.  Die  Leber  befindet 
fich  gleichfam  in  einem  fubinflammatorifchen  Zu- 
ftande,  welches  durch  ihre  Anfch wellung  und 
durch  die  Härte,  Hitze  und  Empfindlichkeit  des 
rechten  Hypochondriums  beftätigt  wird.  Doch 
dürfen  wir  fie  nicht  mit  einer  Leberentzündung 
verwechfeln,  die  durchgehends  ohne  Gallfucht 
ift.  Hier  find  die  Lebenskräfte  der  Blutgefäfse, 
dort  die  Lebenskräfte  der  gallabfondernden  Ge- 
fäfse  krank.     In  einem  heftigen  Speichelflufs  be- 
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obachten  wir  die  nämlichen  Erfcheinungen  ei- 
nes fiibinflanimatorifchen  Zuftandes  der  Speichel- 
drüfen. 

§.     166. 

Die  Gallfucht  ift  verfchieden  von  dem  fo- 
genannten  gaftrifchen  Zuitande.  *)  Gaftri- 
fcher  Zuftand  bezeichnet  ein  beftinimtes  Ver- 
liältnifs  des  Menfchen  zu  Dingen  aufser  ihm, 
nämlich  allerhand  abnorme  Stoffe,  die  fich  in 
feinem  Magen  und  Darmkanal  befinden,  nebft 
den  Urfachen,  durch  welche  fie  entliehen.  Die- 
fe  Stoffe  find  verfchiedener  Natur  und  verfchie- 
4enen  XJrfprungs.  Sie  können  gallicht  feyn,  von 
einer  übermäfsigen  und  meiftens  fehlerhaften 
Galle,  die  fich  während  einer  Gallfucht  in  den 
parmkanal  ergoffen  hat.  Sie  können  fich  dar- 
in durch  eine  kranke  Abfonderung  des  Gekrös- 
drüfen-,  Magen-  oder  Darmfafts,  oder  durch  ei- 
ne übermäfsige  Secretion  der  Schleimdrüfen  des 
Magens  und  der  Gedärme  erzeugen.  Endlich 
können  noch  Dinge  verfchluckt  werden,  die 
entweder  an  fich,  oder  im  Verhältnifs  niit  der 
fchwachen  Verdauung  des  in  Anfrage  flehenden 
Individuums  unverdaulich  find,  nur  halb  ani« 
malifirt,  und  in  ein  gluten  fpontaneum  verwan- 
delt werden.  Gaftrifche  Stoffe  find  alfo  gar 
keine  Krankheiten,  fondern  Dinge,    die  mit  dem 

*)  Hildebrandt  Gefcliiclite  der  Unreinfgkeiten 
im  Magen  und  den  Gedärmen,  Brauiifchweig, 
1790.  B.  3.  Goldwitz  neue  VerfiicliQ  iiher 
die  Pathologie  der  Galle,  Bamberg  1789«  We- 
d  e  k i  n  d  de  morbis  primarum  viarum ,  Norim- 
bergae  1792. 
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Menfchen  in  einem  beftimmten  Verhältniffe  lie- 
hen, und  durch  Zufall  oder  Krankheiten  verfchie- 
dener  Art,  unter  welche  auch  die  Gallfucht  ge- 
hört, in  ihm  entliehen.  Immer  mufs  der  Arzt, 
wenn  er  fie  radical  heilen  will,  auch  die  Krank- 
heiten heilen ,  deren  Product  fie  find. 

Der  gaftrifche  Stoff,  wefs  Urfprungs  und 
welcher  Natur  er  auch  feyn  mag,  wirkt  als 
fremder  Reitz  zunächft  auf  den  Speifekanal,  und 
vermittelft  der  Mitlei rlenfchaft  deffelben  auf  die 
übrigen  Organe  des  Körpers,  und  macht  fie  krank« 
Er  erregt  zwar  meiltens,  wenn  gleich  nicht  im- 
mer, einigermafsen  fich  ähnliche  Krankheiten, 
weil  er  immer  auf  den  Speifekanal  und  auf  die 
Organe'  wirkt,  die  mit  demfelben  in  der  näch- 
ßen  jVlitleidenfchaft  flehen.  Allein  deswegen  find 
weder  diefe  Stoffe,  noch  die  Urfachen,  durch 
welche  fie  entftehen,  Objecte  von  einerley  Natur. 
Sie  entftehen  theils  von  aufsen,  theils  von  Krank- 
heiten  fjrecififch  verfchiedener  Qualität^ 

$.    167. 

In  meiner  Inaugural  -  Differtation  *)  habe 
ich  einen  befondern  Begriff  von  der  Polycholie 
behauptet,  den  ich  von  Grant  **)  entlehnte, 
und  der  noch  jetzt  bey  vielen  Aerzten  Glauben 
findet.  Ich  habe  dafelbft  nämlich  gefagt:  dafs 
fich  im  BJute  auf  verfchiedene  Art  eine  blafsgel- 
be  Feuchtigkeit  erzeuge,    die  keine  wahre  Galle, 

*)  Tractatus  de  Polycholia,  Halae  1782.     Fragmen- 
ta  metafcliematismi  polycholiae,   Halae  1785» 

**)  1.  c.  T.  I.  p.  252. 
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aber  Elementarßoff  derfelben  fey,  mit  HeTri  Blu-' 
te  kreife^  rund  diirdi 'die  Leber  von  demfelben 
als  Galle  abgefchieden  werde.  Ich  war  der  Mei- 
nung, diefer  Stoff  könne  fich  über  fein  Normal- 
maafs  anhäufen ,  von  feiner  Qualität  abweichen, 
dick,  fcharf  werden,  und  in  diefer  Beziehung 
eine  Krankheit  beftimmen ,  die  ich  Polvcho* 
lie  genannt  habe. 

In  den  neueren  Zeiten  hat  auch  F  o  u  r - 
c  r  o  y  *)  behauptet :  es  präexiftire  wirklich  Gal- 
le im  Blute.  Er  dünkt  fich  etwas  auf  diefe  Ent- 
deckung, durch  welche  die  Meinung  der  Alten 
von  der  Mifchung  des  Bluts  beftätigt,  und  der 
Weg  zu  ferneren  Aufklärungen  über  die  Natur 
der  Abfonderuugen  gebahnt  werde.  Allein  P ar- 
men ti  er  und  Deyeux Z*.^)  haben  die  Verfu- 
che  wiederholt,  auf  welche  Fourcroy's  Mei- 
nung geftützt  ift,  ganz  andere  Refultate  gefun- 
den, und  behaupten  daher,  dafs  die  Galle  nicht 
zu  den  Beltandtheilen  eines  gefunden  Blutes  ge- 
höre. Eben  der  Meinung  find  Roofe  ***)  und 
Dömling.  *•***)  Doch  kann,  wie  oben  be- 
reits gefagt  ift,  das  Blut  im  kranken  Zuftande 
in  einen  gallenähnlichen  Stoff  verwandelt  wer- 
den, f)  Allein  diefe  Krankheit  gehört  zu  den 
fehlerhaften   Mifchungen  des  Bluts,    lind  ift  ver- 


*)  Arch.  B.  I.  H.  2.  S.  94- 
**)  ArcKKi:%  2.  S.   104. 

*^*)  Phyfiol.  Unter!.,  Bramifchweig  1796. 

****)  1.  c.  B.  VII.  St.  26.  p.  37. 

t)  Auteiirieth  1.  c.  §.  646.  und  673. 


425  BreyzeHntcs    Kapitel. 

fchieden  von  einer  kranken  Vitalität  des  gallab- 
ibndernden  Syltems  in  der  Leber  ^  job  fie  gleich 
dazu  vorbereiten,  kann. 

Die  vorzüglicliften  Irrungen  in  der  Beftim- 
mung  der  Natur  der  Gallfucht  find  dadurch  ent- 
Eanden,  dafs  die  Aerzte  lie  mit  dem  Gallen- 
fieber verwechfeln.  Allein  GaJJfucht  und  Gal-^ 
lenfieber  (das  letzte  fo  genommen  ,vvie  es  nach 
dem  Sprachgebrauch  beftimmt  werden  mufs) 
find  ganz  verfchiedene  Dinge. 

Die  Aerzte  halten  das  Gallenfieber  für  eine 
Gattung  oder  Art,  weil  fie  es  im  Syitem  un- 
ter die  übrigen  Arten  aufnehmen.  Doch  beftim- 
men  fie  fich  nicht  befriedigend  darüber,  wofür 
fie  es  eigentlich  halten.  Allein  die  meiften  fchei- 
nen  es  ftillfchweigend  für  eine  Gattung  zu  er» 
klären ,  weil  fie  es  andern  Arten ,  der  Pneumo- 
nie, den  Blattern  u.  f.  w.,  als  Prädicat  beylegen, 
welches  fie  nicht  würden  thun  können,  wenn 
ße  daffelbe  für  eine  Art  hielten. 

Allein  das,  was  man  nach  dem  Sprachge- 
brauche Gallen&eber  nennt,  ift  weder  reine  Gat- 
tung noch  Art,  fondern  Zufammen fetzung.  Gall- 
fucht ift  Art,  keine  Gattung.  Gatarrhe,  Bräu- 
nen, Lungenentzündungen  und  andere  hitzige 
Krankheiten  fpecififch  verfchiedener  Organe  fi>nd 
von  jeher  als  befondere  Arten  angenommen. 
Nach  derfelben  .Eintheilungsregel  mufs  auch  die 
Gallfucht,  als  eine  in  einem  eigfenthümlichen  Or- 
gan begründete  Krankheit  ^  eine  Art  feyn.  Die 
Gallfucht  und  ihre  Producte  können  andere  Krank- 
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heiten  erregen  und  mitrorhandene  verfchlimmerril 
in  diefer  Beziehung  ift  fie  entfernte  Urlache  der 
Krankheiten ,  die  fie  erregt ,  '  und  hat  dies  Ver>^ 
mögen  mit  allen  übrigen  Krankheiten  gemein^ 
die  wir  deswegen  i  nicht  zu  Gattungen  erheben. 
Gattungen  und  Arten  muffen  durch  ihre  eigen.- 
thümlichen  Merkmale,  nicht  durch  ihre  Verhält-?- 
■nilfe  beftimmt  werden.  Die  Gallfucht  ift  bald 
fthenifcher,  bald  afthenifcher  Natur,  und  wird 
durch  die  fchwächende  und  reitzende  Kurmetho- 
de geheilt.  Sie  gehört  unter  eine  Gattung,  kann 
alfo  felbft  keine  feyn.  ; 

§.     169.  ^'«ti 

Das,  was  wir  nach  dem  Sprach  gebrauch  p 
Gallenfieber  nennen,  ift  keine  einfache 
Art,  fonde.rn  eine  Zufamuien fetzung, 
imd  daher  zur  Aufnahme  in  eine  fpecielle 
Krankheitslehre   nicht   geeignet. 

Es  fehlt  demfelben  'Identität.  Die  Aerzte 
haben  weder  eine  treffende  Definition  der  Krank- 
heit, noch  einen  beftimmten  Inbegriff  ihrer  we- 
fentlichen  Symptome  angeben  können.  Man  hat 
mehrere  Arten:  (gallichte)  Gefäfsfieber^  Catarrhe, 
Ruhren,  Lungenentzündungen  u.  f.  w.,  in  Eine 
zufammengefchmolzen,  und  ein  buntfcheckiges 
Quodlibet  von  Symptomen  entworfen,  das'  fb 
mannichfaltig  als  die  x\rten  ift,  welche  vom  Zu- 
fall der  Natur,  oder  nach  der  Willkühr  d^s 
Künftlers  zufammenge Hellt  find. 

Ich  will  eine  häufige  Zufammenfetzung,  die 
man  für  ein  Gallenfieber,  und  noch  dazu  für  ein 
reines  Gallenfieber,  ausg'iebt,   nämlich  Gefäfs- 
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fieber  mit  Gallfucht,  zum  Beyfpiele  neh- 
men. Hier  kann  weHer  die  Gallfucht,  noch  ihr 
Product  nächfte  Urfache  des  Gefäfsfiebers  feyn. 
Denn  ein  GafiiMeber  fetzt  einen  inneren  ver- 
letzten Zuitand  der  Kräfte  in  dem  Gefafsfyftem 
felbft,  als  nächfte  Urfache  feiner  Exiftenz,  vor- 
aus. Die  Galle  kann  alfo  höchftens  entfernte 
JÜrfache  des  Gefäfsfiebers  feyn.  Aliein  in  Anfe- 
hung  diefes  Verhältniffes  tinterfcheidet  fie  fich 
nicht  von  der  Einwirkung  der  Luft,  der  Kälte, 
der  Lei  den  fc  haften,  oder  eines  jeden  andern  Fie- 
berreitzes.  So  wenig  wir  nun  aber  nach  diefen 
Urfachen  eigene  Fieber,  z.  ß.  Luft  fie  her,  an- 
nehnien;  eben  fo  wenig  kann  es  uns  geitattet 
werden,  das  Gallenfieber  als  eine  eigene  Art  ^u 
fetzen ,  weil  es  von  Galle  erregt  wird. 

Dies  war  fchon  einigen  Aerzten  einleuch- 
tend. Sie  behaupteten  deswegen,  man  folle  das 
Gallenfieber  nicht  nach  feinen  Urfachen ,  fondern 
nach  dem  Inbegriff  gallichter  Sympto- 
me beftimmen,  die  bey  demfelben  vor- 
kommen. Allein  wir  finden  in  den  ßefchrei- 
bungen  der  fogenannten  Gallenfieber  mehr  als 
gallichte  Symptome.  Sondern  wir  fie,  fo  wei- 
fen uns  die  eigentlich  gallichten  Symptome  auf 
Gallfucht,  die  übrigen,  z.  B.  der  häufige  Puls, 
auf  ein  Leiden  des  Herzens  u.  f.  w.  hin.  Kurz, 
bey  der  Analyfis  der  Symptome  und  ihrer  Zu- 
.fammenftellung  zu  Einem  Objecte  kommen  wir 
auf  die  Art,  aus  welchen  die  in  Anfrage  ftehen- 
de  Krankheit   zufammengefetzt  ift.  *) 


*)  Mem.  Clin.  Fafc.  IV.  p.  I67. 
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§.      i?0. 

Die  verletzte  Vitalität  des  gallabfondernden 
Syftems  erkennen  wir  nicht  an  fich ,  fondern 
vorzüglich  an  den  fie  begleitenden  Erfcheinun- 
gen  und  an  ihren  Wirkungen.  Ihre  Wirkungen 
find  eine  ihr  entfp  rechende  fehlerhafte 
Ablonderung  der  Galle.  Allein  auch  dies 
Symptom  fällt  nicht  in  die  Augen,  befonders 
wenn  die  Abfonderung  vermindert  ift.  Selbft 
die  veränderte  und  vermehrte  Abfonderung  ift 
nicht  deutlich ,  weil  fich  die  Galle  in  den  Darm- 
kanal ergiefst,  und  mit  den  Inhalten  deffelben 
Yermifcht  zu   Tage   kommt. 

Wenn  die  Krankheit  im  Beginnen  ift,  ei- 
nen fthenifchen  Charakter  hat,  ein  tonifcher 
Krampf,  eine  gleichzeitige  Leberentzündung, 
oder  Lähmung  des  Organs  vorhanden  ift:  kann 
die  Abfonderung  der  Galle  vermindert  und  auf- 
gehoben feyn.  Doch  find  wir  mit  diefem  Zu- 
ftande,  eben  wegen  der  mangelnden  Symptome, 
wenig   bekannt. 

In  der  Sthenie  und  Afthenie  ift  die  Irri- 
tabilität der  Leber,  mit  derfelben  ihre  Thätig- 
keit,  erhöht,  und  vermittelft  diefer  die  Abfonde- 
rung der  Galle  vermehrt.  Innere  Krankheit  der 
Leber,  erhöhete  Kraft  derfelben,  und  nicht  et- 
vva  blofse  Gegenwart  abnormer  Reitze  ift  die 
nächfte  Urfache  übermäfsiger  Erzeugungen  der 
Galle.  Davon  überzeugen  uns  die  krampfhaften 
Krankheiten,  Erbrechen,  Cholera,  Schlucken, 
Durchfall,  Krämpfe  der  Bauchmuskeln  und  un- 
teren K.<c^remitäten ,  welche  in  heifsen  Klimaten 
die   Gallfucht   begleiten.       Dies   lehren  die  Wir- 
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klingen  der  Arzneymittel  in  der  Gallenkrank- 
heit. Brechmittel  vermehren,  laues  WalTer,  war* 
me  Fomentationen  befänftigen  diefelbe.  Erhöhete 
Reitzbarkeit  der  Leber  fetzt  einen  gröfsern  Zu- 
ftand  des  ßkites  in  ihr  voraus.  Davon  muffen 
wir  verfchiedene  Symptome  erklären,  die  in  ei- 
ner hitzigen  Gallfucht  vorkommen.  Die  Herz- 
grube und  Hypochondrien,  befonders  das  rechte, 
find  gefpannt,  hart,  aufgetrieben,  fchmerzhaft 
beym  Berühren,  und  meiltens  wärmer  als  im 
natürlichen  Zuftande.  Arzt  und  Kranker  fühlen 
oft  ein  deutliches  Klopfen  in  der  Gegend  der 
Herzgrube.  Die  Leber  ift  zuweilen  gefchwollen 
und  fchmerzhaft,  wenn  man  fie  drückt  oder 
aufhebt.  Befonders  ift  die  Gegend  der  Gallen- 
blafe  fehr  empfindlich.  Alle  diefe  Zufälle  fchei- 
nen  Wirkung  einer  vermehrten  Thätigkeit  der 
Arteria  coeliaca ,  und  eines  davon  herrührenden 
abnormen  Andrangs  des  Bluts  zur  Leber  zu 
feyn. 

Die  übermäfsig  erzeugt«,  meiltens  übelge- 
mifchte  Galle,  ergiefst  fich  in  den  Zwölffinger- 
darm, verbreitet  fich  von  da  aus  nach  oben  und 
unten  durch  den  ganzen  Speifekanal,  und  erregt 
eine  grofse  Menge  verfchiedener  örtlicher  und 
fympathifcher  Zufälle,  nach  der  eigenthümlichen 
Leibesbefchaffenheit  der  Kranken.  Sie  bringt  zu- 
nächit  Mangel  des  Appetits  und  der  Verdauung, 
Ekel ,  Aufltofsen  ,  gallichtes  Erbrechen ,  Magen- 
fchmerz,  Kolik,  gallichten  Durchfall  und  Stuhl- 
zwang  hervor.  Die  in  den  Magen  ergoffene 
Galle  macht  ihn  krank,  und  erhöht  feine  Reitz- 
barkeit. Zuweilen  ftrömt  auch  urfprünglich  zu 
viel  Blut  zum  ^Magen ,  durch  eine  abnorme  Thä- 
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tigkeit  der  Arteria  coeliaca;  und  in  dlefem  Fal- 
le ilt  das  Erbrechen  oft  heftiger,  als  es  im  Ver- 
hältnifs  zu  der  Quantität,  und  Qualität  der  er- 
goffenen Galle  feyn  dürfte,  z.  B.  in  der  GalJen- 
krankheit  und  dem  gelben  Fieber.  Die  Magen- 
fchmerzen,  Koliken ,  vStuhlzwang  u.  f.  w.  ent- 
ftehen  von  der  niim liehen  Urfache,  oder  von  dem 
Reitze  einer  übelgenülchten  Galle.  Das  Aufito- 
fsen  entfteht  von  einer  in  dem  kranken  Magen 
erzeugten  permanent  elaftifchen  Flüifigkeit.  Ei- 
nige Kranke  empfinden  noch  eine  befondere  Voll- 
heit und  Aufülähung  in  den  Präcordien ,  befon- 
ders  nach  warmen  Getränken,  dafs  ihnen  die 
Kleider  zu  eng  find.  Dies  Gefühl  ift  theils  ein- 
gebildet, und  entfteht  durch  eine  falfche  Urfa- 
che, die  die  Seele  den  unangenehmen  Voritel- 
lungen  von  dem  verletzten  Zuftande  der  Präcor- 
dien unterfchiebt,  theils  ift  es  reel.  Im  letzten 
Falle  entfp ringt  es  von  dem  Uebergewicht  der 
Repulfiv- Kraft  in  den  Präcordiön,  oder  von  dem 
Zuflufs  der  Sähe,  und  ift  alsdann  mit  Schmerz 
und  Hitze  verbunden ;  oder  von  einem  Krampf 
in  den  Oeffnungen  des  Magens  und  im  Grimm- 
darm, wodurch  Luft  eingefperrt  wird,  welches 
{ich  durch  einen  hohlen  Ton  zu  erkennen  giebt; 
oder  es  ift  ein  paralytifcher  Meteor?smus  in  der 
letzten  Periode  zufammengefetzter  Fieber  mit  dem 
Charakter  der  Lähmung.  Die  in  den  Darmka- 
nal  niederarefloffene  Galle  erregt  in  demfelben 
Kollern,  Poltern  und  einen  Hinkenden  Geruch 
der  abgehenden    Blähungen. 

Entweder  die  Blutmaffe  felbft  ift  zum  Theil 
in  einen  gallenähnlichen  Stoff  verwandelt,  der 
US   Vorbereitungs- Urfache  2ur   Gallfucht    wirkt^ 
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oder  es  wird  ein  Theil  der  überinäfsig  häufig 
eTzeui\ten  Galle  durch  die  Saugadern  eingefogen. 
Daher  das  Icterifehe  in  den  Augen,  die  rothen 
Flecke  der  Wangen  mit  einer  gelben  Einfaffung, 
die  gplbe  Farbe  an  den  Mundwinkeln,  um  die 
Nafenflngel,  und  beim  weiblichen  Gefchlechte  an 
den  ßrüften,  der  faffrangelbe  und  jumentöfe  Urin, 
ein  die  Wäiche  gelbfärbender  Schweifs,  die  gel- 
be Farbe  und  der  bittere  Gefchmack  des  Blut- 
waffers.  In  einem  hohen  Grade,  z.  ß.  im  gel- 
ben Fieber,  wird  die  ganze  Haut  gelb,  wie  in 
der  Gelbfucht.  Zuweilen  findet  man  auch  eine 
gelbe  und  grüne  Farbe  der  Excretionen,  z.  B. 
des  Nafenfchieims ,  des  Lungenauswurfs  u.  f.  w., 
den  man  von  eingefogen  er  Galle  herleitet.  In  ei- 
ner Pneumonie  fahe  ich  einmal  den  Auswurf, 
den  Nafenfchleim,  den  Abgang  durchs  Erbrechen 
und  den  Stuhlgang  fo  grün,  als  wenn  er  mit 
Kupferkalk  gefärbt  wäre.  In  Koliken  kleiner 
Kinder  fieht  man  diefe  Farbe  oft.  Zuweilen  ha- 
be ich  fie  bey  krampfhaften  Krankheiten  und 
im  hitzigen  Nerverneber  beobachtet.  Die  foge- 
nannte  Augenbutter  in  der  feuchten  und  hitzi- 
gen Augenentzündung  ift  dann  und  wann  auch 
grün.  Diefe  Erfcheinungen  überzeugen  mich, 
dafs  diefe  Farbe  der  Excretionen  nicht  immer 
von  einer  beygemifchten  Galle,  fondern  oft  von 
einer  fpaftifchen  Ataxie  in  dem  Abfonderungs- 
werkzeug  herrühre,  wodurch  die  Mifchung  der 
eigenthümlichen  Abfonderungen  fo  verändert 
wird ,    dafs  fie  eine  grüne  Farbe  bekommen. 

.     '     Wahrfcheinlich    ift   die  Mifchung    der  abge- 
fonderten   Galle    immer   verletzt,    ohne   dafs   wir 

es 
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es  erkennen  können.  Oft  ift  diefe  Abnormität 
fo  grofs,  dafs  wir  fie  unmittelbar  durch  die  Sin- 
ne an  der  Farbe,  dem  Gefcbmack  und  der  Confi- 
Itenz  der  Galle  wahrnehmen.  Zuweilen  ift  fie  fo 
fcharf ,  dafs;  fie  mit  den  alkalifcben  Subftanzen  auf- 
brauft,  die  Zähne  Itumpf  und  den  Rachen  und 
die  Mundhöhle  wund  macht.  St  oll  *)  brach 
felbft  einmal  in  einem  Gallenfieber  eine  fo  fchar- 
fe  Galle  aus,  dafs  davon  eine  Entzündung  des 
Schlundes  entftand,  und  die  mildeften  Getränke 
ihm  beim  Verfchlucken  Brennen  erregten.  Mor- 
gagni **)  fand  in  dem  Magen  eines  Kindes, 
das  mit  Gonvulfionen  an  einem  dreytägigen  Fie- 
ber geftorben  war,  eine  grüne  und  fo  fcharfe 
Galle,  dafs  zwey  Tauben,  die  man  mit  einem 
Meffer  verwundete,  das  mit  diefer  Galle  ange* 
feuchtet  war,  augenblicklich  unter  Gonvulfionen 
itarben.  Auch  ein  Hahn  ftarb  davon ,  dem  man 
Brodt  gab,  das  in  diefelbe  eingetaucht  war.  Oft 
ift  fie  dick  und  zähe,  und  mit  einem  häufigen 
gelatinöfen  Stoffe  vermifcht,  oft  fehr  dünne. 
Zuweilen  ift  fie  biafs,  zuweilen  faturirt  von  Far- 
be, eyergelb,  braun,  hciufig  grün,  befonders 
wenn  Krämpfe  und  Erethismus  vorhanden  find. 
Ob  fie  auch  fauer  und  faul  fevn  könne,  ift  un* 
gewi fs.  Die  Säure  fcheint  von  auf'en  zuge- 
mifcht  und  eine  vollkommene  Fäulnifs  in  un- 
fern einheimilchen  Säften  nicht  ftatthaft  zu 
feyn.  Mit  'fem  Stuhlgang  ausgeleerte  faule  Gal- 
le  kann    erft    in    den    Gedärmen    faul    geworden 

*)  t.  m.  T.  III.  p.  2^*4. 
**)  Epift.  59.  n.   16. 
Reils  Fieberi«hre  3.  ß.  Ee 
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ieyn.  Goldwitz  *)  hat  eine  eyergelbe,  grüne, 
rothe,  braune,  fchwarze,  dicke,  dünne,  Ichar- 
fe,  fade,  flüchtige,  ranzige,  giftige  und  nar- 
cotifche  Galle  belchrieben.  Aliein  viele  diefer 
Modificationen  möchten  wohl  auf  falfchen  Beob- 
achtungen und  Hypothefen  beruhen.  Noch  mufs 
ich  ein  Paar  VVorte  über  die  berüchtigte  Schär- 
fe der  Qalle  fagen.  In  der  Gallenruhr  wird  zu- 
weilen eine  grüne  und  faure  Galle  durchs  Er- 
brechen ausgeleert,  die  die  Zähne  ftumpf  und 
den  Hals  wund  macht.  Doch  nehmen  unfere 
Säfte  fchwerlich  eine  eigentliche  corrofive  Schär* 
fe  an.  Selbft  fehr  fchädiiche  thierifche  Säfte, 
^.  B.  das  Gift  der  Vipern  und  tollen  Hunde, 
•das  Peft-  und  ßlatterngift  u.  f.  w.,  haben  keine 
corrofive,  fondern  eine  uns  unbekannte,  fpecifi- 
i'che  Kraft,  die  thierifche  Mifchung  zu  zeritö- 
ren.  In  einigen  der  Flüffigkeiten ,  denen  wir 
eine  Schärfe  zufchreiben,  waltet  das  Oxygen 
z.  B.  in  der  fauern  Galle,  in  andern,  z.  B.  der 
Krebsjauche,  das  Hydrogen  vor.  Die  Urfache 
davon  ilt  kranke  Vitalität,  die  im  Vegetations- 
procefs  die  eine  oder  andere  Wafferform  über- 
wiegend mit  den  Abfonderungen  verbindet  und 
ihnen  dadurch  die  Eigenfchaft  mittheilt,  Schmerz, 
Röthe  und  Entzündung  zu  erregen.  **)  Auch 
können  die  mit  der  Galle  gleichzeitigen  Ano- 
malieen  der  feften  Theile  von  einer  idiopathi- 
fchen  Reitzbarkeit  derfelben  herrühren.  Der 
von   Boerhaave  ***)    befchriebene  fchwarzgal^ 

*)  1.  c.  S.  181. 

**j  Autenrieth  1.  c.  §.  740. 

***)  V.  Swieten  Comm.  T.  III.  p.  464- 
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lichte  ZuHand,  ift  eine  eigene  kranke  Dispoii- 
tion  der  feften  und  flüffigen  Theile ,  der  mit 
der  Galienabfonderung  nichts  zu  fchaffen  hat. 
Die  Träumereyea  der  Alten  von  der  fchwarzen 
Galle,  die  auch  im  gefunden  ßlu-e  exiftire,  fich 
in  die  Milz,  als  in  ihre  Kloake,  zöge,  durch  ih-« 
re  Schärfe  und  Zähigkeit  fchade  und  die  Ein- 
geweide verftopfe,  find  Geburten  einer  unreifen 
Phyfiologie.  Ueberhaupt  müifen  wir  die  erkenn* 
baren  Anomalieen  der  Mifchung  d^r  Galle  nicht 
fowohl  in  therapeutifcher,  als  vielmehr  in  femio- 
tifcher  Hinficht  nutzen,  um  nämlich  daraus  auf 
die  Verfehl edenheit  der  Krankheit  des  gallabfon- 
dernden  Syftems  zu   fchliefsen.  ' 

Die  Quantität  der  abgefonr^erten  Galle 
ift  verfchieJen,  oft  ungeheuer  grofs.  Hamal  ia- 
he ich,  dafs  ein  Kranker  nahe  vor  dem  Tode 
ein  halbes  Maafs  einer  dicken  eyergelben  Galle, 
mehrmals  an  einem  Tage,  in  einem  Strom,  oh- 
ne alle  Anftrengung  zum  Erbrechen,  von  fich 
gab,  als  wenn  fie  aus  dem  Munde  ausflofs,  Ja- 
mes Jonge*)  fand  in  der  Gallen blafe  eines 
Wafferfüchtigen  zehn  Pfund  und  zwölf  Unzea 
Galle.  In  einem  andern  Falle  enthieh  fie  in  ei- 
nem Knaben  zwölf  Pfund  Galle.  De  Haen  **} 
erzählt  ein  ßeyfpiei  eines  wafferfüchtigen  Kna- 
bens,  in  defien  GalJenblafe  acht  Pfund  Galle 
enthalten  waren»       Viele   ähnliche  Fälle    erzählt 


*)  Philof.  Transact 

**)  Heilangsmcthode,  vonPlatner  überfetzt.  T.  4, 
S.  10. 
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Goldwitz.  *)  Eine  fo  ftarke  Anfüllung 
kann  Hie  Lebergänge  und  GalJenbJafe  ausdehnen, 
Schmerz  verurfachen ,  und  die  benachbarten  Thei- 
le  drücken.  Die  flockende  Galle  kann  gerin- 
nen und  Gallenfteine  erregen.  Die  häufige,  in 
den  Matten  und  Darmkanal  ergoffene  Galle  macht 
Appetitlofjgkeit,  bitteres  Aufftofsen,  Ekel,  Er? 
brecken,  Angfl,  Krämpfe,  Kolik,  Durchfall  und 
Gallenruhr. 

Ift  die  Ab  -  und  Ausfonderung  der  Galle  fo 
ungeheuer  grofs  :  fo  erfolgt  darnach  Dyscrafie 
des  Blutes ,  Gonfumtion  deffelben  und  des  gan- 
zen Körpers.  In  wenigen  Stunden,  fagt  Ch  al- 
mer, **)  werden  die  Kranken  fo  mager  und  an 
Kräften  erfchöpft,  dafs  ihre  eigenen  Verwandten 
fie  kaum  noch  erkennen,  der  Puls  finkt,  die 
Extremitäten  kalt  werden ,  und  fie  dem  Tode 
fchnell  entgegengehen. 

Endlich  wird  fie  noch  ins  Blut  eingefogen, 
und  bringt  dafelbft  manche  der  fchon  erwähnten 
Zufälle  hervor.  Dann  glaubt  man  aber  auch 
noch,  dafs  die  eingefogene  Galle  eine  Schärfe 
des  Bluts,  Auflöfung  und  Fäulnifs  deffelben,  ge- 
fährliche Metaftafen  der  Galle  nach  der  Haut,f  den 
Augen,  dem  Kopf,  den  Lungen  u.  f.  w.  errege. 
Daher  verbietet  man  bey  Gallenfiebern  zur  Ader 
zulaffen,  damit  keine  Einfaugung  erfolge  und  das 
Gallenfieber  nicht  in  ein  Faulfieber  verwandelt 
werde.  Sie,  glaubt  man,  fey  bey  Wech  fei  fiebern 
die  Urfache  der  Verftopfung  der  Eingeweide,  er- 

*)  1.  c.  p.  77  —  87. 
?*)  1.  c,  Vol.  I.  p.  2Qi: 
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rege  Gelbfucht,  Waffer fucht  u.  f.  w>i  wenn  ihre 
Ausleerung  vernachläffigt  werde.  Allein  dies ^^ift 
Hypothefe.  Mit  dem  Milchfafte  und  in  der  Gelb- 
fucht  geht  Galle  ins  Blut,  ohne  fo  grofseü  Nach- 
theil. Die  Galle  ifi:  dünner  als  das  Blut,  und 
kann  daher  die  Gefäfse  nicht  verftopfen.  Die 
Übeln  Folgen  geftopfter  Wechfelfieber  entftehen 
auf  eine  andere  Art.  Ein  zu  fehr  hydrogenir- 
tes  Blut  ift  meiltens  Vorbereitung,  aber  nicht 
Product  der  Gallfucht. 

Die  Zunge  ift  fchmutzig  und  weifsgelb  be- 
legt. Sie  hat  entweder  blofs  ein  Paar  fchmutzi- 
ge  Streifen  auf  jeder  Seite,  oder  es  ift  ihre  gan- 
ze Wurzel  und  im  höchften  Grade '  die  ganze 
Zunge  belegt.  Die  Zähne  und  die  -ganze  Mund- 
höhle find,  befonders  am  Morgen,  mit  einem 
lockeren  oder  zähen  und  fchmierigen  Schmutz 
verunreinigt.  Diefe  Unreinigkieiten  tler '-Zunge 
und  der  Höhle  des  Mundes  fteigen  ^  nicht  aus 
dem  Magen  in  die  Höhe.  Sie  find  k^ne'^einge* 
j  fogenen  gaftrifchen  Stoffe,  die  durch -die  Lungen 
wieder  ausgehaucht,  und  während  ihrfe^^- 'Durch- 
ganges durch  die  Mundhöhle  in  de?felben-^bge^- 
fetzt  werden.  Sie  Averden  unmittelb^  irn!  Mun- 
de fdbft  abgefondert.  Ich  habe  VeffdhieHö^Setnale 
diefe  kranke  Abfonderung  fJn  diör  ^  Mün?l höhle 
nach  Lungenentzündungen,  GefäfsfieBe^ä  und >afe»^ 
dern  hitzigen  Krankheiten  4o  kark  gefarideäf 
dafs  alle  Stunden  eine  Viertelszoll  dicke,  dem 
verdorbenen  Honig  ähnliche  Materie  weggenom- 
men werden  mufste.  Die  Sumnib  diefes  Stoffs, 
die  in  vier  und  zwanzig  Stunden  wegging,  be- 
trug gewifs  mehr  als  eine  halbe  Kanne.  Dabey 
war  die  Zunge  entzündet,  roth,  heifs,  und  noch 
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einmal  fo  dick  als  im  natürlichen  Zuftande.  Die 
Abfonderung  dauerte  gewöhnlich  länger  als  acht. 
Tage,  und  vor  ihrer  Abnahme  ging  eine  Ver- 
minderung der  kranken  Befchaffenheit  der  Zun-^ 
ge  vorher.  Der  Schmutz  der  Zunge  ift  alfo  idio- 
pathifche  oder  fvmpathifche  Folge  eines  fchmu- 
tzigen  Darmkanals,  oder  Symptom  einer  alJge* 
meinen  Verletzung  aller  Abfonderunfjen  über- 
haupt. Daher  finden  wir  auch  bey  vielen  an- 
deren Krankheiten,  befonders  beym  Gefäfsfieber, 
eine  fchmutzige  Zunge,  Oft  fehlt  fie  in  der 
Gallfucht  *5). 

Der  Kranke  hat  einen^  bittern  Gefchmack 
bcyn;i  Genuffe  einiger  o  <er  aller  Speifen,  oder 
im  höchften  Grade  auch  dann,  wenn  er  nichts 
genieist.-  ,  Die  Bitterkeit  der  Galle  führt  von 
dr-fti  Oxyd^tjons  -  Gra  1  ihres  Kohlenftoffes  her. 
Der  l^itter^  Ge^Ghmat?k  enliteht  fchwerlich  un- 
ipitteiti^jauti  dem  Magen,  oder  von  den  ausge- 
h duc \y\e ß, ^ t^/'A'ien  der  Lungen,  wie  VV  e  d  e  k  i  n  d 
wülj:  foi^i^n'  von  einem  bittern  Stoff,  der  fich 
d^^^:,i3li'^^:<jnd  Speichel  in  der  Mundhöhle  bey- 
m^^h|-,f  ofl^K,  von  einer  gleichzeitigen  Verftim- 
mung,  4eSr  GePchmackfinns.  Daher  finden  wir  oft 
einen  -,b4tj«f?:n:>' Gefchmack,^  ohne  bitteres  Auffto- 
fsertiwsodefT^  Gaile  im  Magen,  bey  einer  reinen 
Zeugen :.  B^dUoh  hat  der  Athem  zuweilen  einen 
ixi^h-i  Ge^ucji^^^^heils  von  den  XJnreinigkeiten  des  - 
Mondes i;;j:heils\>5on  einer  abnormen  Ausbauchung 
d^»r  Lungen,  ^  Vior  und  während  eines  Gefäfsfie- 
bers  ilt  der  Geruch  des  Athems  meiftens  verän- 
dert; d^r  Meufch  riecht  krank  aus  dem  Munde, 

*)  Pömling  1,  G.  B.  VII.   St.  27.  p.  129. 
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von  hydrogenirten  Stoffen ,  die  durch  die  Lun- 
gen ausgehaucht  werden,  und  uns  in  Rückficht 
ihrer  Mifchung  meiftens  unbekannt  find. 

Diefen  Zufällen    können   fich  nun   noch  an- 
i    dere,  weniger  beftändige,  zugefellen,   die  auf  ei- 
I    nem  Confens  der  kranken  Leber  und  des  Darm- 
kanals  mit  den  übrigen   Organen   des  Körpers  be- 
ruhen.       Dahin    gehören    Kopffchmerz,     Irrere- 
'    den,    Halsentzündungen,    Gefäfsfieber,    thränende 
Augen,    Auffchrecken    im    Schlafe,    Zittern    der 
;    Zunge  und    Unterlippe,     Schmerzen   in    der  Len- 
I    dengegend  und  in  den  Knieen,  Urinbefch werden 
f    und    allerhand     rheumatifche   Schmerzen    in    den 
i    Gliedern.      Die  flüchtigen   und  acuten  Schmerzen 
im   Bauche  und  der  Bruft  pflegt    man  auch  Gal- 
I    lenftiche  zu  nennen.      Oft    verlieren  fich   diefe 
Krankheiten  plötzlich,    wenn    eine  grofse  Menge 
Galle  von  felbft  oder  durch  die  Kunft  ausgeleert 
wird, 

Ift  die  Krankheit  des  gallabfondernden  Or- 
gans anhaltend  und  heftig,  fo  wird  fie  habituell; 
die  Kräfte  der  Leber  werden  weiter  verletzt,  ge- 
lähmt; es  erfolgen  Anfch  wellungen  ,  Ausfeh  wi- 
tzungen ,  Verhärtungen ,  Abfceffe  und  andere 
Desorganifationen  derfelben. 

Eine  verminderte  und  aufgehobene  Abfon- 
derung  der  Galle  läfst  fich  fchwer  erkennen.^ 
Der  Stuhlgang  des  Kranken  ift  weniger  gefärbt, 
Appetit  und  Verdauung  verletzt,  der  Unterleib 
von  Blähungen  ausgedehnt.  Auch  find  bei  die- 
fem  Zuitande  meiftens  andere  kachektifche  und 
paralytifche  Krankheiten  vorhanden. 
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Nach  dem  Tode  finden  wir,  befonders  nach 
heftigen  Galliuchten ,  z.  ß.  nach  der  Gailen- 
kraakheit ,  dem  gelben  und  fchwarzgaliichten . 
Fieber  am  Senegal ,  das  Volum  der  Leber  ver* 
mehrt,  diefeibe  in  Anfehung  ihrer  Farbe  verän- 
dert, blafs,  oft  gelb,  ihre  Blut-  und  Gallenge- 
fäfse  ausgedehnt  und  erweitert,  die  Gallenblafe 
fehr  angefüllt^  Die  ganze  Maffe  der  Leber  ift 
welk,  gleichfam  ihres  Tons  beraubt.  Auch  die 
Mil^s  die  zur  Abfonderung  der  Galle  beyträgt, 
ift  zuweilen  angefchwollen  und  mürbe.  Moni- 
trie  fand  beym  gelben  Fieber  den  Magen,  Darm- 
k^nal  und  die  Leber  gelb,  die  Leber  entzündet, 
an  der  hohlen  Seite  brandig,  noch  einmal  fo 
grofs  als  im  natürlichen  Zuitande,  die  Gallen- 
gänge und  die  Gallenblafe  febr  ausgedehnt  und 
mit  einer  fchwarzen  Galle  angefüllt.  ^) 

§.      17 '- 
Die  Diagnofis  dieCer  Krankheit  ift  nicht 
immer  leicht.     Wir  muffen  fie  vorzüglich  an   der 

*)  Moni  tri  DilTert.  de  febre  maligna  biliofa  Ame- 
ricae.  Ba]diijgeri  Syiloge,  Vol.  I.  p.  I68.  A» 
V.  '^  t  ö  r  k  ann.  med.  I.  p.  [  1 6.  Morgagni  de 
l'edib.  et  cauffis  niorbor.  Epüt.  4^.  Pringle, 
Hafen o  ehr  Jr  v.  d.  Bofch,  S  a  r  c  o  n  n  e. 
Langbans,  Finke,  Moitcrt  Jonrn.  de  me- 
dic.  T.  IX.  p.  61.  Spiegel,  Lind.  Fr.  Hoff- 
mann,  Lieutaud,  Hillary  Obfervations  on 
tbe  change  of  tbe  air  and  the  epideniical  difca- 
fes  in  the  Island  of  Barbadoes.  Lond.  1766- 
p.  l8r.  Jackfon  Treatife  on  the  fevres  of 
Jamaica.  London  I7yi  p.  264«  Cleghorn 
Obfervations  on  the  epidemical  difeafes  in  Mi- 
norca,  London  I7f.8.  Cap.  HI.  p.  172.  IJun- 
tf:v  Bemerkungen  über  die  Krankheiten  der 
Truppen  in   Jamaica.     Leipzigs  1792.   p.  151* 
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Anomalie  der  Abfonderung  der  Galle  erkennen. 
Diefe  fällt  aber  nicht  in  die  Sinne,  weil  fich  die- 
Calle  in  den  Dannkanal  ergiefst.  Befonders  feh- 
len uns  die  Zeichen  einer  verminderten  und  auf-^ 
gehobenen  Vitalität  der  Leber.  Daher  die  Ver- 
schiedenheit der  Meinung  der  Aerzte  über  die  Exi-if 
ftenz  einer  Gallfucht  in  einem  concreten  Falle. 

Wir  muffen  auf  die  vorhandenen  Symptome 
fehen,  unter  welchen  die  Empfindlichkeit,  Härte- 
und  Spannung  des  rechten  Hypochondriums,  die 
Wärme  und  das  Brennen  in  diefer  Gegend ,  der 
bittere  Gefchmack  und  die  gallichten  Ausleerun"^* 
gen  den  vorzüglichlten  Platz  behaupten.  i 

Zugleich   erwägen  wir  alle  übrigen  Umftän- 
de,     das    Temperament,     weiches    eholerifch    ift;' 
Neigung    zum   Aerger;     Reitzbarkeit    des    ganzen 
Körpers;  die  vorhergegangenen  Urfachen,   Herbft-* 
Witterung,  gallichte  Conftitution,  ftarke  Sonnen^» 
liitze,  Aerger   und  Zorn.     Ein  hydrogenirter  Zu- 
ftand   des    Bluts,    als    vorbereitende    Urfache    der, 
Gallfucht,  giebt  fich  durch  feine  eigenthümlichea" 
Kennzeichen,     gelbe    Farbe    des   ßlutwaffers    unct 
der  Haut  zu  erkennen,  und  weifet  wieder  auf  ein 
Leiden  des  Organs  hin,  das  tjey  .d^ef^m  Zuftande 
vorzüglich  thatig  feyn  mufs.  .,Ai.  ,.    |  *   , 

Am  leichteften  können  wir  die  Gallfucht 
mit  einer  gelinden  Leber-  und  Magen- 
entzündung, mit  der  Gelbfucht  und  mit 
gaftrifchen  Stoffen  verwechfeln. 

Im  Sommer  und  Herblte  kommen  häufig 
gelinde    Leber ent Zündungen    vor ,     die   die 
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Aerzte  oft  für  GalJenfieber  anfehen,  weil  ihre 
Zufälle  denen  ähneln ,  die  fie  den  GaJienfiebern 
zufchreiben.  Sie  äufsern  fich  durch  Schlucken, 
Erbrechen,  Angft,  Gefäfsfieber,  gelben  Urin, 
bittern  Gefchmacl^,  gelbe  Farbe  der  Haut,  Dys- 
pnoe, Schmerz  in  der  rechten  SchuJter  und  in 
der  Wade ,  harte,  gefpannte,  fchrnerzhafte  Hy- 
pochon'rien ,  k(irz  dfirch  Zufälle,  die  man  den 
Gallenfiebe^n  b'^yiegt.  Aileiu,  wo  wir  diefe  ge- 
nannten Paffionen  der  Leber  in  Verbindung  mit 
einem  Gefiifsfieber  finden,  mäffen  wir  immer  ei- 
ne ftarke  Con^eltion  des  Blutes  zur  Leber  und 
einen  entzündlichen  Zuftand  derfelben  muthma» 
fsen,  und  diefer  Idee  gemäfs  handeln. 

Bei  der  Magenentzündung  find  die 
meiften  Befchwerden  in  der  Herzgrube  vorhan- 
den; ihre  Zafulle  machen  den  Anfang  der  zu- 
fammen gefetzten  Krankheit,  und  der  Aufruhr 
des  Gallenfyltems  kommt  erft  fpäter  hinzu. 

Die  Gelbfucht  unterfcheidet  fich  durch 
ihre  eigenthümÜchen  Zufälle,  den  gelben  Urin, 
thonfarbenen  zähen  Stuhl  und  die  faturirte  gel-' 
be  Farbe  der  Haut  und  Augen, 

Gaftrifche  Unreinigkeiten  können 
von  Gallfucht  entftehen,  und  beliehen  alsdann 
in  Galle.  Die  übrigen  gafi:rifchen  Stoffe  haben 
einen  andern  Urfprung,  und  find  von  einer  an- 
dern Natur, 

§.     172. 

Den  fthenifchen  Charakter  der  Gallfucht 
inüffen  wir  vorzüglich  aus  dem  Zultande  der  Le- 
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benskräfte  in  den  übrigen  Organen,  nämlicli  aus 
der  ßefcb äffen h ei t  des  Pulfes,  erkennen.  Zu- 
gleich fehen  wir  auf  die  Leibesberchaffenbeit  des 
Kranken,  auf  das  Alter  der  Krankheit,  ihre 
GeJegenheitsurfache,  und  auf  die  Gonititution  der 
Luft. 

Meiftens  ifc  aber  die  Gallfucht  afthenifch» 
Sie  entfteht   leicht   bey   einem  hydrogenirten   Zu* 
ftande   des  Blutes,  und  unter  Um itan den,  wo  der 
Wafferftoff  in    dem  Vegetationsprocefs    vorwaltet. 
Wir    unterfcheiden   zwrey    Formen    der    Afthenie. 
Die  eine,  mit  erhöheter  Reitzbarkeit,  kommt  als 
hitzige   Krankheit    vor,    in    Verbindung   anderer 
Krankheiten   von  erhöheter  Reitzbarkeit.     Sie  ift: 
verbunden    mit    Schlucken ,     Erbrechen ,     Kolik, 
Durchfall,     Angft,     Stuhlzwang,     Convulfionen, 
Epilepfie,   Starrkrampf,    und  der  Gefährte  anfte- 
ckender  epidemifcher  Gefäfsfieber,     der    Sumpf-, 
Faul  -    und   Schiffsfieber.        Es  fondert  fich   viele, 
gelbe,,   fchwarze,    grasgrüne  Galle  ab,    die  oben 
und   unten    mit    einem     heftigen    Erbrechen    und 
Durchfall     ausgeleert     wird.        Diefe    Begleitung 
zeigt  deutlich  -  genug    den    gleichzeitigen   Erethis- 
mus und   den  Aufruhr  in  dem   gallabfondernden 
Syfteme  an. 

Diele  Modification  der  Afthenie  und  die 
vorher  angezeigte  Sthenie  ilt  immer  mit  einer 
ftarken  Congeftion  des  Blutes  und  mit  einem 
entzündlichen  Zuftande  der  Leber  verbunden. 
Im  Anfange  kann  der  Krampf  fo  heftig  feyn, 
dafs  die  Gallenabfonderung  ganz  unterdrückt  ift; 
in  der  Folge  bricht  fie  mit  Gewalt  aus.  Die 
Präcordien  find  heifs,  hart,  gefpannt  und  fchmerar- 
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haft  beym  Anfühlen.      Kurz,  es   find  die  Zeiche» 
einer  gelinden   Leberentzündung  vorhanden. 

Die  andere  Modification  der  Afthenie  mit 
Abftumpfung  der  Reitzbarkeit,  nähert  fich  der 
Lähmung,  und  ähnelt  den  veralterten  Schleim- 
flüffen  von  Erfchlaffung.  Es  wird  viele,  aber 
eine  fade,  lympharifche  und  übelgemifchte  Galle 
abgefchieden.  üieier  Zuftand  ift  oft  Folge  einer 
vorhergegangenen  ,  heftigen  Anftrengung  der  Le- 
ber, und  artet  gern  in  eine  chronilche  und  ha- 
bituelle Krankheit  aus.  Nach  dem  Tode  findet 
man  eine  Avelke,    fchlaffe   und  mürbe  Leber. 

Zugleich  mufs  man  noch  in  Betreff  der 
Diagnofis  des  Cliarakters  des  Typhus  auf  die  Lei- 
besbefchaffenheit  des  Kranken,  auf  das  Alter  der 
Krankheit,  auf  die  Gonilitution  der  Luft,  auf  den 
Charakter  der  mitvorhandenen  Krankheiten,  und 
auf  die  Wirkung  der  IVIedicamente  fehen, 

Endlick  kann  noch  die  Gallfucht  in  Läh- 
mung übergehen,  in  welchem  Falle  entweder 
plötzlich  alle  Abfonderung  der  Galle  aufhört, 
wie  dies  zuweilen  beym  Speichelflufs  in  den 
Blattern  gefchieht,  oder  es  wird  ftatt  Galle  eine 
rohe  und  lymphatifche  Materie  ausgefchieden, 
nach  der  Art  der  Golliquationen.  Die  Hypo- 
chondrien find  ohne  Schmerz,  aber  meteoriftifch 
aufgetrieben.  Wenn  die  eingefchrumpfte ,  ge- 
lähmte und  entartete  Leber  keine  Galle  abfon- 
dert:  fo  bekommen  zuweilen  Haut,  Augen,  das 
ganze  Zellgewebe,  und  felblt  die  Knochen ,  ei- 
ne gelbe  Farbe.  Es  entftehen  A n fch well un gen, 
Desorganifationen  und  Faulungen  in  der  Leber. 
Nach  dem  Tode  findet  man  fie  blafs,   welk  ixnd 
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mürbe.  Zugleich  find  Lähmungen  anderer  Or- 
gane, Meteorismus,  gefunkener  Puls  und  ein  hip- 
pokratii'ches  Anfehen  vorhanden.  Meiitens  ift 
diefer  Zuitand  von  kurzer  Dauer  und  letztes 
Stadium  der  Gallenkrankheit,  des  gelben  Fiebers 
und  der  fogenannten  bösartigen  Galienfieber.  Zu- 
weilen mag  er  auch  wohl  als  chronifche  Kranke 
heit,  nach  einem  langen  und  heftigen  Excefs  der 
Secretion  in  der  Leber  vorkommen. 

Eine  chronifche  Lähmung  der  Leber  ent- 
fteht  gern  in  Trinkern;  fie  verlieren  den  Appe- 
tit ,  fallen  von  Fleifch  und  Kräften ,  verdauen 
nicht,  haben  rohen  Urin  und  bJaffe  Stühle. 
D  a  r  w  in  *)  fagt  noch,  diefe  Kranken  hätten 
eine  Seiciengelpinnftfarbe  ihrer  Haut,  wodurch 
fie  fich  bevm  eriten  Anblick  zu  erkennen  gäben, 
welche  wie  die  eines  voll  ausgewachfenen  Sei' 
de ^«wl(rn^s;.  einen  Grad  von  Durchfichtigkeit  mit 
einer  gelblicbeo  M^ichung  habe,  die  nicht  grö- 
fser  ley,  als  das  Serum  des  Blutes  fie  gewöhn- 
lich be.fitzt.  Die  Lebern  der  Gänfe  und  anderer 
Thiere  Ich  wellen  durchs  Nudeln  mit  Mehlklö- 
fsen,  von  Feigen  und  Fett,  Wachholderbranntr 
wein,  Spiefsglanz  und  andern  Mitteln  an,  be- 
kommen ein  fettiges  Parenchvm,  und  werden  da- 
durch gelähmt.  Darwin  **)  erklärt  nach  die- 
fen  Ideen  die  Mythe  des  Prometheus.  Das 
Feuer,  welches  er  vom  Himmel  geftohlen,  meint 
er,  fey  der  Branntwein,  und  dafür  nage  ein  Geyer 
an    feiner  Leber.       Endlich    giebt   es  noch  Men- 

*)  1.  c,  Abth.  2.  Abfch.  30. 
**)1.  C.S.  153. 


^6  Dreyzehntea   Kapitel. 

fchen,  die  periodifch  gallichte  Durchfälle  bekom- 
men und  daJurch  jedesmal  von  ihrem  Uebelbe- 
finden  fnr  eine  Zeitlang  befreyt  werden.  Viel- 
leicht ilt  dieter  Zuftand  eine  chronifche  Sup- 
prefßon  der  Gallen  -  Abfonderung  von  Trägheit, 
iie  fie  durch  eine  vermehrte  Secretion  ent- 
Ccheidet. 

$.      173.  J 

Die  Dauer  der  Gallfacht  ifc  verfchieden 
Meißens  ift  fie  eine  acute  Krankheit,  die  fich 
wie  ein  Speichelflufs  oder  ein  Gatarrh  in  kur- 
zer Zeit  endet.  Der  Art  ift  fie,  wenn  fie  in 
Verbindung  mit  anhaltenden  Gefäisfiebern  vor- 
Icommt.  Doch  zuweilen  wird  fie  auch  langwie- 
rig und  habituell ,  wie  die  habituellen  Catarrhe 
und  Bl?nnorrh:en. 

Sie  ift  bald  mäfsig,  bald  ftürmifch  und  in 
einem  hohen  Grade  heftig,  und  alsdann  böfe, 
wegen  der  Gröfse  des  leidenden  Organs.  In  der 
Gailenk rankheit  heifser  Klimate,  dem  gelben  und 
dem  von  Schotte  befchriebenen  fchwarzgallich- 
ten  Fieber  am  Senegal,  find  die  Ausleerungen 
der  Galle,  alfo  auch  ihre  Abionderungen ,  unge- 
heuer ftark. 

Sie  ift  fahr  verfchieden  in  Anfehung  ihres 
Verhältniffes  zu  ihrer  entfernten  ür- 
fache.  Sie  kann  fympathifch,  wenn  eine 
andere  Krankheit  fie  erregt,  oft  endemifch 
an  heifsen  und  fumpfigen  Orten,  epidemifch 
am  Ende  des  Sommers,  im  Herbfte  und  bey  ge- 
wiffen  Gonftitutionen  der  Luft  feyn,  die  wir 
nicht  weiter  kennen. 
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Ihr  Typus  ift  nicht  fo  leicht  zu  beobach* 
ten,  weil  ihre  Diagnofis  überhaupt  uiigewÜs  ift, 
und  die  Ab  -  und  Ausfonderung  nicht  unverän-^ 
dert  zu  Tage  kommt.  Meiitentheils  mag  er  in 
diefer  Art  Krankheiten  wohl  anhaltend  und 
n  a  c  h  1  a  f  f  e  n  d  feyn.  Doch  habe  ich  einen 
Fall  *)  von  einer  Jungfer  angeführt,  die  perio- 
difch  Dyspnoe,  Angft,  eine  klopfende  Empfin- 
dung im  rechten  Hypochondrium  ,  bittern  Ge- 
fchmack,  Mangel  des  Appetits  und  eine  gelbe 
Farbe  der  Haut  bekam,  worauf  ein  Erbrechen 
einer  reinen  Galle  erfoJgte.  Dann  b^fanti  fie  fich 
für  einige  Zeit  wohl,  bis  die  Zufälle  von  neuem 
zurückkamen.  Swieten  **)  fagt:  ich  kenne 
Mehfchen,  die  einmal  \m  Monal  plötzlich  hefti- 
ge Kopffchmerzen  mit  Gefäfsfieber  bekommen, 
dann  eine  Menge  Galle  ausbrechen ,  und  fich 
«gleich  wieder  Wohlbefinden.  Schotte  ***)  er- 
Äähll,  dafs  die  Europäer,  die  auf  der  Infel  Se- 
aiegal  erlt  ankommen ,  alle  Morgen  eine  gröfse 
^lenge  Galle  wegbrechen,  und  fich  übrigens 
Wohlbefinden  Prätorius   *•***)    erzählt    von 

fich,  dafs  er  nach  riem  Einnehmen  eines  nicht 
genug  gereinigten  Spiefsglanzes  alle  Woche  ein- 
mal eine  heftii^e  Cholera  bekommen,  die  einige 
Stunden  an£>eha]ten  ,  und  dais  er  an  diefer  Krank- 
heit zwev  Jahre  .gelitten  habe.  Daniel  von 
F  i  f  c  h  e  r  fah  einen  Knaben,  der  alle   Wochen, 


*)  Tract.  de  polycli.  P.  I.   p.   109« 

**)   Comm.  Tom.  IL    p.  44. 

***)  1.  c.  p.   124. 

****)  Rhodii  ObXerr.  Cent.  2.  Obf.  69- 
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zwey  Tage  lang,  eine  heftige  Cholera  aushaltea 
niufste;  in  den  übrigen  Tagen  der  Woche  war 
er  gefund.  D  'ch  endlich  blieb  er  in  einem  hef- 
tigen Anfalle.  *)  Hieher  gehört  auch  das  foge- 
nannte  galif  ichtige  Wechfelfieber  (febris  inter- 
iDJttens  cholerica),  in  delTen  Anfällen  eine  grofse 
Menge  einer  übelgemifchten  meiftens  roftartigen 
oder  grasgrünen  GaJle  oben  und  unten  ausgeleert 
wird.  Mit  dem  Ende  des  Anfalls  des  Gefäfsfie- 
tbers  hört  auch  die  Gallen krankheit  auf,  kommt 
aber  mit  dem  nächilen  Anfalle,  und  zwar  hefti- 
ger als  im  vorigen,    wieder.  **) 

§•  »74. 

Die  Gdlfucht  kommt  zwar  einfach  vor, 
z.  B.  vom  Aerger  oder  nach  einer  Erkältung  im 
heifsen  Sommer.  Doch  meiftens  finden  wir  fie 
zuf  ammenge  fetzt.  Die  Leber  ift  ein  grofses 
Organ,  deffen  Leiden  auf  die  übrige  Oekonomie 
einfliefst.  Das  Product  der  Gallfucht,  nämlich 
die  übermäfsig  abgefchiedene  Galle,  erregt  leicht 
Uebligkeiten ,  Erbrechen,  Durchfall,  Kolik  und 
andere  Krankheiten  des  Darmkanals.  Umgekehrt 
giebt  es  viele  Krankheiten,  die  eine  Gallfucht  er- 
regen ,  namentlich  Hirnwuth ,  Entzündung  des 
Oehirns,  Erbrechen,  Durchfall,  Endlich  giebt 
es  gewiffe  allgemein  wirkende  Krankheitsurfa« 
chen,  z.  B.  Erkältung,  Hitze,  Sumpfiuft,  Herbft^ 
Witterung,  die  neben  der  Gallfucht  zugleich  an- 
dere 


*)  Medicus  B.  I.    S.  143^. 
**)  V.  Hoven  Th.  L  S.  24. 
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dere    Fieber,     Gefäfsfieber,    Ruhren    u.   f.   w.   in 
dem  nämlichen  Individuum  hervorbringen. 

§.   175. 

Eine  der  merkwürdigften  Zufammen fetzun- 
gen der  Gallfucht  ift  ihre  Verbindung  mit  ei- 
nem Gefäfsfieber.  Diefe  pflegt  man  ge- 
•wöhnlich  das  reine  oder  einfache  Gallen- 
fieber zu  nennen.  Doch  ift  fie  nichts  weniger 
als  eine  einfache  Art.  Und  eben  diefer  Irrthuni 
fcheint  vorzüglich  zu  den  mannichfaltigen  Strei- 
tigkeiten und  verworrenen  Begriffen  in  Anfe- 
hung  der  Natur  des  Gallenfipbers  Anlafs  gegeben 
zu  haben.  Daher  die  Klage  der  Aerzte  über 
die  proteiformis  febrium  biliofarum  indoles. 

Wedekind  *)  hat  zwar  die  Lehre  von 
dem  Gallenfieber  fcharf  kritifirt  und  von  vielen 
Irrt  hü  nie  rn  gereinigt;  doch  hat  er  noch  ei- 
ne Krankheit  als  ein  idiopathifches  Gal- 
lenfieber beybehalten.  Er  unterfcheidet  näm- 
lich unter  gallichten  Fiebern  und  Gallen- 
fiebern. Jene  find  nach  ihm  Gefäfsfieber,  die 
von  einer  zufälligen  Urfache  entliehen,  und 
durch  eine  überflüffige  und  übelgemifchte  Galle 
vermehrt  und  in  die  Länge  gezogen  werden. 
Hingegen  ift  fein  idiopathifches  Gallenfieber  ein 
folches,  das-*  von  hinlänglich  verdorbenen  gallich- 
ten Theilen  entfteht ,  die  ins  Blut  übergegangen 
find,  und  das  Herz  und  die  Arterien  unmittel- 
bar zu  einer  abnormen  Thätigkeit  reitzen.     Die- 

*)  1.  c.  S.  80. 
Ueils  Fieberiehre  3.  B.  Ff 
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fen  Zuftand,  fagt  er,  finde  man  nur  bey  einer 
Leberenlzündung,  die  entweder  von  einer  fchon 
fcharfen  Galle  herrühre  und  alsdann  diefelbe 
weiter  verderbe,  oder  die  urfprünglich  fey,  eine 
Stagnation  der  Galle ,  und  dadurch  ihre  Verderb- 
nifs  veranlaffe.  Allein  theils  ift  diefe  Behaup- 
tung Hypothefe,  theils  würde  die  Galle,  felblt 
in  diefem  Falle,  nur  entfernte  Urfache  des  Ge- 
fäfsfiebers ,  und  Wedekind  s  Gallenfieber  kei- 
ne einfache  Art,  fondern  eine  Zufammenfetzung 
feyn.  "*) 

Eben  dies  Urtheil  fälle  ich  über  Riche- 
rand's**)  febris  meningo-gaftrica  und 
Pinel's  ***)  hymenogaftrifches  Fieber. 
Sie  find  keine  einfachen  Arten,  oder  Fieber 
fpecififch  eigenthümlicher  Qualität ,  fondern  Zu- 
fammenfetzungen ,  wenn  fie  auch,  Avie  Riebe- 
rand  will,  von  einem  gereitzten  Zuftande  der 
nervöfen  Theile  des  Magens  und  des  Anfangs 
des  Darmkanals  entliehen  follten. 

§.  176. 

Bey  diefer  Zufammenfetzung  der  Gallfucht 
mit  Gefäfsfieber  hat  der  Arzt  vorzüglich  das 
Caufal  -  Verhältnifs  beider  Krankhei- 
ten auszumitteln.  Dies  kann  verfchieden  feyn. 
Beide  können  zufällig  in  einem  Individuum  co- 
exiftiren;  die  Gallfucht  kann  das  Gefäfsfieber, 
oder  umgekehrt  das  Gefäfsfieber  die  Gallfucht  er- 
regen,   oder    fie  können  endlich  beide  Coeffecte 

*)  Dömling  h  c.  B.  VIL  St.  26.  S.  79  — II8. 
**)  Mera.  de  la  Soc.  medic.  d'emul.  T^IL  p.  2^. 
***)  Phil.  Nofogr.  B.  I.  p.  69. 
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einer  gemeinfchaftJichen  ürfache,  z.  B.  der  Herbft* 
^  Witterung,  feyn.  Bey  allen  diefen  verfchiedenen 
Caufai  -  Verhältniffen  bleibt  jede  Art  was  lie  ift, 
und  die  differentia  fpecifica  der  einen  kann  kein 
Prädicat  der  andern  feyn.  Gewöhnlich  nimmt 
man  als  ausgemacht  an^  die  Gallfucht  fey 
Ur fache  des  Gefäfsfiebers,  und  hält  fich 
^  iiinler  diefer  Bedingung  fiir  berechtigt,  das  Gan^ 
2e  als  eine  Art,  als  ein  Galle nfieb er  an- 
zufehen.  Allein  ich  habe  oben  fchon  gefagt,  dafs 
'  feibit  bey  diefem  Caufai  -  Verhältnifs  jede  Art 
bleibt,  was  fie  ift,  und  dafs  das  Product  der 
Gallfucht,  nämlich  die  Galle,  als  ein  fremder  im 
Körper  vorhandener  Reitz  zu  betrachten  fey. 
Ja  ich  Zweifle  fogar  daran,  dafs  die  Gallfucht 
tind  ihr  Product  fo  häufig,  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  ein  Gefäfsfieber  errege. 

Leberkrankheiten  bringen  leicht  durch  ih* 
Iren  Confens  Krankheiten  des  Kopfes »  Irrereden, 
Schmerzen  und  Entzündungen  des  Kopfes  her* 
vor.  Heftige  Leberentzündungen  find  mit  Ge* 
fäfsfieber  verbunden.  Aber  eine  einfache  und 
leichte  Gallfucht  mag  v^rol  feiten  ein  Gefäfsfieber 
erregen. 

Auch  das  Product  der  Gallfucht,  nämlich 
die  Galle,  mag  wohl  feiten  entfernte  Urfache  ei- 
nes Gefäfsfiebers  feyü.  Es  ift  beftändig  Galle  im 
Körper  ohne  Fieber.  In  der  Gelbfucht  ift  fie 
durch  das  Blut  und  den  ganzen  Körper  ver- 
breitet. *)       Sehr  oft  wird  fie   fcharf,    freffend^ 

*)   Omiies    emm,    qui  niorl)o   regio   laboraüt,     mä- 
ximis  laborarent  f  ebribus  ^    fiquidem   in  üs  hu-^ 
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grün,  fauer,  verdickt  ausgebrochen  ohne  Fieber. 
Wahre  faule  Galle  exiftirt  nicht  in  einem  le- 
bendigen Körper,  iit  alsdann  auch  keine  Galle 
mehr.  Gewöhnlich  erzeugt  fich  die  Galle  erft 
kurz  vor  oder  während  ihrer  Ausleerung,  z.  ß, 
in  der  Gallenkrankheit  und  dem  gelben  Fieber. 
Selten  ift  fie  fchon  vor  dem  Gefäfsfieber,  mei- 
ftens  erft  in  demfelben  fichtbar,  kann  alfo  auch 
nicht  Urfache  deffelben  feyn.  Oft  wird  in  dem 
fogenannten  Gallenfieber  Galle,  eigenmächtig  oder 
durch  die  Kunlt,  ausgeleert,  ohne  dafs  dadurch 
das  Gefäfsfieber  gemindert  würde;  ja  es  nimmt 
häufig  mit  der  Gallenausleerung  gleiches  Schrit- 
tes zu,  z.  ß.  im  gelben  Fieber.  Man  kann  und 
mufs  oft  die  Gallenausleerung  unterdrücken,  oh- 
ne dafs  nachher  das  Gefäfsfieber  ftärker  würde. 
Gemeine  Leute  verfallen  oft  in  ein  Gefäfsfieber, 
dem  offenbare  gallichte  Zufälle  vorgehen ,  und 
fie  genefen  ohne  Arzt  oder  eigenmächtige  Aus- 
leerung der  Galle.  *)  Dies  wäre  nicht  möglich, 
wenn  die  Galle  Urfache  des  Gefäfsfiebers  gewe- 
fen  wäre.  Ich  heile  jetzt  viele  Gefäfsfieber - 
Kranke,  denen  ich  im  Anfange  meiner  Pra- 
xis ausleerende  Mittel  gab,  ohne  diefelben  mit 
einem    glücklichen    Erfolg.  Aus     diefen    und 

anderen  Urfachen  halte  ich  dafür,  dafs  die 
Galle  nicht  fo  oft,  als  man  glaubt,  und  befon- 
ders  vor  einiger -Zeit  glaubte,  entfernte  Urfache 
des  Gefäfsfiebers  fey.       Weitläuftiger   hat  Döm- 

jusmodi  humoris  magna  copia  in  toto  corpore 
redundat:  non  tarnen  febricitant,  nifi  aliqua 
alia  accefferit  caufa.  Galenüs  de  diff.  febr, 
IL    c.  I. 

*)  Mem.   Cl,  Vol.  I,  F.  L   p.  25.  £6, 
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ling  *)  diefe  Meinung  widerlegt,  und  von  Ho- 
ven  **)  hat  es  vortrefflich  dargeftellt,  dafs  auch 
die  Wechfelfieber ,  nicht,  wie  man  fonft  glaubte, 
von  Galle,  Schleim  und  anderen  gaftrifchen  Un* 
reinigkeiten   entliehen. 

In  den  meiften  Fällen  ilt  wohl  ein  anderes 
Caufal- Verhältnifs  vorhanden.  Nämlich  einerley 
gemein fchaftliche  Fieberurfachen  ,  Herbftwitte- 
rung ,  Hitze ,  Sumpfluft ,  erregen  die  Gallfucht 
und  das  Gefäfsfieber ;  oder  das  Gefäfsfieber  er- 
regt die  Gallfucht,  die  in  den  Gefäfsen  erhöhete 
Reitzbarkeit  dehnt  fich  zur  Leber  aus,  fticht  in 
der  Arteria  coeliaca  hervor,  und  die  Reitzbar- 
keit der  Gallengefäfse  wird  mit  erhöhet.  Dies 
erhellet  auch  fchon  daraus,  dafs  oft  eine  gleich- 
-zeitige  gelinde  Leberentzündung  mit  vorhanden 
ift.  Doch  mag  ich  es  nicht  ganz  läugnen,  dafs 
Galle  und  gaftrifche  Unreinigkeiten  ein  Gefäfs- 
fieber erregen  können. 

Der  Menfch  iit  geneigt,  einem  finnlichen 
Gegenitande  anzuhängen.  Er  bringt  gleichzeiti- 
ge Phänomene  gern  in  ein  Caiifal  -  Verhältnifs, 
und  fetzt  die  Art  deffelben  feft,  ohne  den  Grund 
dazu  genugfam  zu  prüfen.  Dazu  kam  noch 
St  oll 's  Autorität  und  die  gute  Wirkung  der 
Brechmittel  im  Gefäfsfieber,  befonders  in  folchen, 
die  einen  intermittirenden  Typus  haben.  Dies 
mag  die  Urfache  feyn ,  dafs  die  Aerzte  vor  nicht 
langer  Zeit  nichts  als  Gallenfieber  fahen. 


^)  1.  0.  B.  VIL  St.  26.  S.  79  -  97. 
^*)  1.  c.  T.  L  p.  143  — 190, 
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An  den  übrigen  Dingen ,  die  man  der  Gal- 
1$  Schuld  giebt,  dafs  fie  Rafereyen ,  Entzündun- 
gen der  Eingeweide,  Fäulnifs  des  Bluts  u.  f.  w. 
errege,    zweifle  ich  ganz  und  gan 

$,  177- 
Zugegeben,  die  Galle  errege  dann  und  wann 
Gefäfsfieber  und  andere  Krankheiten;  fo  ift  fie 
wie  ein  fremder  Körper  zu  betrachten ,  der  che- 
jnifch  oder  phyfifch,  anderen  verfchluckten  Sub- 
ftanzen  analog,  wirkt.  Doch  ift  hier  noch  die 
Frage  zu  erörtern,  Avie  fie  wirkt,  ob  fie  in 
den  Präcordien  fitzt  und  durch  Confens,  oder  ob 
fie  ins  Blut  geht  und  durch  Verfetzungen  unmit' 
telbar  wirkt. 

Vorzüglich  fcheint  man  der  letzten  Meinung 
SSu  feyn,  dafs  die  Galle  ins  Blut  übergehe,  un- 
mittelbar das  Herz  und  die  Gefäfse  reitze,  fich 
auf  diefes  und  jenes  Organ  abfetze,  und  auf  diefe 
Art  Hafereyen ,  Rofen ,  Lungenentzündungen 
w,  f,  w.  errege.  *)  Dafür  hat  man  folgende 
Gründe  *  . 

*)  Ad  encephalum ,  inquit  S  t  o  1  1 ,  (  Aphorifmi  de 
cognofc.  et  cur,  febribus.  Viridob,  1786.  p.  120) 
delata  liumoris  biliformis  portio,  deliria,  plireni-» 
tides.  apoplexias,  genus  omne  convulfionum  fa- 
cit ;  ad  oculos  vero ,  coecitates ,  repentinas  ca^ 
taractas ,  oplithalruiao ,  corneae  opacitates,  macu-* 
Jas  etc, ;  ad  fauces,  angiaam;  ad  thoracem  tuflin, 
pleuritidem,  peripneumoniaai ,  haemoptoen  etc.; 
ad  ahdomen  vomitus,  choleras,  dyfenterias,  colir^ 
cas ,  diarrlioeas ,  conaraina  haemorrhoiduwi ,  mictus 
difficiles,   haeruorrhagias  uteri  et  abortus  ;    ad  ar-» 

-  ticulos  artusque,  rheumatifrrmm,  arthritidem;  ad 
corporis  faperficiem ,    ^ryiipelata,    miharia  rubra^ 
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1.  Brechmittel,  fagt  man,  wirken  bey  der 
Kur  der  Gallfucht  beffer  als  Laxirmittel.  Die 
Galle  muffe  alfo  wohl  nicht  im  Darmkanal,  fon- 
dern in  der  Leber  und  ihren  Kanälen  Hecken. 

2.  Die  grofse  Menge  Galle,  die  oft  ausge- 
leert werde,  könne  nicht  lange  im  Magen  und 
Darmkanal  bleiben,  ohne  verdaut  oder  durch 
Erbrechen  und  Durchfall  ausgeleert  zu  werden. 
S  t  o  1 1  *)  habe  gefehen  ,  dafs  in  zwölf  Stunden 
mehrere  Kannen  einer  dicken  und  eyergelben 
Galle  ausgeleert  feyen.  Allein  diefe  Gründe  be- 
weifen  nur,  dafs  die  Galle  nicht  im  Magen  und 
den  Gedärmen,  fondern  in  der  Leber  ftecke, 
oder  rafch  abgefondert  werde, 

3.  Die  Haut,  Geficht,  Augen,  Brülle,  Urin, 
felbft  der  Lungenauswurf,   feyen  gelb, 

4.  Menfchen  würden  oft  vom  GallenBeber 
ohne  Ausleerung  der  Galle  durch  Stuhlgang  und 
Erbrechen  befreyt;  in  welchem  Falle  iie  doch 
durch  den  Schweifs  und  Urin,  alfo  aus  dem  Blu- 
te, ausgeleert  feyn  muffe, 

5.  Endlich  habe  man  in  den  Leichen -Oeff- 
nungen  den  Darmkanal  frey   von   Galle,    hinge- 


herpetis  et  fcabiei  quam  dam  Ipeciem,  petechias, 
exanthema  urticatum.  Eadem  videlis  in  Seile 
Rudiment,  pyretol.  metliod,  Berol,  1773.  p.  212, 
Frider,  Xaver.  Haeberl  de  fehribiis  aniiuis, 
p.  57.  Tractatus  de  polycholia,  P,  11,  p.  106 
et  119. 

*)  r.  m.   T,  II.   p.  244. 
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gen  die  Gallengefäfse   und  Leber  damit  angefüllt 
gefunden.  *j 

Indefs  hält  überhaupt  die  Galle  fich  fchwer- 
lich  lange  im  Körper  auf,  hat  alfo  nirgends  ih- 
ren Aufenthaltsort.  Sie  wird  immerhin  erzeugt 
und  gleich  ausgeleert.  Das  erhellt  aus  den  Phä- 
nomenen der  Gallen krankheit  und  des  gelben 
Fiebers.  Wenn  fie  fich  anhäuft,  fo  mag  dies 
wohl  am  erften  in  der  Leber  und  im  Darmkanal 
gefchehen.  Von  da  fcheint  fie,  und  die  Gall- 
fucht,  durch  welche  fie  erzeugt  wird,  durch 
Sympathie  auf  die  übrigen  Organe  des  Körpers 
zu  wirken.  Doch  wird  auch  ein  Theil  der  Galle 
eingefogen ,  welches  aus  der  gelben  Farbe  der 
Haut,   des  Urins  u.  f.  w.  erhellt. 

§.      J78. 

Nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen  kom- 
me ich  näher  zu  der  ervvähnten  Zufammen- 
fetzung  der  Gallfucht  mit  Gef äfsfieber, 
oder  zu  dem  fogenannten  Gallenfieber.  Ich 
habe  es  oben  hinlänglich  erwiefen,  dafs  diefer 
Zuftand  Zufaramen fetzung  fey,  dafs  jede  Art 
bleibe  was  fie  ift,  dafs  ihr  Gaufalverhältnifs  ver- 
fchieden  feyn  könne,'  und  dafs  felbft  in  dem 
Falle,  wo  die  Gallfucht  oder  ihr  Product  das 
Geffifsfieber  errege,  diefe  Dinge  nichts  Aveiter  als 
entfernte  Urfache  des  Gefäfsfiebers  find. 

In  dem  Verlaufe  finden  Avir  die  wefentli- 
chen    Zufälle    beider  Krankheiten    aufs  mannich- 

*)    Boneti   Sepiilcr.  T.  III.  p.  213.       Stoll   r.  m, 
T.  in.  p.  196.  221.  259.    T.  IL  p.  55. 
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faltigfte  unter  einander  gemifcht.  Sind  noch 
mehrere  Arten  zufam mengefetzt  :  fo  kommen 
auch  die  Zufälle  diefer  Arten  hinzu,  und  die 
^Symptomatologie  wird  fo  mannichfaltig ,  als  es 
die  Zufammenfetzungen  find.  Daher  die  bunt- 
fcheckigen  Schilderungen,  die  uns  die  Aerzte 
von  diefer  Krankheit  gegeben  haben.  Ich  über- 
gehe es  daher,  den  Verlauf  diefer  verbundenen 
Krankheiten  zu  zeichnen.  Wer  die  Elemente 
derfelben  kennt,  kann  die  cafuiftifchen  Zufam- 
menfetzungen felbft  machen,  und  die  Zufammen- 
fetzungen der  Natur  leicht  analyfiren. 

Bald  macht  das  Gefäfsfieber,  bald  die  Gall- 
fucht  den  Anfang.  Bald  flicht  das  Gefäfsfieber, 
bald  die  Gallfucht  hervor.  Im  Herbfte  kommen 
oft  leichte  Gefäfsfieber  mit  einem  remittirenden 
oder  intermittirenden  Typus,  befonders  unter 
den  Landleuten,  vor,  in  welchen  die  Gallfucht 
die  Hauptkrankheit  ift.  Auch  im  gelben  Fieber 
ift:  fie  vorzüglich  heftig.  Beide  Krankheiten  find 
verfchiedener  Dauer,  enden  fich  zufammen,  oder 
eine  nach  der  andern. 

Das  Gefäfsfieber  kann  einen  anhaltenden, 
nachlaffenden  oder  intermittirenden  Typus  ha- 
ben. Daher  die  anhaltenden  und  intermittiren- 
den Gallenfieber.  Sein  Charakter  ift  Synocha, 
Typhus  oder  Lähmung.  Die  Gallfucht  hat  mei- 
ftens  denfelben  Charakter.  Daher  der  Unter- 
fchied  entzündlicher  oder  faulicht  -  nervöfer  Gal- 
lenfieber. 

Neben  der  Gallfucht  und  dem  Gefäfsfieber 
können    noch    viele    andere    Arten,    Rafereyen, 


458  Dreizehntes  Kapitel. 

Entzündungen 5   Ruhren,   Erbrechen,    Durchfälle, 
Ausfchläge  u.  f.  w.  vorhanden  feyn. 

Daher  die  faifchen  Eintheilungen  deffelben 
in  gelinde  und  heftige,  gutartige  und  bösartige 
öallenfieber , .  in  gallichte  Faulfieber,  Pneumo- 
nieen,   Ruhren  und  Pocken. 

Auf  eben  diefen  Momenten  beruhen  auch 
Dömling's*)  Eintheilungen  der  Gallenfieber  in 
urfprüngliche,  fecund  äre,  confenfuelle, 
einfache,  rheumatifche,  entzündliche, 
faulichte,  nervöfe,  gallichte  und  fchlei- 
michte  Gallenfieber.  Ich  zweifle,  dafs  es  zum 
Vortheil  der  Pathologie  gereiche,  wenn  wir  jede 
Krankheit  nach  ihren  mannichfaltigen  Verhält- 
niffen  zu  ihren  zahlreichen  entfernten  Urlachen 
oder  nach  ihren  zufälligen  Zufammenfetzungen 
in  fo  viele  Variationen  zerfjjlittern  wollen.  Auch 
find  Schleim,  Würmer  und  rohe  Stoffe  des 
Darmkanals  Stoffe  anderer  Natur  und  verfchie- 
denen  Urfprungs,  die  mit  der  Gallfucht  und  ih- 
rem Product  picht  füglich  zufammengellellt  wer^ 
den  können* 

Ein  Gefäfsfieber  mit  Gallfucht  ift  fchlim*. 
nier  als  ohne  diefelbe,  Befonders  fcheint  die 
Krankheit  der  Leber  und  ihr  Product  den  Puls 
häufiger,  härter,  klein,  oft  intermittirend  zu 
machen,  txnd  gern  Angft,  Kopffchmerz,  Stö- 
rung des  Schlafs,  und  Neigung  zum  Schweifs 
XU  erregen. 


*)  1.  c,  B,  VII.  St.  27,  S,  85  —  118. 
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f     179- 

Zuletzt   erwähne    ich   noch    des    verlarv- 
ten  oder  Blut  -  Gallenfieber s   (febris   bilio- 

■  fa  obTcura,  fanguinea).  Man  fetzt  nämlich  vor- 
aus, dafs  im  Anfange  diefes  Fiebers  die  Galle  ei- 
ne Zeitlang  dafey,  aber  fich  durch  keine  Merk- 
male zu  erkennen  gebe.  Dies  erklärt  man  auf 
folgende  Art.  Im  Anfange,  fagt  man,  fey  die 
Galle  immobil,  oder  im  Blute  verfteckt,  und  da- 
her unfichtbar.  Erft  in  der  Folge  präcipitire  fie 
fich,  und  dann  entftänden  auch  die  Zeichen  ih- 
res Dafeyns.  In  diefen  Fiebern  foll  man  nicht 
aderlaffen,    weil    darnach    die   Präcipitation    aus* 

■  bleibe  und  ein  Sinken  der  Kräfte  erfolge.  Al- 
lein wie  läfst  fich  diefe  Regel  auf  daffelbe  an- 
wenden, wenn  man  es  nicht  erkennen  kann? 
St  oll  *)  hat  fich  daher  bemüht,  Zeichen  aus- 
zumitteln ,  durch  welche  man  in  der  Perioda 
feiner  Obfcurität  doch  eine  geheime  Ahnung  fei- 
»er  Exiftenz  bekommen  fo*l. 

Allein  es  ift  nackte  Hypothefe,  dafs  die 
Gallfucht  eher  dafey,  als  man  fie  fieht.  Das 
Gefäfsfieber  und  die  Gallfucht  entliehen  fuccef- 
fiv,  wie  fich  die  Symptome  beider  Krankheiten 
folgen.  Galle  im  Blute  macht  Gelbfucht.  Im- 
mobile Galle  und  Präcipitation  derfelben  find 
verworrene  Begriffe.  Die  Galle  ift  unfchuldig 
daran ,  dafs  nach  dem  Aderlafs  im  Gefäfsfieber 
die  Kräfte  finken.  Es  hatte  den  Charakter  des 
Typhus,  den  der  Arzt  verkannte:  und  deswe-^ 
gen  fanken  die  Kräfte  nach  dem  Aderlafs. 

*)  y.  m.%  IL  p,  129. 
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§.     180. 

Aufser  dem  Gefäfsfieber  kann  die  Gallfucht 
noch  mit  Entzündungen  und  Ausleerun- 
gen aller  Art,  mit  Ruhren,  Gatarrhen, 
Nerven  fiebern.  Aus  fchlagsk  rankhei- 
ten, kurz  fall  mit  allen  Krankheiten,  zu- 
famni engefetzt  feyn.  Doch  dies  übergehe  ich, 
und  will  blofs  noch  des  gelben  Fiebers,  der 
Gallenkrankheit  und  der  Leberentzündung  er- 
wähnen. 

Das  gelbe  Fieber  ift  ein  Gefäfsfieber  mit 
einem  hervorftechenden  Leiden  der  Arteria  coe- 
liaca,  das  fich  durch  Gallfucht,  Blutbrechen  und 
Leberentzündung  äufsert,  wie  ich  oben  gefagt 
habe. 

In  der  Gallenkrankheit  ift  Gallfucht 
und  erhöhete  Reitzbarkeit  des  Magens  und  der 
Gedärme  vorhanden.  Daher  Erbrechen,  Durch- 
fall und  ftarke  gallichte  Ausleerungen.  Sind 
diefe  Krankheiten  Coeffecte  ein>r  gemefnfchaft- 
lichen  Urfache,  z.  B.  der  Einwirkung  der  Luft, 
oder  bringt  die  Gallfucht  die  Krankheit  des 
Speifekanals ,  oder  diefe  jene  hervor?  Wahr- 
fcheiniich  ilt  das  Caufalverhältnifs  nicht  immer 
einerley. 

Endlich  kann  noch  die  Gallfucht  mit  Le- 
berentzündung zufammengefetzt  feyn.  Zwar 
ift  im  Anfange  einer  heftigen  Leberentzöndung 
die  Abfonderung  der  Galle  meiftens  unterdrückt, 
wie  dies  auch  bey  heftigen  Gatarrhen,  Lungen- 
entzündungen und  Gonorrhöen  zu  gefchehen 
pflegt.      Vielleicht  hemmt  ein  vorhandener  hefti- 
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ger  Krampf  die  Abfonderung,  oder  die  erhöhete 
Reitzbarkeii  in  den  Blutgefäfsen  leitet  fie  von 
den  Abfonderungsgefäfsen  ab.  Daher  fehen  wir 
auch  eine  wiederhergefteJlte  Gallenabfonderung 
als  ein  Zeichen  einer  gebrochenen  Leberentzün- 
dung an.  Doch  kann  eine  gelinde  oder  in  ih- 
rer letzten  Periode  begriffene  Leberentzündung 
Biit  Galifucht  verbunden  feyn.  Magneti  ■*) 
erzählt  einige  Beyfpiele  von  Leberentzündungen, 
die  in  Gallenkrankheit  übergingen.  In  den  bös- 
artigen zufani  menge  fetzten  Gefäfsfiebern,  nämlich 
der  bösartigen  Gallenkrankheit,  dem  gelben  und 
fchwarzgallichten  Fieber,  iit  w^ohl  immer  neben 
der  Galifucht  auch  Leberentzündung  vorhanden. 
l)ie  fogenannten  gallichten  Lungenentzündungen 
liaben  nieiftens  ihren  Sitz  auf  der  rechten  Seite, 
und  mögen  wohl  oft  eine  Zufammen fetzung  von 
Geläfsfieber,  Galifucht,  Entzündung  der  Lungen 
und  Leber  feyn.  **) 

Wahrfcheinlich  kommen  bey  uns  im  Som- 
mer und  Herbfte  häufig  gelinge  Leberentzündun- 
gen mit  Galifucht  und  Gefäfsfieber  vor,  bey  wel- 
cher Verbindung  die  Leberentzündung  überfehen 
und  die  Krankheit  für  ein  reines  Gallenfieber 
gehalten  wird.  Die  Phänomene  der  gelinden 
Leberentzündungen,  Schlucken,  Erbrechen,  Angft, 
gelber  Urin,  bitterer  Gefchmack,  gelbe  Farbe 
der  Haut,  Dyspnoe,  harte,  gefpannte  und 
fchmerzhafte    Präcordien,    find  nämlich    denjeni- 


*)  Bibl.  T.  m.  p.  109. 

?^*)  Fieberlehre  B.  U.  S,  547  —  550: 
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gen  gleich ,  die  wir  gewöhnlich  den  Gallenfiebern 
zufchreiben.  *) 

Nur  dann  erft,  wenn  wir  den  organifchen 
Zufammenhang  aller  Theile,  und  befonders  der 
Aus-  und  Abfonderungsorgane  im  gefammten 
Vegetationsprocefs ,  den  Gegenfatz  des  Sauerftoffs 
und  Wafferftoff  in  ihm,  und  die  Organe,  an 
welche  die  eine  und  andere  Form  vorzüglich  ge- 
bunden ilt,  kennen  gelernt  haben,  find  wir  im 
Stande,  eine  fcientififche  Aetiologie  der  Gallfucht 
aufzufaifen. 

Es  giebt  einige  Menfchen,  die  eine  natür- 
liche Anlage  zur  Gallfucht  haben ,  und  von  je- 
der kleinen  Urfache  gleich  bittern  Gefchmack 
und  gallichte  Ausleerungen  nach  oben  und  un« 
ten  bekommen*  Sie  haben  ein  cholerifches  Tem- 
perament und  eine  gelbe  Haut.  Ihre  Leber  mufs 
eine  vorzügliche  Gröfse  und  Mobilität  haben. 
Wirklich  findet  man  zuweilen  in  einigen  Men- 
fchen nach  dem  Tode  die  Leber  grofs,  die  Gal- 
lengänge und  Gallenblafe  fehr  erweitert.  So 
wie  einige  Menfchen  immer  an  Catarrhen  lei- 
den, in  andern  fich  zu  viel  Speichel,  Saamen, 
Schleim  abfondert :  fo  kann  es  auch  feyn,  dafs 
die  Leber  zu  ftark  abfondert. 

Die  R e i t z e ,  oder  Gelegenheits*  Ür- 
fachen,  durch  welche  die  Lebenskraft  der  Le» 
ber  erkrankt,  find  mancherley*  Ich  will  einige 
der  vorzüglichften  anführen: 

*)   Wedekind  Auffatze  73  —  110*       "Fiehetlehve, 
B.  IL  S*  644. 
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I.  Hitze  der  Atmofphäre,  im  Som- 
mer und  in  heifsen  Klimaten,  befonders  wenn 
fie  zugleich  feucht  ift,  z.  ß.  an  fumpfigen  Or- 
ten, *)  wirkt  vorzüglich  auf  das  gallabfondern- 
de  Syftera.  In  heifsen  Klimaten,  wo  weniger 
das  Sauerftoffgas  als  das  Hydrogen  im  Vegeta- 
tionsprocefs  vorwaltet;  in  fumpfigen  Gegenden, 
wo  die  Atmofphäre  felbft  Wafferitoff  gas  enthält; 
herrfchen  Krankheiten  vom  Ueberflufs  der  Galle 
und  Gefchwüifte  der  Leber.  Füllt  man  einem 
Huhne  den  Kropf  mit  Sumpflnft,  fo  fchwillt  die 
Leber  deffelben  an,  und  die  Galle  wird  mifsfar- 
big.  Auch  bey  uns  iit  oft  im  heifsen  Sommer 
das  Blutwaffer  gelber  und  der  Blutkuchen  wei- 
cher als  gewöhnlich,  ehe  noch  wirkliche  Gal- 
lenkrankheiten zum  Ausbruch  kommen.  **)  In 
heifsen  Klimaten  herrfchen  viele  und  bösartige 
Gallfuchten,  Gallenkrankheit,  Gelbfucht,  Leber- 
entzündung, gelbes  Fieber,  gallichte  Ruhren. 
Schotte  *^*)  bemerkt,  dafs  die  auf  der  Infel 
Senegal  ankommenden  Europäer  gern  alle  Mor- 
gen eine  grofse  Menge  Galle  ausbrechen,  und 
fich  übrigens  dabey  wohl  befinden*  Die  Hitze 
der  Jahreszeit  fcheint  vorzüglich  die  Irritabilität 
der    Eingeweide     des    Unterleibes     zu    erhöhen, 

*)  Lent in  de  vitae  gpiiere  et  morbis  Clausttalien- 
fium,  Gotting.  1779.  Goldwitz  Patliol.  der 
Galle,  Bamberg  1789*  P*  36.  46*  70.  Fincke 
de  morbis  biliolis  anomalis,  Monaßer.  I780.  8* 
G  r  a  i  n  g  e  r  de  febre  anomala  Batav.  Edinb.  1753* 
Hillary  1.  c*  p*  ^4*  Lind  Krankheiten  in 
heifsen  Klimaten,   Leipzig  I77d» 

**)  Autenrieth  §.  645« 

***)  1.  C*  p.  114* 
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Ruhren,  Durchfälle,  Gallenkrankheit  zu, erregen; 
fo  wie  Kälte  der  Reitzbarkeit  der  oberen  T heile 
vermehrt,  und  Gatarrhe ,  Bräunen  und  Pneumo- 
nieen  hervorbringt.  Im  Herbfte  walten  von  der 
vorausgegangenen  Sommerhitze  die  Auswurfs- 
ftoffe  mit  Hydrogen  vor;  die  Leber  wird  vor- 
züglich wirkfam,  befonders  wenn  noch  die  Haut» 
ausdünftung  durch  Kälte  unterdrückt  wird;  es 
entfteben  Gallenkrankheiten,  Durchfälle  und 
Ruhren.  Im  Winter  waltet  die  Oxydation  vor, 
und  die  Auswurfsftoffe  find  Oxyden.  Lungen- 
entzündungen und  Catarrhe  werden  die  ftehen- 
den  Krankheiten  des  Winters  und  Frühjahrs, 
und  die  Muskeln,  die  vielen  mittheilbaren  Sauer- 
jftoff  aufnehmen,  werden  von  Rheumatismen  be- 
fallen. Selbft  das  Harnfyftem  wird  in  der  Hi- 
tze der  Luft  reitzbarer.  Im  Sommer,  fagt  G hal- 
mers *),  erregen  die  Blafenpflafter  in  Südcaro- 
lina weit  leichter  fchmerzhafte  Strangurieen,  als 
im  Winter.  Die  Gholera  entfteht  plötzlich,  zu 
einer  beftimmten  Zeit  des  Jahres,  im  Anfang  des 
Sommers,  ohne  Vorboten,  in  heifsen  Klimaten 
am  öfterften  und  bösartigften.  In  Philadelphia 
erfcheint  fie  nach  Rufh  **)  in  der  Mitte  des 
Junius ,  und  heifst  deswegen  difeafe  of  the 
feafon,  und  ift  defto  häufiger  und  bösartiger, 
je  gröfser  die  Hitze  ift.  Sydenham  fagt  von 
ihr,  fie  komme  fo  beftimmt  zur  Jahreszeit,  wie 
die  Schwalben  im  Frühjahre.  Brechmittel  ver- 
mehr 


'^)  I.  c.  V.  L  p.  174. 

**)  Med.Unterf.  p..i76. 


Gallfucht*  465 

mehren,  Mohnfaft  und  laues  Waffer  rnindern 
lie.  *)  Sie  ilt  mit  allerhand  krampfhaften  Zu- 
fällen,  Schlucken,  Convulfionen  j  Krämpfen  der 
Bauchmuskeln  und  der  unteren  Extremitäten  ver- 
bunden. Alles  dies  be weift,  dafs  ße  von  einei? 
erhöheten  Reitzbarkeit  der  Leber  herrühre.  Am 
Ende  des  Sommers  und  im  Herblte  finden  wir 
die  meiiten  Gallfuchten.  Daher  nennt  fchon  Hi  ji* 
pokrates  den  Herbft  den  Vater  derfelben* 

Selbft  die  künftliche  Hitze  der  StübeiJi 
Backöfen  und  Schmelzhütten ,  foll  nach  Stoll 
Galifucht  erregen,  und  davon  die  gelbe  Farbe 
foicher  Perfonen  herrühren,  die  an  heifsen  Or* 
ten  arbeiten*  Oft  finden  wir  auch  eine  Gon- 
fti  t  u  t i  o  n  der  Luft,  die  die  Galifucht  begün- 
ftigt,  welche  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Sommer 
und  Herbft  zufammentrifft ,  aber  zuweilen  auch 
aufser  diefen  Jahreszeiten  herrfcht. 

2*  Urfprünglich  gelinde^  oder  anfänglich 
heftige  und  nachher  gemäfsigte  Leberentzün- 
dungen erregen  Galifucht.  Zu  beiden  Krank^ 
heiten  wird  Zuflufs  des  Bluts  erfordert.  Oft  fin- 
den wir  bey  der  Entfcheidung  der  Leberentzün- 
dung gallichte  Ausleerungen.  Gern  fondern  über* 
haupt  die  Abfonderungs- Werkzeuge  bey  einem 
inflammatorifchen  Zuftande  ftark  ab.  Im  Herb- 
fte  haben  die  Gallfuchten  häufig  alle  Zeichen  ei- 
ner gelinden  Leberentzündung. 

3.  Gefäfsfieber.  In  demfelben  ifl:  die 
Reitzbarkeit  aller  Gefäfse  erhöhet.       Gern  waltet 

*)  Hillary  1.  c.  p.  144. 

Reils  Fieberlehre.  5.  B«^»  ^S 
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fie  dann  unter  günftigen  Uiiiftänden,  im  Söni'^ 
mer  und  Herbfte,  in  l)eifsen  Klimaten,  in  der 
Arteria  coeliaca  vor.  Die  Folge  davon  ift  Gall- 
fucht,  ßliitbrechen  und  Leberentzündung,  in  der 
Gallenkrankheit  und  dem  gelben  Fieber. 

4.  Das  Erbrechen  und  alle  Dinge,  die 
Erbrechen  machen.  Starke  Brechmittel  erregen 
auch  bey  gefunden  Menfchen  gallichte  Auslee- 
rungen. Eben  dies  thut  die  Seekrankheit.  Da- 
her ift  es  trüglich ,  auf  die  Wirkung  der  Brech- 
mittel in  der  Gallfucht  allein  zu  bauen.  Sie 
können  diefelbe  unterltützen ,  ftatt  dafs  ße  fol- 
che  heilen  follten.  Callifen  *)  gab  in  vier 
Tagen   einem  Kranken  vierzehn  Brechmittel.. 

5.  Zu  heftige  wurmförmige  Bewe- 
gung der  Gedärme  in  Durchfällen ,  Ruhren, 
von  DJgeftiven  und  Laxirmitteln.  Die  Gedärme 
ftehen  mit  der  Leber  im  Confens,  und  erregen 
Gallfucht.  Daher  bringen  die  Purgirärzte  oft 
die  Krankheiten  hervor,  die  fie  heben  wollen, 
machen  fie  heftiger,  habituell.  **)  Auf  eine 
ähnliche  Art  wirken  Cardialgieen  und  Ko- 
liken. Ich  habe  einen  Menfchen  gefehen,  der 
von  jedem  heftigen  Anfalle  des  Magenkrampfes 
die  Gallfucht  bekam.  C  ha  Im  er  •***)  erzählt 
einen  ähnlichen  Fall  von  einer  durch  Kolik  er* 
regten  Gelbfucht. 


*)    Acta  reg.  Societ.  med.  HavnienF.    Ilavniae  1792. 
Vol.  III. 

**)  Mein.  cl.  Fafc.  IV.  p.  79» 

***)  T.  IL  p.  12. 
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6.  Wunden  und  Entzündungen  des 
Gehirns  wirken  auf  die  Leber,  erhöhen  durch 
Gonfens  ihre  Reitzbarkeit.  Heftige  Kopffchmer- 
zen  enden  fich  gern  mit  Erbrechen;  Hirnwuth 
verbindet  fich  leicht  mit  gaJlichten  Zufällen* 
Es  ifi:  fonderbar,  dafs  Verletzungen  des  Gehirns 
und  der  Magennerven  die  Abfönderung  des  oxy- 
direnden  Magenfafts  hemmen  •  aber  die  ihm  ent- 
gegengefetzte Abfönderung  der  Leber  vermehren. 
Nicht  blofs  der  räumliche  Zufammenhang,  fon- 
dern auch  die  organilche  Verbindung  des  ge- 
fammten  Secretionsproceffes  fcheint  die  »Sympa- 
thie des  Gehirns  und  der  Leber  zu  beltimraen* 
Beide  Theile  muffen  auch  fchon  deswegen  in 
Wechfehvirkung  itehen,  weil  die  Leber  allein  ei* 
ne  venöfe  Secretion   befitzt*  *) 

^*  Jede  heftige  Anftr engung  deS  Gehirns^ 
befonders  bey  Leidenfchaften,  Zorn >  Aer- 
ger,  Indignation,  kann  die  Vitalität  der  Leber 
fo  verändern,  dafs  augenblicklich  alle  Symptome 
der  Gallfucht  und  die  ilärkften  Ausleerungen 
der  Galle ,  erfolgen i 

8.  Der  Bifs  giftiger  Thiere,  be- 
fonders gewiffer  Schlangen.  **)  Bey 
diefer  Gelegenheit  triufs  ich  einige  in  der  Leber 
einheimifche  Thiere  erwähnen,  die  durch  ihren 
unmittelbaren  Reitz  die  Abfönderung  der  Galle 
Vermehren*       Der  Leberegel    (Planaria  latiiis^ 

*)  Äutenrieth  1.  c.  f.  879* 

*♦)    Graeuwen  de  ict^ro.   Samml.  a.  Ä.  ß,  Wi 
p.  149. 

Og  s 
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eula)  wird  in  den  Gallengängen  und  in  der 
Leberfubftanz  der  Ochfen,  Kälber,  Schweine, 
Hirfche,  Gemfen,  und  vorzüglich  der  Schaafe, 
gefunden.  Die  Leber  eines  Schaafes  wiegt  un- 
gefähr ein  Pfund;  in  diefer  Krankheit  fchwillt 
fie  zu  zwey  bis  drey  Pfund  auf,  ifi:  blafs,  gelb; 
die  Gallengänge  und  die  Gallenblafe  find  mit 
Galle  angefüllt.  *) 

In  Amerika  follen  fich  in  den  Lebern  der 
Hunde,  die,  oft  von  Schlangen  gebiffen  find, 
Würmer  erzeugen,  die  drey  Fufs  lang  und  zwey 
Zoll  dick  find.  **)  In  der  Galle  einer  Frau 
fand  man  nach  dem  Tode  membranöfe  Lappen, 
die  den  Egelfchnecken  der  Schaafe  ähnelten, 
und  fchon  während  ihres  Lebens  von  ihr  ge- 
gangen Avaren.  ***)  Bond  ■***'^)  erzählt  von 
einer  Frau,  die  anderthalb  Jahr  an  einem  ki- 
tzelnden und  nagenden  Schmerz  des  rechten 
Hypochondriums  litt,  deflen  Pvippen  hervorge- 
drängt waren.  Kurz  vor  dem  Tode  zog  fich 
der  Schmerz  von  da  nach  der  Magengegend, 
und  fie  brach  einen  geringelten  Wurm  von 
zwanzig    Zoll  Länge  und    einem  Zoll  Dicke  aus. 

*)  Götze  NaturgefcLiclite  der  Eingeweidewürmer. 
Blankeiiburg  1782.  S.  169-^  Scliäffer,  Egel- 
fchnecken in  den  Lebern  der  Scliaafe.  Regens- 
burg 1753. 

**)  Medic.  Bemerk,  und  LTnterf.  einer  Gefellfcliaft 
von  Aerzten  in  London.  Altenburg  1759.  B»  L 
S.  69. 

***)  Act.  ac.  Scient.   Parif.  I70I. 

*♦**)  Londoner  med.  Bemerk.  T.  L  p.  63. 
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Puifly  *)  bat  einen  ähnlichen  Fall  beobachtet 
So  werden  auch  viele  ßeyfpiele  von  Spulwür^ 
mern  und  anderen  Würmern  erzählt,  die  fiqh 
aus  dem  Zwölffingerdarm  durch  den  Gallengang 
in  die  Leber  und  Gallenblafe  eingefchlichen  ha- 
ben foUen.  Wagler  **)  fand  im  rechten  Le«» 
berlappen,  in  der  Nähe  der  Gallenblafe,  einen 
mit  Hydatiden  angefüllten  Sack,  und  unter  dem- 
felben  einen  kleinen  dünnen  Spulwurm,  von 
dem  er  vermuthet,  dafs  er  durch  eine  Gemein- 
fchaft  des  Sacks  mit  dem  Lebergange  in  denfel-» 
ben  hineingekommen  fey.  In  einem  andern 
Falle  fand  er  ***)  einen  Spulwurm  im  gemein- 
fchaftlichen  Gallengange,  der  denfelben  ganz 
ausfüllte  und  noch  einen  Zoll  lang  in  der  Gal- 
lenblafe hervorftand.  B  o  n  e  t  ****)  hat  ähnli- 
che Beyfpiele. 

9.  Verfchiedene  oft  unbekannte 
Reitze  der  Leber.  Gefchwülfte  in  ihrer  Nä- 
he, Scirrhen,  Gallenfteine,  das  Herumdrehen  im 
Kreife,  Fahren  im  Wagen,  Aderlaffen  zarter 
Perfonen ,  Ohnmächten,  alle  fchvveren  Wunden, 
Ausbruch  der  Menftriiation ,  fruchtbarer  Bey- 
fchlaf,  Schwangerfchaft,  Geburtswehen  u.  f.  w. 
erregen  oft  ein  Erbrechen  vieler  Galle.  Ein 
Gichtkranker  litt  mehrere  Monate  an  örtlichen 
Schmerzen  im  Unterleibe ,  die  fich  plötzlich  ver- 


*)    Medical   EITays   and  Obferv.  publislied  by  a  So- 
ciety in  Edinbourg  1737.    Vol.  IL   p.  33- 

*^)  1.  c.  S.  296. 

***)  1.  c.  S.  327. 

*♦**)  Sepulcr.  L.  III.   Sect.  21.   Obf.  4.   S-  30. 
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loren.  Nun  entftand  kalter  Schweifs,  Ohnmacht, 
Anglt  und  ein  leichtes  Erbrechen  einer  Unge- 
heuern Menge  einer  dicken  und  eyergelben 
Qalle.  Er  Itarb  zwölf  Stunden  darauf.  Viel'- 
leicht  war  ein  Abfcefs  geriffen ,  deffen  Eiter 
durch  feinen  Einßuls  auf  die  Eingeweide  des 
tjifterleibes  diefe  'Zufälle  erregte, 

lO.  piätfeliler  und  gewiffe  Speifen 
und  Getränke,  die  die  Abfonderung  der  Gal- 
le vermebrßu  (ollen,  ob  es  gleich  nicht  ganz 
fleutJich  iitj  wie  üe  dies  thiin.  Dahin  rechne 
ich  Gulofität  und  Polyphagie,  und  deu  Genufs 
fchwerverdaulicher  und  ungefunder  Speifen.  Von 
vielen  Fleifchfpeifen,  Fett,  Oehlj  Eyern,  Schwei- 
]pe-,  Gänfe-  und  Enteofleifch,  foll  ein  unreiner 
Gefchrnack,  riechender  Athem ,  Blähungen  und 
rother  Urin  entftehen.  ^)  Ferner  befchuldigt 
inan  die  Hilfeofrücbte,  ^rbfen,  Linfen,  Bohnen; 
Knoblauch,  Spargel,  Artifchocken;  Honig,  Zu- 
cker ur^d  alle  Sulsigkeiten  überhaupt.  **)  Hef- 
tige Bev^egungen,  befonders  fetter  Perfonen,  er- 
regen einen  riechenden  Schweifs  und  einen  bren- 
jiendeq  Urin  ^  der  mit  den  Farben  des  Regenbo- 
gens  be  lepkt  iit,  Fette  Perfonen  werden  fchnell 
^nager  in  hitzigen  Gefäfsfiebern ,  und  die  Land- 
leute  in  der  Erndtß  gjallicht  von  d^x  Arbeit  in 
^ßr  Sonden Wt^^, 

'*')  Graut's  Beobaclitungen  über  die  Natur  nnd 
Teilung  der  Fieber.  Leipzig  l79l.  B.  I.  S.  36l. 
Sebaft.  Goldwitz  Verfucbe  über  die  Patholo- 
gie der  Galle.     Bamberg   1789.    S.  28- 

**)  In  fjigido  corpore,  inquit  8  ancto  rius  (Apbpr. 
Sect.  111.  §.  lOI.),  mcl  iavat,  qriia  nutrit  et  per- 
fyiK&t',  in  Q^lido  noeet,   ^uia  bilei'cit.. 
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ii.  Endlicli  können  noch  Krankheiten  der 
Leber  und  Milz,  und  eine  fehlerhafte  Abfonde- 
rung  der  Haut  und  Nieren  Einflufs  auf  das  Ab- 
fonderungsgefchäft  der  Leber  haben,  j 

§.      182. 

Die  Normal  -  Lebenskraft  der  Leber  mufs 
\vieder  hergeltellt  werden,  wenn  die  Gallfucht 
aufhören  foll.  Dies  gefcliieht  in  der  Sthenie 
und  Afthenie  mit  Erethismus  durch  die  Krank- 
heit felbft.  Ein  mittlerer  Grad  ihrer  Anltren- 
gung  vermindert  das  Uebermaafs  der  Reitzbar- 
keit.  Auch  kann  die  Abfcheidung  def  Galle 
vom  Blute  dazu  beytragen.  Hingegen  verletzen 
zu  heftige  Anftrengungen  die  Mifchung  weiter* 
die  Kräfte  entfernen  fich  ftärker  vom  Normal, 
und  werden  endlich  ganz  z^rltört.  Deswegen 
mufs  der  Arzt  bey  der  Sthenie^  durch  die  anti- 
phlogiftifche,  bey  der  Afthenie  mit  Erethismus 
durch  die  fedative  Methode  die  zu  heftigen  An- 
ftrengungen mäfsigen»  In  der  Afthenie  mit  Ab- 
ftumpfung  und  in  der  anfangenden  Lähmung  ift 
die  Action  zu  gering,  als  dafs  lie  die  Krankheit 
entfcheiden  könnte»  Hier  mufs  man  fie  durch 
reitz^nde  und  fiärkende  Mittel  vermehren*. 

Die  Zeit  der  Krankheit,  wo  die  Natur  Boehk 
auf  die  Wiederherftellung  der  Normaltemperatur 
der  Kräfte  hinarbeitet,  oder  wo  fie^  falfch  arbei- 
tet, wo  ihre  Anftrengungen  zu  heftig  oder  zu 
kraftlos  find,  und  Ixe  in  einen  Zu ftand  von  Läh- 
mung verfunken  ift,  wo  entweder  gar  keine, 
oder  eine  übelgemifchte  Galle  abgefondert  wird, 
oder  wo  die  Gallenabfonderung,  wie  bey  einer 
habituellen     SchleimfchwindftiGht ,     ohne     Ende 
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fortdauert,  wird  die  Zeit  der  Grudität  ge- 
nennt.  Goction  ilt  die  Periode  der  Krank- 
heit, wo  fie  fleh  der  Normaltemperatur  der 
Kräfte  annähert,  die  Gefchäfte  der  Leber  zur 
Ordnung  zurückkehren ,  und  die  Galle  wieder 
in  gehöriger  Quantität  und  Qualität  abgefchie- 
den  wird, 

Ift  die  Krankheit  mit  überfpannter  Irrita^ 
bilitat  verbunden;  fo  wird  meiftens,  fowohl  in 
der  Grudität  als  Goction,  viele  Galle  ausgeleert, 
welches  die  ftürmifchen  Evacuationen  derfelben 
in  der  Gholera  beweifen.  Nur  in  feltenen  Fäl- 
len, bey  einem  krampfhaften  Zuftande  des  Gal- 
lenfyftems  mrd  der  Gedärme  mag  ihre  Abfonde- 
rung  unterdrückt  und  ihre  Ausleerung  gehindert 
feyn.  Die  Ab-  und  Ausfonderung  beginnt  erft, 
wenn  der  Krampf  nachläfst,  und  die  Ofcillatio- 
nen  der  Gefäfse  freyer  werden.  Die  Galle  wird 
durch  Erbrechen  und  Durchfall  ausgeleert. 
Die  Anftrengungen  muffen  nicht  ftärker  feyn, 
als  zur  Ausleerung  der  Galle  nöthig  ift.  Zuwei- 
len find  Magen  und  Darmkanal  urfprünglich 
krank,  durch  die  nämliche  Gongeftion  des  Bluts 
in  der  Arteria  coeliaca,  die  die  Gallfucht  erregt, 
oder  fie  werden  krank  durch  eine  fibelgemifchte 
Gaile.  AlNdann  iiberfchreiten  die  Anftrengungen 
zur  Ausleerung  das  Maafs,  und  wirken  auf  die 
Leber  zurück.  Ob  auch  durch  den  Urin, 
durch  die  Ausdünftung  der  Lungen  und 
der  Haut  Galle ,  oder  Elementartheile  der  Gal^ 
le   weggehen?  ■^) 


*)  Mem,  cl,  F.  II.  p,  140, 
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Gewöhnlich  bezieht  man  die  Crudität  und 
Coction  auf  den  Zuftand  der  Galle.  Man  nennt 
nämlich  eine  fcharfe,  zähe  und  feftanhängende 
Galle  roh,  und  eine  lockere  und  milde  gekocht; 
allein  mit  Unrecht,  da  die  GaJlfucht  nicht  Krank- 
heit der  Galle,  fondern  der  Vitalität  der  Leber 
ift.  Die  Ausleerungen  der  Galle  find  nicht  Ur- 
fache,  fondern  Effecte  und  Zeichen  der  Krife. 
Nicht  die  Galle,  fondern  die  Krankheit,  wodurch 
fie  hervorgebracht  wird,  entfcheidet  fich;  die 
Galle  folgt  in  Anfehung  ihrer  Qualität  und  Quan- 
tität den  Veränderungen  diefer  Krankheit. 

Die  Aerzte  geben  noch  folgende  Zeichen 
der  Crudität  und  Coction  der  Gallfiicht  an.  *) 
In  der  Crudität  foll  die  Zunge  entweder  rein 
oder  trocken ,  braun  und  mit  einem  feiten, 
gleich fam  pechartigen  Ueberzuge  belegt  feyn,  die 
Ausleerung  keine  Erleichterung,  fondern  Ver- 
fchlimmerung  der  Krankheit  machen;  der  Urin 
roh,  der  Stuhlgang  nicht  gekocht,  die  Galle 
grün  und  übelgemifcht,  die  Haut  trocken  feyn, 
oder  fymptomatifche  Schweifse  haben ;  das  Ge- 
fäfsfieber,  Kopffchmerz  u.  f.  w.  ftark  feyn.  In 
der  Coction  hingegen  foll  die  Zunge  feucht,  mit 
einem  lockern  und  leicht  abzukratzenden  Epi- 
thelium  bedeckt  feyn ;  es  foll  bitterer  Gefchmack, 
Ekel,  Druck  m  der  Herzgrube,  Erbrechen,  Auf- 
ftofsen  und  andere  Befchwerden  der  Präcordien 
und  des  Unterleibes  vorhanden;  der  Urin  ge- 
kocht, mit  einem  ziegelrothen  Bodenfatz  verfe- 
hen ;    das  Gefäfsfieber  gering  und  die  Haut  feucht 


*)  Mem.  cl.  Vol.  I.  Fafc.  H.  p.  39—44. 
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feyn*  Allein  man  fieht  bald,  dafs  dies  keine 
Merkmale  des  Zuftandes  einer  einfachen  Gall- 
fiicht,  fondern  Zeichen  der  Grudität  und  Go- 
ction  eines  Gefäfsfiebers ,  einer  Gallfucht,  gaftri- 
fcher  Unreinigkeiten  und  eines  kranken  Abfon« 
derungsgefchäfts  des  Körpers  überhaupt  find. 

Ift  die  Gallfucht  zufammengefetzt,  fo  und 
es  auch  ihre  Krifen.  Es  entfteht  Lungenauswurf, 
wenn  fie  mit  Pneumonie;  Schweifs,  wenn  fie 
mit  Gefäfsfieber  verbunden  üt. 

Zuweilen  entfcheidet  fie  fich  durch  Ueber^ 
t  r  a  g  u  n  g ,  durch  Erbrechen  ,  Durchfall ,  Haut- 
ausfchiäge  und  andere  Krankheiten, 

§.      i83. 

Als  Art  betrachtet,  ift  die  Gallfucht  im- 
mer eine  bedenkliche  Krankheit.  Die  Leber  ift 
ein  grofses  und  wichtiges  Eingeweide,  deffen 
Einilufs  auf  die  thierifche  Oekonomie  wir  noch 
jiiclU  hinlänglich  kennen.  Sie  lieht  mit  vielen 
anderen  Organen  des  Körpers  in  einem  engen 
Coiilens,  und  kann  verfchiedene  andere  Krank- 
lieiten,  des  Kopfes,  des  Magens  und  Darmka- 
uals  erregen.  Daher  find  ihre  Verletzungen  ge- 
fährlich. 

Dann  fieht  man  bey  der  Prognofis  auf  ih- 
ren Grad.  Ift  fie  fehr  heftig,  z.  B.  im  gelben 
Fieber  und  der  Gallenruhr:  fo  können  die  or- 
ganiichen  Kräfte  der  Leber  erfchöpft  und  zer- 
bört  werden,  und  davon  Atonie,  Lähmung, 
Brand  und  Desorganifation  derfelben  entliehen. 
Ihr  Nachtheil  wird  noch  dadurch  vermehrt,  dafs 
fie  die  Säf^e  verzehrt,  wenn  fie  mit  übermäfsiger 
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Abfoncferiing  verbunc'en  ift.  In  der  Gallenruhr 
fallen  die  Kranken  nnglaubiich  fchnell  zufam- 
men,  durch  den  Verkilt  von  Säften,  die  in  Galle 
verwandelt,  und  als  folche  ausgeleert  werden. 

Die  abgefonderte  Galle  kann  durch  ihre 
Quantität  und  Mifchung  fchaden ,  als  entfernte 
Urfacbe  andere  Krankheiten ,  Erbrechen,  Dyrcli- 
fali,  Kolik,  Entzündung  des  Speifekanals  erre- 
gen. Sie  Avird  ins  Blut  eingefogen.  Doch  zweifle 
ich  5  ob  fie  als  unmittelbarer  Reitz  Gefäfsfieber 
und  Fäulnifs  des  Bluts  errege,  oder  durch  Me-^ 
tciftafe;  Kopffchmerz,  Irrereden  und  Entzündung 
^ler  Eingeweide  hervorbringe.  *)  Oft  finden  wir 
eine  hinlänglich  fcharfe  Galle  ohne  diefe  Krank* 
lieiten. 

Am  heften  ilt:  ein  mäfsiger  Grad  der  S t  he- 
il ie.  Grofse  Afthenie  und  I^ähmung  kön- 
nen tödtlich  werden ,  z.  ß.  im  gelben  Fieber 
und  der  Gallenruhr  heifser  Klimate. 

Zuweilen  erregt  die  Natur  eine  Gallfucht, 
um  durch  fie  nach  den  Gefetzen  der  Uebertra- 
gung  andere  Krankheiten ,  z.  ß.  Gefäfsfieber, 
Kopffqhmerzen j  Entzündungen,  Nervenkrankhei- 
ten zu  heben,  V\/'ir  fehen  oft,  dafs  in  diefen 
Krankheiten  auf  Einmal  Zufälle  der  Präcordien 
und  gallichte  Ausleerungen  entftehen,  und  da- 
durch die  urfprünglichen  Krankheiten  geheilt 
werden,  Sp  heilt  Salivation  Pocken  und  fchlei- 
chende  Nervenfieber,  Wir  fchliefsen  mehr^  als 
aus  der  beobachteten  Succeffion  der  Phänomene 
folgt,  wenn  wir  in  diefen  Fällen  cUe  Galle  für 
die  tfrf^che  diefer  Krankheiten  anfehea» 

*)  Mem,  Clin.  F.  IV.  p.  I73-. 
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Man  reflectirt  auf  die  Heilbarkeit  der  ent- 
fernten Ur fachen.  Scirrhen  und  Gefchwül- 
fte  in  der  Nähe  der  Leber,  find  unheilbar;  alfo 
auch  die  Gallfucht,   die  lie  erregen. 

Dann  hängt  die  Prognofis  noch  von  den 
Zu  fanimen  f  et  Zungen  der  Gallfucht  ab.  Je 
öfter  fie  zufammengefetzt  iit;  je  fchJimmer  die 
Arten  und  ihre  Charaktere  find,  mit  welchen 
fie  zufammengefetzt  ift:  defto  böfer  pflegt  die 
Prognoßs  zu  feyn.  Daher  die  Bösartigkeit  gal- 
lichter Krankheiten  heifser   Klimate. 

Endlich  fieht  man  auf  die  inneren  Be-t 
Itimmungen  und  äufseren  Verhältniffe 
des  Kranken.  Gholerifche  Perfonen  find  mehr 
als  phlegmatifche,  fchwangere  mehr  als  ledige  ge- 
fährdet. Sehr  viel  hängt  auch  von  der  vernünf- 
tigen Behandlung  des  Arztes  ab. 

§.  184. 

In  Betreff  der  Kur  der  Gallfucht  mufs 
man  zuvörderft  ihre  entfernte  Ur  fache  zu 
heben    fuchen. 

Indefs  läfst  ficH  wider  ihre  Haupturfachen, 
Endemie,  Epidemie,  Hitze  des  Landes 
und  der  Jahreszeit,  und  faule  Sumpf- 
iuft,  wenig  ausrichten.  Rufh  *)  liefs  die  Kin- 
der, die  er  in  der  Stadt  nicht  von  einer  hart- 
nackigen Gallenkrankheit  befreyen  konnte,  aufs 
Land  ziehen. 

In  folchen  Fällen,  wo  das  Hydrogen  zu 
fehr    im    Vegetationsprocefs    vorwaltet    und    im 

*)  1,  c.  p.  185^ 
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Blute  felbft  fich  ein  galleii artiger  Stoff  erzeugt 
hat,  alfo  Anlage  zur  Gallfucht  da  ift,  mufs  man 
die  entgegengefetzte  Form  zu  wecken  fuchen, 
den  Zugang  der  Hydrogene  einfchränken  und 
den  Patienten  vorzüglich  mit  oxydirenden  Heil- 
mitteln   behandeln. 

Erbrechen  und  Durchfall  mufs  man  mäfsi- 
gen;  die  Reitze,  wodurch  fie  entftehen,  gaitri- 
fche  Unreinigkeiten,  Würmer  ü.  f.  w.  ausleeren. 
In  diefer  Rückficht  können  Brechmittel  dienlich 
feyn.  Doch  find  die  öftern  Brechmittel  und  La- 
xanzen  fchädlich.  Sie  fchwächen  den  Ton  der 
Eingeweide  des  Unterleibes,  ftören  die  fefte  Tem- 
peratur ihrer  Reitzbarkeit,  leiten  die  Säfte  zu, 
und  erregen  habituelle  Schleimflüffe  und  Gall- 
fuchten. 

» 

So  muffen  auch  vorhandene  Cardialgieen 
•und  Koliken  ,  die  aufs  Gallenfyftem  wirken ,  ge* 
heilt  werden.  Eben  dies  gilt  von  Krankheiten 
des  Kopfes,  Kopffchmerzen ,  Wunden  und  Ent- 
zündungen des  Gehirns. 

Gefäfsfieber,  die  auf  Gallfucht  wirken,  wer- 
den nach  ihrer  Natur  behandelt.  Es  war  fonft 
Sitte,  im  Anfange  und  felbft  noch  im  Verlauf 
derfelben,  Brechmittel,  Digeftive  und  Laxanzen 
zu  geben.  Und  in  der  That  fchwächen  diefe 
Mittel  bei  der  Sthenie,  und  leiten  die  Thätig- 
keit  der  Lebenskraft  ab.  Doch  kann  man  auch 
durch  fie  grofsen  Schaden  thun,  Erbrechen,  Di- 
arrhöen j  Entzündungen  des  Unterleibes  hervor» 
bringen. 


478  Dreyzelintes    Kapitel, 

§.     a85. 

Dann  mufs  man  auf  den  Charakter  der 
Gallfucht^  Rückficht  nehmen,  und  fie  darnach 
behandehi. 

1.  Hat  fie  den  Charakter  der  StheniCj 
2.  B-  in  entzündlichen  Gefafsfiebern  und  bey  gleich- 
zeitigen Leberentzündungen ;  find  die  Kranken 
jung,  vollblütig  und  ftark;  die  Hypochondrien 
gefchwollen ,  hart,  heifs  und  fchmerzhaft:  fo 
niufs  man  die  antiphlogiltifche  Kurmethode  an- 
wenden. Man  läfst  zur  Ader,  fetzt  Blutigel, 
giebt  Salpeter,  Pflanzen fäu reo  und  antiphlogilti- 
fche Abführungen  von  Tamarinden  und  VVein- 
fteinrahm.  Aeufserlich  werden  erweichende  Sal- 
ben und  Breyamfchläge  von  Bilfenkraut  und 
Schierling  auf  die  Hypochondrien,  Klyftire  und 
laue  Bäder  angewendet. 

2.  Wenn  fie  den  Charakter  der  Aftheniö 
hat:  fo  handelt  man  nach  dem  Grade  deffelben 
und  nach  feiner  Modification ,  fo  fern  er  näm- 
lich entweder  mit  Erethismus  oder  mit  Abftum- 
pfung  verbunden  ift. 

In  einem  mäfsigen  Grade  der  Krankheit^ 
mit  nicht  fehr  gefchwäehten  Kräften,  bey  deol 
zugleich  ein  mäfsiges  Gefäfsfieber  vorhanden  ilt^ 
verordnet  man,  befohders  in  den  heifsen  Jahres- 
zeiten, im  Sommer  und  Herbft,  dem  Kränken 
Himbeeren,  Erdbeeren^  Maulbeeren^  Kirfchen^ 
Weintrauben,  den  Saft  von  Granaten,  Berberi- 
tzen und  Heidelbeeren,  Buttermilch  oder  Waf- 
fer   init   Pflanzenfäuren   zum  Getränk,    und   Gö- 
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müfe  von  Sauerampfer.  Unter  den  genannten 
Umltänden  mindern  diefe  Dinge  die  Wallungen 
des  Bluts,  und  befänftigen  die  zu  groFse  Mobili-v 
tat  der  Leber.  Doch  dürfen  fie  keinen  Durch- 
fall machen,  oder  einen  vorhandenen  vermehren. 
Meiitens  haben  die  Patienten  in  Gallenkrank heK 
ten  einen  Hang  nach  fäuerlichen  Getränken. 
Qaeckfilberkalke,  die  vielen  Sauerltoff  abfetzen, 
find  in  Leberkrankheiten  heilfam.  Ueberwiegen- 
des  Oxygen  hindert  die  Entwickelung  des  VVaf- 
ferftoffs,  und  Hellt  die  Normalität  der  Vegetation 
her,   in  weicher  der  Sauerftoff  vorfchlägt. 

Zuweilen  ift  die  Gallfucht  einfach  und  mä« 
fsig,  zugleich  find  mäfsige  Ausleerungen  der  ab- 
gefonderten  Galle  nach  oben  und  unten  mit  Zei- 
chen der  Turgefcenz  vorhanden.  In  diefem  Fal- 
le können  Brechmittel  die  Gallfucht  auf  Einmal 
heben,  wie  Laxirmittel  zuweilen  einen  Durch- 
fall ftopfen.  Doch  ift  ihre  Wirkung  ungewifs. 
Zuweilen  vermehren  fie  die  Krankheit,  und 
deswegen  darf  der  Arzt  dies  nicht  als  eine  neue 
Anzeige  zur  Wiederholung  der  Brechmittel  anf- 
lehen. Meiftentheils  thun  wir  am  heften,  das 
im  Anfange  der  Krankheit  vorhandene  mäfsige 
Erbrechen  durch  vieles  laues  W^affer  mit  Meer^ 
Zwiebel  oder  Sauerhonig,  durch  Kamillen-  oder 
Lindenblüthenthee  zu  befördern.  Zugleich  wen- 
det man  laue  Bäder,  Fufsbäder^  Klyftire,  Ka^ 
taplasmen  oder  FriesJappen,  die  in  warmes  Ka- 
millenwaffer  getaucht  find,  auf  die  Hypochon- 
drien ,    an. 

Wenn  nach  einigen  Ausleerungen  der  Gal- 
le das  Erbrechen  fortdauert,  ja  gar  zunimmt,  fo 
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]affe  ich  beim  Mangel  an  Oeffnung,  und  wenn 
2ugleich  Gefäfsneber  vorhanden  ift,  alle  Stunden 
oder  zwey  Stunden  einen  Skrupel  Kali  mit  ei- 
neni  Loth  Citronenfäure,  oder  eine  blofse  abfor- 
birende  Erde,  nämlich  die  Mufchelfchaalen  mit 
einiem  Löffel  voll  Pfefferniiinzwaffer  und  fechs 
Tropfen  Laudanum  nehmen.  Zuweilen  leiiten 
auch  fchleimige  Abfüde  von  Sago,  Hafergrütze, 
Hiffchhorn  oder  Emulfionen  von  Mandeln  und 
Mohnfaamen  gute  Dieiifte.  Die  Neger  heilen 
lieh  von  der  Gallenruhr  durch  ein  Decoct,  das 
fie  von  dem  Saamen  des  Holcus  Sorghum  be- 
reiten ,  und  bis  zum  Ende  der  Krankheit  trin- 
ken. ^)  Diefe  Mittel  mindern  die  Mobilität  der 
lieber  und  die  Dispolition  zum  Erbrechen,  Ih- 
Den  ähnelt  River  s  Trank,  mit  der  thebai- 
fchen  Tinctur.  Einige  vertragen  das  Selterwaf- 
fer  oder  eine  mit  Kohlenfäure  gefchwängerte 
Arzney  ,  wenn  fie  alles  Andere  wieder  weg- 
brechen. 

Zuweilen  ift  die  Gallfucht  heftiger,  mit  ei- 
nem itarken  Erethismus  und  mit  heftigem  Erbre- 
chen verbunden,  das  fich  nicht  fo  leicht  hem- 
men läfst.  Man  verfucht  laue  Bäder,  Kataplas- 
men  von  Bilfen kraut  und  ßilfenöhl,  Einreibun- 
gen von  Bilfenöhl  oder  Altheefalbe  mit  Lauda- 
num auf  die  Hypochondrien.  Ift  das  Erbrechen 
zugleich  heftig  und  durch  obige  Mittel  nicht  zu 
bezwingen:  fo  giebt  man  Mohnfaft  in  einem  aro- 
matifchen  Waffer,  immer  von  neuem,  wenn  es 
ausgebrochen   wird,     bis    das   Erbrechen  aufhört. 

Das 

*)  Schotte  1.  c.   p.  115. 
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Das  Laudanum,  fagt  Schotte,  *)  war  faft  das 
einzige  Mittel,  welches  dem  fchwarzen  Erbre- 
chen in  feinem  fchwarzgällichten  Fieber ,  das  in 
kurzem  alle  Kräfte  erfchöpfte,  Einhalt  thal.  Es 
wurde  fo  lange  wiederholt,  bis  das  Erbrechen 
Hand.  Auch  kann  man  es  in  Klyftiren  bey- 
bringen.  Man  bereitet  fie  aus  der  Brühe  von 
Hübnern  oder  Hammeln,  oder  von  Stärke,  und 
fetzt  ihnen  ein  bis  zwey  Skrupel  Laudanum  zu, 
Dabey  reibt  man  die  flüchtige  6aJbe  oder  Kam- 
pheröhl  ein,  legt  Theriak,  aronidtitche  Kräutef 
mit  Wein  auf,  oder  Flanell  ,  der  in  heifsen,  mit 
Gewürzen  v'erfetzten  Madera  getaucht  ift.  Zu- 
weilen kann  auch  innerlich  ein  kräftiger  Wein 
mit  Gewürzen  gegeben  werden.  **)  In  hypo- 
chondrifchen  und  hyiterifchen  Perfonen  läfst  zu- 
weilen das  Erbrechen  auf  Afand^  Bibergeil ,  Mo* 
fchus  und  Baldrian  nach« 

Auch  hat  man  zur  Minderung  der  Reitz- 
barkeit  der  Leber  und  des  Magens  in  der  Gall- 
fucht  kalte  Ümfchläge  von  Effig  und  Salmiak 
auf  die  Lebergegend  empfohlen.  In  einer  rebel- 
lifchen ,  mit  einem  unbezwinglichen  Erbrechen 
verbundenen  Gallfucht  foll  man  kaltes  Seewaf- 
fer  mit  Fries  auf  die  Hypochondrien  fchlagen* 
Rufh  ***)  wandte  es  wider  eine  hartnäckige 
Cholera,  und  Ghavaffe  ^^**)  wider  ein  Erbre* 


*)  1.  c.  p.  135^ 
**)  Chalmer  T.  Lp.  202i 
***)  1.  c.  p.   184- 

****)  Samml.  a.  Abb.  B.  XIL  Si  32, 
ßeils  Fieberlehre  5#  ß*  Hll 
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eben  an ,  das  durch  kein  anderes  Mittel  zu  hei- 
len war.  Doch  fcheint  dies  Mittel  nur  in  ei- 
nem heftigen  Typhus  mit  Erethifmus,  nach  ei- 
ner gebrochenen  Synocha,  in  einer  zufammenge- 
fetzten  Krankheit,  Cholera  oder  gelbem  Fieber, 
bey  einer  ftarken  Gongeftion  des  Bluts  nach 
den  Präcordien,  Hitze,  Härte  und  Gefchwulit 
derfelben,    zu  paffen. 

Mindert  ßch  das  Erbrechen  durch  die  an- 
gezeigten Mittel  nicht,  und  wirkt  es  immer  auf 
die  Gallfucht  zurück:  fo  entzieht  man  dem  Ma- 
gen alle  Reitze,  damit  er  durch  Ruhe  feine  Ir- 
ritabilität verliere.  Vaughan  *)  heilte  eine 
Schwangere,  die  an  einem  Erbrechen  litt,  das 
keinem  Mittel  wich ,  und  die  aufs  äufserfte  ent- 
kräftet war,  dadurch,  dafs  fie  in  drey  Tagen 
nicht  effen  und  trinken  durfte.  Sie  bekam  täg- 
lick  zweymal  ein  Klyftir  von  Milch  mit  Lauda- 
num,  und  Fufsbäder  von  Milch  und  China. 

Wenn  auch  Durchfall  entweder  vom  An- 
fang an  vorhanden,  oder  nach  dem  Erbrechen 
entftanden  ilt: :  fo  giebt  man  abforbirende  Er- 
den, den  Kreidentrank  der  Engländer,  oder  Mu- 
fchelfchaalen ,  alle  zwei  Stunden  zu  einem  Skru- 
pel mit  einigen  Granen  Kampher  oder  Muskat- 
nufs.  Damit  verbindet  man  fchleimichte  Dinge, 
das  arabifche  Gummi,  Hafergrütze  oder  isländi- 
fches  Moos,  wenn  der  Darmkanal  fchwach  ift. 
Mindert  fich  der  Durchfall  nicht  durch  diefe 
Mittel:  fo  fetzt  man  ihnen  dann  und  wann  ei- 
ne Dofe  Mohnfaft  zu. 

*)  Samml.  a.  Abli.  Bd.  XIII.  p.  662, 


Gallfucht.  483 

Fehlt  es  an  gehöriger  Oeffnung:  fo  giebt 
man  abwechlelnd  vVeiniteinratun  und  Mutchel- 
fchaalenpuiver.  Zuweilen  find  die  fetten  Oehie, 
wenn  Krämpfe,  Schmerzen,  Kolik  und  StiihN 
zwang  vorhanden  find ,  vorzuziehen.  Dahin  ge- 
hören das  kalt  geprefste  Mandel-,  Oliven-  oder 
Leinöhl,  die  man  mit  dem  Schleim  des  arabi- 
fchen  Gummi's,  mit  Zucker  und  Citronenfyrup 
zufammenreibt,  und  fie  aliein  oder  mit  einem 
Zufatze  des  Brechweinlteins  giebt.  Oder  man 
nimmt  Limonienfaft  mit  VVunderbaumöhl  zu  glei- 
chen Theilen,  fetzt  Zucker  zu,  und  giebt  da- 
von alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll,  Aeufser- 
lich  wendet  man  erweichende  Klyftire  und  war- 
me Bähungen  von  einem  Aufgufs  des  Flieders 
mit  Fries  an. 

Nachdem  die  Ausleerungen  gemafsigt  ündt 
wende  ich  analeptifche  JVlittel,  Effignaphthe  mit 
einem  aromatifchen  Waffer,  weinichte  Molken, 
Mandelmilch,  Thee  von  Veilchenwurz ,  Linden- 
blüthen,  Sternanies  und  Meliffe  an.  MeiHen- 
theils  mäfsigen  diefe  Mittel,  neben  dem  Erethis- 
mus des  Darmkanals,  auch  die  überfpannte  Reitz- 
barkeit  der  Leber,  und  bereiten  die  Gallfucht 
zu  einer  heilfamen  und  eigenmächtigen  Entfchei- 
dung  vor. 

3.  In  der  Afthenie  mit  Abftumpfung 
und  den[i  gelindern  Graden  der  Lähmung  find 
ftärkende  und  reitzende  Arzneyen  angezeigt. 
Man  legt  ein  grofses  Blafenpflafter  auf  die  Le- 
bergegend« Innerlich  nimmt  der  Kranke  den. 
Mohnfaft    in    kleinen    Quantitäten    mit   Zimmet- 

Hh   2 


484  DreyzeLn  es  Kapitel, 

waffer,  heifse  Biere  oder  Weine  mit  Gewürzen, 
Naphthen,  und  die  Rinde.  Eine  vollkommene 
Lähmung  der  Leber,  die  vielleicht  nahe  vor  dem 
Tode  in  der  bösartigen  Cholera  und  im  gelben  Fie- 
ber vorkommt,  ift  wahricheinlich  immer  tödtlich. 

Aerzten,  die  die  Galle  für  die  Krankheit 
halten,  mufs  vorzüglich  ihre  Ausleerung  am 
Herzen  liegen.  Sie  Hellen  folgende  Regeln  zur 
Kur  der  Gallfucht  auf:  man  Ibll  die  Galle 
vorbereiten,  und  fie  dann  durch  den 
bequemiten  Weg  ausleeren.  Allein  die 
Galle  ift  Product  der  kranken  Leber.  Meifbens 
ift  die  Ausleerung  übeiilüffig,  ja  fchädlich.  Die 
ausleerenden  Mittel  wirken  fpecififch  auf  die  Le- 
ber, erhöhen  ihre  Reitzbarkeit  noch  mehr,  und 
verfchlimmern  die  Krankheit,  wenigftens  wenn 
fie  den  Charakter  der  Synocha  oder  des  Typhus 
mit  Erethifm  hat.  Es  entfteht  immer  mehr  Gal- 
le ,  und  der  Arzt  fturzt  den  Kranken  immer  tie- 
fer, w^enn  er  diefelben  für  neue  Anzeigen  zu 
Brechmitteln  hält.  "^O  Man  handelt,  als  wenn 
man  im  Catarrh  Niefemittel  geben  und  bey  der 
Salivation  blofs  an  die  Ausleerung  des  Speichels 
denken  wollte.  Oft  verletzen  felblt  gelinde  aus- 
leerende Mittel  den  Magen  und  Darmkanal  fo 
fehr,  dafs  darnach  ein  unbezwingliches  Erbre- 
chen, Durchfall,  Congeitiünea  des  Bluts  nach 
dem  Unterleibe,  Entzündungen  der  Leber,  des 
Magens,  Brand,  Schlucken,  Convulaonen  und 
der  Tod  erfolgen,     ich  habe  gefehen,  dafs  Kin- 

*)  Mein.  cl.  Vol.  I.  Fafc.  IL  p.  25  —  28.  u.  p.  tOS- 
Tiffot  lammti.  Sehr.  Th.  VII.    S.  Bh 
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der  nach  Brechmitteln  in  Convulfionen,  Erwach- 
fene  in  Schlaffucht  verfielen.  Vorzüglich  ge- 
fchieht  dies  leicht,  wenn  die  Gallfucht  mit  Ge- 
fäfsfieber  tind  anderen  hitzigen  Krankheiten  zu- 
fammengefetzt  ift,  den  Charakter  der  Synocha 
und  des  Typhus  hat,  der  Erethifmus  grofs  ift, 
die  Gongeltionen  in  der  Arteria  coeliaca  heftig, 
die  Hypochondrien  heifs,  hart,  gefch wollen,  und 
in  einem  hohen  Grade  empfindlich  find.  Der 
Aufruhr  in  der  Leber  nimmt  zu,  bis  fie  unter 
den  gewaltfamften  Anftrengungen  erliegt,  und  in 
einen  Zuftand  von  Lähmung  verfällt.  Heftig  ift 
die  Gallfucht  in  dor  Cholera  und  dem  gelben 
Fieber;  und  eben  hier  verbieten  die  bellen  Aerz- 
te.  Hunter,*)  Hillary  **;  und  Schotte,  ***) 
ausleerende  Mittel.  ^ 

Indefs  berufen  fich  die  Aerzte  auf  ihre  Er- 
fahrung, dafs  die  ausleerenden  IVIittel,  und  na- 
inentlich  die  Brechmittel,  vorzüghch  gute  Dien- 
Ite  zur  Heilung  gallichter  Krankheiten  lejften. 
Allein,  find  nicht  unter  dem  Namen  ^«allichter 
Krankheiten  die  heterogen ften  Zuftände,  Grudi- 
täten ,  Schleim ,  Würmer ,  Säure ,  Trägheit  des 
Darmkanals  zufammengerafft  ?  Folgt  es  denn 
nothwendig,  dafs,  wenn  ein  Brechmittel  oder 
eine  Laxanz  gewirkt  hat,  es  durch  die  Auslee* 
rung  der  Galle  gewirkt  habe? 


*)  Bemerk,   über    die  Kraiiklieiten   der  Truppen  in 
Jamaica,    Leipzig  179-2.  S.  125» 

*^)    Obfervatioiis    ou   tlie    ekaiige   of   the   air  in  th,« 
Island  of  Barbados^  London  1766.  p.  159" 

^^*)  1.  c.  p.  127. 


486  I3reyzehntes    Kapitel; 

Die  innere  piäcbe  der  Gedärme,  die  fo  vie- 
le Nerven  5  Gefäfse  und  Drüfen ,  eine  folche  Aus^ 
dehnung  und  eine  fo  weitläufige  Sympathie  hat, 
ift  fehr  bequem  dazu,  durch  Medicamente  ge- 
reitzt  zu  werden.  Die  ausleerenden  Mittel  ha- 
ben einen  Ipecififchen  Einflufs  auf  diefelben ;  und 
ihre  Wirkung  pflanzt  fich  durch  den  Gonfens  zu 
den  entfernteften  Organen  fort.  Brechmittel  heben. 
Krämpfe,  befördern  die  Abfonderungen,  und  ver- 
theilen  das  Blut  gleich mäfsiger  im  Unterleibe. 
Wie  oft  geben  wir  Brechmittel  in  zufammenge- 
fetzten  Gallfuchten ,  und  darnach  verfchwindet 
eine  mitvorhandene  Bräune  oder  Lungenentzün- 
dung. Wer  wird  hier  behaupten  ,  dafs  dies  durch 
die  Ausleerung  der  Galle  gefchehen  fey?  Ift  es  doch 
nicht  ausgemacht ,  dafs  die  Galle  fie  erregt  habe. 

Brechmittel  find  fpecififche  Pveitze  des  gall- 
abfondernden  Syftems,  fetzen  es  in  Thätigkeit, 
ftrengen  es  an.  Ein  gewiffer  Grad  von  Anftren- 
gung  entfcheidet  die  abnorme  Temperatur  der 
Reitzbarkeit.  Auf  diefe  Art  kann  ein  Brech- 
mittel die  Gallfucht  heben ,  wie  Laxirmittel  den 
Durchfall,  Einfpritzen  von  Branntwein  den  Nach- 
tripper heben.  Aber  welche  Gallfucht?  Nicht 
jede,  nur  die  habituelle,  mit  Schwäche  und 
Trägheit  verbundene. 

Brechmittel  erregen  eine  eigene  Krankheit 
des  Magens,  und  können  dadurch,  nämlich  durch 
Ableitung  der  Thätigkeit  der  Lebenskraft  von  der 
Leber  zum  Magen ,  die  Gallfucht  heilen ,  wie  fie 
Ruhren,  Wechfelfieber,  Keichhuften  heben.  Al- 
lein diefer  Kurmethode  dürfen  wir  uns  nicht 
unbedingt  bedienen. 
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Es  giebt  eine  Krankheit  des  Körpers,  die 
wir  Turgefcenz,  nach  oben  und  nach  unten, 
nennen.  In  derfelben  find  ausleerende  Mittel 
heilfam.  Allein  was  ift  dies  eigentlich  fär  eine 
Krankheit?  wirken  die  ausleerenden  Mittel  wi' 
der  diefelbe  durch  ihre  Ausleerung  ? 

Aus  diefen  Gründen  ift  es  mir  wahrfchein- 
lich,  dafs,  wenn  in  der  Gallfucht  ein  auslee- 
rendes IVIittel  heilfam  wirkt,  es  nicht  dadurch, 
dafs  es  etwas  Schädliches  ausleert,  fondern  auf 
irgend  eine  andere  Art  gefchehen  fey.  Ich  ha- 
be zwar  oben  gefagt,  dafs  die  Galle  Mangel  des 
Appetits ,  Erbrechen  ,  Kolik ,  Durchfall ,  Kopf- 
fchmerz  u.  f.  w.  erregen  könne.  Brechmittel 
können  diefe  Krankheiten  dadurch  heilen,  dafs 
fie  ihre  entfernte  Urfache  wegnehmen.  Allein 
in  diefem  Falle  find  die  Brechmittel  nicht  wider 
die  Gallfucht,  fondern  wider  diefe  Krankheiten 
und  ihre  entfernte  Urfache  wirkfam. 

Wenn  die  Gallfucht  urfprünglich  mäfsig 
oder  durch  die  Kunft  gamäfsigt  ift,  fo  erfolgen 
freyere  Ofcillationen  und  ftärkere  Ergiefsungen 
der  Galle  im  Zwölffingerdarm.  Es  entftehen 
mäfsige  Ausleerungen  der  Galle  von  oben  und 
unten,  die  dem  Kranken  heilfam  und  ein  Zei- 
chen eines  Grades  der  Gallfucht  find,  durch 
welchen  fie  entfchjeden  wird.  Hier  darf  man 
nicht  ftören.  Sind  die  Ausleerungen  zu  heftig, 
fo  mäfsigt  man  fie;  oder  man  fpornt  diefelben 
an,  wenn  fie  zu  träge  erfolgen,  durch  laues 
Waffer,  Aufterfchaalen  mit  W ei nft einrahm ,  und 
andere  oben  empfohlene  Mittel. 
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Noch  rniifs  ich  hier  mit  ein  Paar  Worten 
die  alte  Lehre  von  der  Ausleerung  der  Galle  ber 
rühren.  Man  foll  ausleeren,  wenn  die  Galle  ge- 
l<t  <-^bt  ift.  Man  foll  fie  nach  oben  durch  ßrech- 
mirtel,  wenn  fie  nach  oben;  nach  unten 
durch  Laxirmittel  ausleeren,  wenn  fie  nach  un^. 
ten  turgefcirt.  Was  heifst  das?  Es  werden 
Krankheiten  mit  ihren  Merkmalen  gegeben,  in 
welchen  entweder  Brechmittel  oder  Laxanzen 
dienlich   find, 

Turgefcenz  nach  oben  hat  einen  lo- 
ckern Schmutz  der  Zunge,  bittern  Gefchmack, 
Ekel,  Erbreche^,  unangenehme  Empfindung  in 
der  Herzgrube,  Dyspnoe,  Kälte  der  Extremitä- 
ten, Schwere  des  Kopfes,  Schwindel,  Unruhe, 
Ohnmacht,  Zittern  der  Zunge,  der  Unterlippe^ 
häufiges  Spucken,  faules  Aufitofsen  ,  zu  Sym- 
ptomen. Zuweilen  findet  man  auch  eine  grofse 
Empfindlichkeit  der  Herzgrube  ohne  Gefäfsfieber, 
die  fich  nach  einem  Erbrechen  von  Galle  ver- 
liert. Kurz,  ihre  Symptome  find  einerley  mit 
4en   Vorboten   eines  Erbrechens. 

Die  Galle  kann  als  fremder  Körper  diefe 
Anftalten  zum  Erbrechen  erregen ,  welche  man 
init  der  Gallfucht  nicht  verwechfeln  darf.  Die 
Galle  foll  in  den  Lehergängen,  der  Gallenblafe, 
dem  Zwölffingerdarm  und  Magen  ftecken,  und 
daher  durch  ein  Bretehmittel  am  leichteften  aus- 
geleert werden  könneii.  Man  fördert  das  Er- 
brechen, oder  giebt  ein  Brerhmittel  nach  den 
Kei^c'ln,     die  ich    oben  *")    angezeigt   habe.        In 

*)  Fieberlehre  Th.  I.  S.  369. 
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diefeni    Zuflande    foll    zuweilen    kein    Erbrechen 
erfolgen : 

1,  Von  der  Natur  des  Brechmittels.  Eini- 
ge brechen  nicht  vom  ßrechweinftein ,  Andere 
nicht  von  der  ßrechwurzj  Andere  am  bellen  von 
einer  Mifchung  beider. 

2.  Von  Krämpfen  des  Magens.  Dawider 
empfiehlt  man  Biefam  innerlich,  und  äufserlich 
Bähungen!,  Ventofen  und  Blafenpflafter  auf  dem 
Magen.  Wien  hol  dt  ^0  erzählt  die  Gefchichte 
einer  gallichten  Pleurefie,  an  welcher  aJle  ftar- 
ben,  die  nach  dem  Brechmittel  fich  nicht  er- 
brachen. Sie  erbrachen  fich  aber,  wenn  man 
ihnen  vorher  ein  Blafenpflafter  auf  den  Magen 
legte.  Fabri  **)  räth  eine  Dofe  Mohnfaft,  und 
nachher  ein  Brechmittel  von  Ipecacuanha. 

S.  Meiftens  ereignet  fich  diefer  Zuftand  nur 
in  zufammengefetzten  Gefäfsfiebern  mit  dem  Cha- 
rakter des  Typhus.  .  Die  Lebenskräfte  des  Ma- 
gens find  fchon  fo  fehr  von  der  Norm  abgewi- 
chen 5  dafs  kein  Erbrechen  mehr  entliehen  kann, 
und  die  Natur  klüger  als  der  Arzt  ift.  Ich  ha- 
be es  fchon  oben  erwähnt,  welchen  grofsen  Scha- 
den man  überhaupt  in  dem  fogenannten  Gallen- 
fieber durch  die  Brechmittel  erregen  könne. 

Turgefcenz  nach  unten,  bey  welcher 
die  Galle  im  Darmkanal  fitzen  foll,  giebt  fich 
durch  unregelmäfsige  Leibesöffnung,  übelgemifch- 
ten    und    riechenden   Stuhlgang,    Hinkende    Blä- 


*)  1.  c.  p.  27, 

**)  in  den  Noten  zum  Stoll,  ?,  IL  p.  97. 
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hungen,  Spannungen,  Kneipen,  Kollern  und  Pol- 
tern in  den  Gedärnien ,  Schmerz  der  Lenden  und 
Kniee,  und  durch  einen  unregelmäfsigen  Puls  zu 
erkennen.  Hier  wendet  man  gelinde  Abführun- 
gen an. 

Zuweilen  entfteht  in  einem  Gefäfsfieber  nach 
einer  kritifchen  Perturbation  plötzlich  eine  wei- 
che Zunge  mit  einem  lockern  Schmutz  auf  der- 
felben ,  und  das  Gefäfsfieber  iit  zu  Ende.  Zuwei- 
len  ift  diefe  Abfonderung  in  der  Mundhöhle  un- 
geheuer ftark,  wie  ich  oben  gefagt  habe,  und 
mit  Verltopfung  des  Stuhls  verbunden.  Dann 
find  zuweilen,  doch  nicht  immer,  gelinde  Rei- 
tzungen  des  Darmkanals  angezeigt.  Zuweilen 
fehlt  es  beym  gallichten  Erbrechen  an  offenem 
Leibe.  Dann  giebt  man  Klyftire  oder  gelinde 
Abführungen,  theils  um  die  Galle  aus  den  Ge- 
därmen wegzufchaffen ,  theils  in  der  Abficht, 
durch  Reitzungen  des  Darmkanals  das  Erbrechen 
zu  mäfsigen.  Sind  zugleich  Krämpfe  in  dem 
Darmkanal  vorhanden:  fo  verbindet  man  mit 
den  Abführungen  innere  und  äufsere  krampfftil- 
lende  Mittel,  Mofchus,  Bibergeil,  Baldrian, 
Mohnfaft,   Bähungen,  Salben  und  Klyftire. 

Als  man  in  der  einfachen  und  zufammenge- 
fetzten  Gallfucht  die  Galle  noch  für  die  Krank- 
heit hielt,  leerte  man  aus,  fo  lange  noch  eine 
Spur  von  Schmutz  auf  der  Zunge  war,  und 
ßürzte  dadurch  den  Kranken  nicht  feiten  in  ei- 
nen hektifchen  Zuftand.  Eine  belegte  Zunge, 
übler  Gefchmack,  Mangel  des  Appetits  und  der 
Verdauung  find  für  fich  beftehende  Krankheiten, 
die  oft  von  Schwäche  herrühren,   durch  Auslee- 
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rungen  vermehrt   und    durch    bittere    und  ervvär- 
niende  Mittel   bald  gehoben  Averden. 

§.  187. 

Ich  komme  nun  zur  Kur  der  Zufam- 
men  fetzungen  der  Gallfucht,  und  zwar 
zuerft  zu  der  hauptfächlichlten  unter  denfelben, 
nämlich  zu  ihrer  Zufamm  en  fetzun  g  mit 
Gefäfsfieber,  die  man  gleichfam  als  Bafis  des 
Galleniiebers  feftzufetzen  fcheint.  Schon  in  die- 
fer  einmaligen  Compofition  find  die  Variationen' 
fehr  mannichfaltig.  Entweder  das  Gefäfsfieber 
oder  die  Gallfucht  kann  hervorftechen.  Diefe 
kann  Urfache,  jene  Wirkung  feyn,  oder  umge- 
kehrt; oder  beyde  können  gar  keine  Caufalver- 
bindungen  haben.  Das  Gefäfsfieber  kann  gelinde 
oder  heftig  feyn ;  einen  anhaltenden,  nachlaffen- 
den  oder  intermittirenden  Typhus  haben;  fein 
Charakter  kann  Synocha,  Typhus  und  Lähmung 
feyn.  Endlich  kann  es  noch  mehrfach,  mit  ört- 
lichen Entzündungen,  Ruhr,  Ausleerungen,  Aus- 
fchlägen  u.  1.  w.   zufammengefetzt  feyn. 

Es  ift  unmöglich,  alle  diefe  Variationen 
therapeutifch  zu  beftimmen.  Vieles  mufs  dem 
praktifchen  Urt heile  des  Arztes  überlaffen  blei- 
ben. Er  fieht  darauf,  welche  Krankheit  hervor- 
Iticht,  welche  Urfache  der  andern  fey.  Zuwei- 
len hat  er  vorzüglich  die  Gallfucht,  ein  anderes- 
mal  blofs  das  Gefäfsfieber,  ohne  Rückficht  auf 
die  Gallfucht,  zu  heilen.  Ich  will  einige  Varia- 
tionen anzeigen. 

I.  Ein  gelindes  Gefäfsfieber  mit 
Gallfucht  (eine  Modification  einer  gelinden  Sy- 
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iioclia),  die  beyde  einen  guten  Gharak* 
ter  haben.  Die  Aerzte  pflegen  diefen  Zulland 
ein  einfaches,  gutartiges  Gallenfieber 
zu  nennen.  Die  gallichten  Symptome  find  mei- 
itens  fehr  fichtbar,  mit  den  Symptomen  der 
Turgefcenz  und  mit  Ausleerung  der  Galle  nach 
oben  und  unten  verbuncien.  Die  Symptome  der 
GaJlfucht  und  des  Gefäisfiebers  durchkreuzen  fich 
mannichfaltig.  Diefe  Krankheit  kommt  häufig 
am  Ende  des  Sommers  und  im  Herblt ,  unter 
den  Landleuten  und  Schnittern,  als  gutartige 
Herbitepidemie  vor.  Sie  verbindet  fich  gern, 
wenn  fie  fteigt,  mit  gelinden  Leberentzündun- 
gen, oder  mit  zu  heftigen  Ausleerungen  durch 
Erbrechen  tmd  Stuhl. 

Zu  derfelben  Zeit  kommt  die  Gallfucht  ein- 
fach oder  mit  verfchiedenen  a-'dern  acuten  und 
chronifcben  Krankheiten  zufa.nmengefetzt  vor. 
Sie  fcheint  alfo  Haupt  Wirkung  der  Jahrszeit  und 
Conltitution  der  Atmofphäre  zu  feyn. 

Meifcens  hat  die  Krankheit  mehr  Neigung 
in  Typhus  überzugehen ,  befonders  wenn  fie 
falfch,  durch  heftige  und  anhaltende  Ausleerun- 
gen ,  behandelt  wird.  Selten  nähert  fie  fich  dem 
Zuitande  einer  heftigen  Synocha, 

In  dem  letzten  Falle  mufs  man,  befonders 
v/enri  der  Kranke  jung,  ftark,  vollblütig  und  an 
kanftliche  Blutausleerungen  gewöhnt  ift,  die  Kur 
mit  der  antiphlogiftifchen  Methode  anfangen, 
vielleicht  eine  kleine  Aderlafs  machen,  Salmiak, 
Salpeter,  Weiniteinrahm,  Pflanzenfäuren ,  vieles 
Getränk  geheny  gelinde  abführen  und  lau  baden. 
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Ift  das  Gefäfsfieber  mäfsig,  die  Zunge 
feucht ,  Alles  weich  und  tractabel ,  und  Turge- 
fcenz  nach  oben  vorhanden :  fo  kann  man  das 
vorhandene  Erbrechen  unterftützen ,  oder  ein  ge- 
lindes Brechmittel  geben,  welches  oft  alle  Zu- 
fälle der  Gailiucht  und  des  Gefafsüebers  mit  Ei- 
nemmale  hebt.  Nach  dem  Brechmittel  glebt 
man  Mohn faft  mit  Zimmetwaffer ,  Thee  von  Flie^ 
der-,  Lindenbiüthen  und  Sternanies,  analeptifche 
Mittel,  von  Citronenfäure  oder  Wein,  nach  den 
Umftänden.  Fehlt  es  nach  dem  Erbrechen  an, 
Oeffnung:  fo  gebe  ich  Klyltire,  gelinde  Abfäll- 
rungen von  Tamarinden,  oder  AuiterfchaaJen 
und  VVeinlteinrahm  wechfels weife.  Erfolgt  zu  viel 
Oeffnung:  fo  lälst  man  alle  drey  Stunden  eine 
halbe  Quente  Auflerfchaalen  mit  einigen  Granen 
Kampher  oder  Muskatnufs  nehmen.  Sind  die 
Kranken  torpider  Natur,  zieht  fich  das  Gefäfs- 
fieber  bey  begehenden  Kräften :  fo  laffe  ich  Salz- 
niixturen  von  Salmiak  oder  weinfteinfaurem  Kali 
mit  dem  Extract  der  Graswurzel,  oder  in  einem 
Aufgufs  von  Fliederblüthen  oder  Wohlverley  neh- 
men. Selten  habe  ich<^die  Wiederholung  eines 
Brechmittels  nöthig  gefunden.  Am  Ende  gebe 
ich,  früh  einen  Thee  von  Flieder-,  Lindenbiü- 
then und  Sternanies,  und  eine  Kampher  -  Emul*- 
lion;  am  Abend  das  Laudan  um  mit  Zimmetwaf* 
fer ,  und  bey  Tage  bittere  Mittel  mit  einem  aro*» 
matifchen  Waffer. 

Wenn  fich  die  Epidemie  mehr  dem  Cha- 
rakter des  Typhus  nähert:  fo  darf  man  nicht 
fo  freygebig  mit  fch  wach  enden  und  ausleerenden 
Mitteln  feyn.  Man  mufs  alsdann  früher  zum 
Gebrauch    beruhigender    und    reitzender    Mittel^ 
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zum  Mohnfaft,   dem  Baldrian  und  der  Serpenta- 
ria ,    fchreiten. 

Dauert  die  Gallfucht  fort,  und  erzeugt  fich 
daher  immer  von  neuem  Galle,  fo  find  Brech- 
mittel meiftens  bedenklich.  Sie  unterhalten  und 
vermehren  die  Beitzbarkeit  der  Leber.  Wir  muf- 
fen alsdann  entweder  vegetabilifche  Diät,  oder 
beruhigende  Mittel,  oder  Stärkungen,  nach  dem 
verfchiedenen  Charakter  diefes  Zuftandes,  an- 
wenden. 

2.  Gallfucht  und  Gefäfsfieber  mit 
heftiger  Sthenie.  Diefe  Varietät  pflegt  man 
das  entzündliche  Gallen  fi  eher  zu  nennen. 
Gern  verbindet  fich  noch  mit  diefer  Zufammen- 
fetzung  eine  lebhafte  Congeftion  des  BJuts  in  der 
Arteria  coeliaca,  Leberentzündungen,  und  Ent- 
zündung der  Eingeweide  des  LTnterleibes  über- 
haupt. Die  vSymptome  find  heftig,  der  Typus 
iit  anhaltend,  die  Leibesbefchaffenheit  und  das 
Alter  des  Kranken,  die  Jahrszeit  und  die  epi- 
demifche  Conititution  begünftigen  den  Charakter 
der  Sthenie. 

In  diefer  Compofition  mufs  das  Gefäfsfieber, 
feine  Heftigkeit  und  Charakter,  und  der  ent- 
zündliche Zuftand  der  Eingeweide  in  den  Prä- 
cordien,  der  Hauptgegenftand  feyn,  auf  welchen 
der  praktifche  Arzt  zu  fehen  hat.  Unzeitige 
Ausleerungen,  und  befonders  Brechmittel,  kön- 
nen den  gröfsten  Schaden  ,  unbezwingliche  Aus- 
leerungen und  Entzündungen  der  Eingeweide  des 
Unterleibes  erregen.  Man  läfst  ein-  und  abermal 
zur  Ader,  fetzt  ßlntigel  an  den  Maftdarm  und 
auf  die  Hypochondrien,     giebt  Salpeter,     Wein- 
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fteinrahm,  Tamarinden,  Pflanzen fäiiren  und  an- 
dere antiplogiftifche  Mittel.  Ausleerungen  des 
Bluts  find  in  diefem  Zultande  der  Gallfucht  nicht 
allein  nicht  fchädlich,  fondern  nothwendig.  Die 
aufgeftellten  Fälle,  wo  fie  gefchadet  haben  fül- 
len, waren  nicht  diefe,  fondern  andere.  Der 
Arzt  hat  in  der  Diagnofis  geirrt,  und  Typhus 
für  Synocha  angelehen.  Man  giebt  dem  Kran- 
ken viel  laues  Getränk,  Klyflire,  badet  ihn  lau, 
reibt  erweichende  Salben  in  die  Hypochondrien, 
und  bähet  fie  mit  erweichenden  Subftanzen. 

Zuweilen  entwickelt  fich  die  Gallfucht  erft 
nach  der  ßlutausleerung,  die  Ofcillationen  wer- 
den freyer,  die  Galle  ergiefst  fich  in  die  Gedär- 
me, und  erregt  Turgefcenz,  Dies  gefchieht  nach 
denfelben  Gefetzen ,  nach  welchen  Blutausleerun- 
gen in  entzündlichen  Pneumonieen  Sputa  hervor- 
bringen. Man  befördert  die  Ausleerungen  durch 
laues  Waffer,  Klyflire,  Tamarinden,  oder  mä- 
fsigt  fie,  wenn  fie  die  Norm  überfchreiten.  ^) 


*)  Tunditur,  fagt  Neumann  (Neolectus  emetfco- 
Tum  per  obfervata  publica  vindicatus,  Pragae 
I78l.),  aegris  in  inorbis  biliofis  acitivis  et  au- 
tumnalibus,  ob  febris  vehementiam  largiter  ve- 
jia.  Facile  tunc  in  animi  deliqnium  deridnnt, 
ex  quo  excitati  plerumque  mobilem  et  acrem 
bilem  largiffime  evomunt.  Der  Ueberfetzer  von 
Tiffot's  Schriften  beitätigt  diefe  Behauptung, 
Die  Galle,  fagt  er  (T.  VII.  p.  246).  erregt  un- 
ter diefeii  ümüänden  ein  heftiges  Fieber,  eine 
glühende  Hitze,  brennenden  Dürft,  und  hemmt 
alle  natürlichen  Ausleerungen.  Ein  Brech  -  oder 
Purgirmittel  wird,  fogleich  unter  diefen  Umftän- 
den  gebraucht,  wenige   wenigftens  keine  Auslee- 
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Wenn  nach  hinlänglichen  Schwächungen 
immer  noch  die  erhöhete  R.eitzbarkeit  fowohl  in 
dem  gailabfondernden  Syftem,  als  in  den  Bliit- 
gefäisen  zurückbleibt,  der  Puls  häufig,  die  Hi- 
tze grofs,  und  die  Haut  trocken  iit :  fo  laffe  ich 
ein  laues  Bad ,  nach  demfelben  ein  Blafenpflaitsr 
auf  die  Präcordien  und  innerlich  Mohnfaft,  al- 
lein, oder  in  Verbindung  mit  Brechweinftein 
und  Kampher,  nach  einer  im  Anhange  angezeigt 
ten  Formel  geben.  ^ 

Schwebt  die  Krankheit  in  der  Mitte  zwi- 
fchen  Synocha  und  Typhus:  fo  vermindert  ficli 
zuweilen  die  Häufigkeit  des  Pulfes  nach  gelin- 
den Abfilhrunaen.  Ich  laffe  zwey  Loth  Glau- 
berlalz  und  drey  Gran  Brechweinftein  in  einem 
Maafs  Hafergrütze  auflöfeu,  eine  Quente  Lauda- 
num  ZLifetzen ,  und  diefe  Mifchuug  täglich  taf- 
fen weife  nehmen,  bis  der  Effect  einer  gelinden 
Abführung  entfteht.  Nachdem  die  Häufigkeit 
und  Starke  des  Pulfes  gemäfsigt  ift,  gebe  ich 
laue  Bäder,  analeptifche  und  beruhigende  Mittel. 

Kurz, 

tun^  5es  Krankheitsitoffs ,  bewirken ,  uhtl  durch 
dif  Erhöhung  dps  Reitzes  die  Krankheit  in  ei- 
nem hohen  Grade  verfchlimmet  n.  Diefer  Fall 
ift  eigentlich  der,  wo  eine  Aderlaffe,  um  die 
heftigen  Bewegungen,  die  Wirkungen  der  Krank- 
heits-Urfacbe  zu  vermindern,  bey  Gallenficbern 
notb wendig  und  heijfam  iit.  Insgeinein  erfolgt 
alsdann,  während  der  Z^it,  dafs  das  Blut  aus 
der  Ader  flielst,  oder  gleich  darauf,  ein  frey- 
williges Erbrechen,  welclies,  Wenn  ös  unterltützt 
wird,  entweder  die  Urfacbe  der  Krankheit  ganz: 
ausfiibrt,  und  fie  auf  diefe  Art  erftickt,  oder  lie 
Wenigfiens  lehr  erträglich  macht  und  abkürzt» 
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Kurz,  man  hat  Vorzüglicli  aufs  Gefäfsfieber 
zu  fehen.  Die  Galifucht  verfch windet  bey  der 
zweckmäfsigen  Kur  detfeibea  zugleich  mit.  Die 
Ausleerungen  der  Galle  raäfsigt  man,  wenn  fie 
zu  heftig  find,  oder  fpornt  fie  an,  wenn-  fie 
nicht  hinreichend   erfolgen. 

'  Am   Schlufs    der  Krankheit    werden  bittere 

Mittel  verordnet* 

3.  Galifucht  mit  Gefä  fsfi  et)ef ,  bei- 
de heftig,  undmit  dem  Charakter  des 
Typhus.  Der  Typus  ift  anhaltend  •  die  Krank* 
heit  meiftens  ftärker  zufammen gefetzt ,  mit  Ent- 
zündungen, Leberentzündungen,  Rafereyen ,  Ner- 
venzufallen ,  Durchfällen  ,  Ruhren ,  Petechien, 
Blutungen.  Sämmtliche  Krankheiten  find  Wir- 
kungen Einer  Urlache,  nämlich  einer  heifseii 
und  faulen  Sumpflufti  Hieher  gehören  die  fo- 
genannten  Jjösartigen  und  faulen  Gallenfieber,  die 
Sumpf-,  Kerker-,  Schiffs-,  Lazarethfieber,  das 
gelbe  uj]d  atrabilarifche  Fieben 

Gern  giebt  man  gleicli  im  Anfange  diefet" 
Krankheit  ein  Brechmittel,  zuweilen  mit  einem 
guten  Erfolge,  doch  nicht  immer.  Einige  Epi- 
demieen  vertragen  fie  nicht.  Sie  vermehren  den 
Aufruhr,  befonders  im  Gallenfyltem,  verftärken 
die  Congeftion  in  der  Arteria  coeliaca,  erregen 
Entzündung  und  Blutbrechen,  und  befchleuni- 
gen  den  Uebergang  des  Typhus  zur  Lähmung/ 
Man  mufs  die  Epidemie  probiren*  Das  vorhan- 
dene Erbrechen  unterftützt  man  mit  lauern  Waf- 
fer ,  oder  läfst  drey  Gran  Brechweinftein  in  ein 
Maafs  Hafergrütze  auflöfen,  und  dies  taffenweife 
Heils  Fieberlelire.  5i  ßd,  /  li 
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trinken.  Nach  dem  Erbrechen  giebt  man  ana- 
leptifohe  Mittel ,  Mohnfaft  mit  Zimmetwaffer, 
"Wein,  Naphtha.  Bekömmt  das  Erbrechen  nicht, 
fo  läfst  man  diefe  Methode  fahren. 

In  dem  weiteren  Verlaufe  des  Fiebers,  in 
feiner  Zunahme,  und  gegen  den  Stand,  wenn 
die  Zunge  trocken  und  braun,  die  Präcordien 
heifs,  hart  und  gefch wollen,  der  Puls  hart  und 
häufig,  die  Hitze  grofs  find,  fchadeii  die  Brech- 
mittel und  Abführungen  faft  immer.  Der  Ere- 
thismus iit  vorwaltend  in  der  Arteria  coeliaca, 
und  wird  durch  die  Brechmittel  vermehrt.  Es 
erfolgen  leicht  Durchfälle,  und  ein  unbezwing- 
liches  Erbrechen,  Ekel,  Aufftofsen,  Entzündun- 
gen des  Unterleibes,  und  eine  mehrere  Schwä- 
che des  Körpers.  Faft  immer  hat  man  dahin  zu 
fehen,  fo  viel  möglich,  die  meiftens  zu  heftigen 
Ausleerungen  zu  befänftigen,  und  den  gereitzten 
Zuftand  der  Arteria  coeliaca  zu  mäfsigen.  Man 
giebt  Mufchelfchaalen ,  Kohlenfäure,  Mohnfaft, 
badet  lau,  bähet  die  Präcordien,  und  falbt  fie  mit 
erweichenden  Mitteln  ein,  oder  legt  in  einem 
hartnäckigen  Falle  Frieslappen  mit  kaltem  See- 
waffer  auf. 

Man  behandelt  das  Gefäfsfieber  nach  feinem 
Charakter,  "*)  wodurch  zugleich  der  Aufruhr  im 
Gallenfyftem  befänftigt  wird.  Mit  der  Krife  def- 
felben  verfch winden  meiftens  auch  unvermerkt 
die  Symptome  der  Gallfucht,  oder  di^  Natur 
leert  die  Galle  oben  oder  unten  aus.  Auch  in 
der  Abnahme  find  reitzende  Brechmittel  und  Pur- 

*)    Fieberlehre    B.  IL   S.  92.      Mem.  cl.    Fafc.  IV. 
p.   184- 
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ganzen  bedenklich.  Sie  können  unmäfsige  Aus* 
leerungen,  neue  Schwächen,  Recidive  der  Gall- 
fucht und  des  Gefäfsliebers  erregen.  Klyftire  rei- 
chen  durchgehends  zu. 

Mäfsige  Ausleerungen,  die  den  Kranken  er- 
leichtern ,  unteritützt  man  duröh  laues  Waffer 
und  fchleimichte  Decocte.  Ihre  Stöpfung  kana 
Lebereritzündung  erregen  und  das  Gefäfsfieber 
vermehren. 

Aufser  diefer  Modification  des  Typhus,  in 
■der  Zufammenfetzung  des  Gefäfsliebers  mit  der 
Gallfucht,  kommt  er  noch  in  einer  andern  Ge- 
,  itait  vor,  ohne  fonderlichen  Erethismus,  gelin- 
der, mehr  mit  Abitumpfung,  bey  einem  nach- 
laffenden  oder  interniittirenden  Typus.  In  die- 
fem  Falle  kann  noch  eher  ein  Brechmittel  bey 
einer  beftätigten  Turgefcenz  dienlich  feyn.  Al- 
lein aucb  hier  ift  der  Erfolg  ungewifs.  Man 
giebt  es  deswegen  in  abgebrochener  JDofe»  und 
ficht  auf  die  Wirkung  deffelben. 

§.     188. 

Otf  linden  wir  die  Gallfucht  mit  Ent- 
zündungen zu fam mengefetzt.  Sind  dies  hefti- 
ge und  innere  Entzündungen :  fo  ift  zugleich 
auch  Gefäfsfieber  vorhanden.  Hieher  gehören 
die  fogenannten  gallichten  Gehirnentzün- 
dungen, Bräunen,  Pneumonieen,  Rofen, 
u.  f.  w.,  durch  welches  Prädicat  entweder  eine 
Zufammenfetzung,  oder  ein  Caufalverhältnifs  der 
Entzündung  zur  Gallfucht  angezeigt  werden  foll. 

li  s 
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Man  behandelt  beide  Krankheiten  nach  ih- 
rem Charakter  und  nach  ihrer  Art,  nimmt  vor- 
züglich auf  diejenige  RLlckficlit,  welche  am  ge- 
fährli<)hfi:en  ift:  und  vorwaltet,  oder  Ürfache  der 
andern  ift. 

Haben  iie  den  Charakter  der  Synocha:  fp' 
iäist  man  erft  Blut,  und  handelt  antiphlogiftifch. 
Xnwe'üen  turgefcirt  die  Galle  nach  der  Mäfsigung 
des  entzündlichen  Charakters.  Dann  kann  ein 
Brechmittel  dienlich  feyn. 

Meiftens  haben  fie  den  Charakter  des  Ty- 
phus, z.  B.  die  Rofen  5  Bräunen,  fcrofulöfen 
Lungenentzündungen,  und  das  Kindbetterinnen- 
iieber.  Hängt  in  diefem  Falle  der  Charakter  in^ 
der  Mitte  zwifchen  Synocha  und  Typhus,  oder 
iffc  die  Schwäche  nicht  zu  grofs,  und  die  Ent- 
zündung nicht  fehr  heftig:  fo  heben  Brechmittel 
zuweilen  die  Entzündungen  auf  Einmal.  Wahr-  ' 
fcheinlich  wirken  fie  durch  ihren  allgemeinen 
Reitz,  und  nicht  dadurch,  dafs  fie  Galle  auslee- 
ren. Nach  dem  Erbrechen  giebt  man  ein  Opiat, 
und  legt  ein  Blafenpfl alter  auf  den  leidenden 
Theil. 

Ift  die  Entzündung  heftig,  hartnäckig,  mit 
einem  eben  fo  heftigen  Gefäfsfieber  und  anderen 
Krankheiten  verbunden :  fo  badet  man  lau ,  legt 
dann  ein  Bkfenpflaiter  auf,  und  giebt  Mohnfaft 
mit  Queckfilber. 

Noch  gefeilen  lieh  zu  dem  oben  befchrie- 
benen  zufammengefetzten  Gefäfsfieber  mit  Gall- 
fucht,  das  den  Charakter  des  Typhus  mit  Ere- 
thismus hat,  gejen  den  Stand  deffelben ,  gern 
Entzündungen    hini:,u,       Sie    entitehen    meiftens 
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plötzlich,  gellen  bald  in  Brand  über,  und  töd- 
ten  den  Kranken  in  kurzer  Zeit.  Hier  kann 
man  auf  die  Entzündung  keine  vorzügliche  Rück- 
ficht nehmen ,'  \Venn  fie  gleich  die  letzte  Urfache 
des  Todes  des  Kranken  iit.  Ihr  Verlauf  ifi:  zu 
ichnell,  und  ihre  Diagnofis  oft  ungewifs;  daher 
man  fie  auch  hei  m  liehe  Entzündungen  nennt. 
Man  jiiufs  vorzüglich  fein  Augenmerk  auf  den 
allgemeinen  afthenifchen  Zuftand  der  ganzen 
Oekonomie  richten,  in  welcher  die  Dispofition 
zu  diefen  böfen  Entzündungen  gegründet  ift,  den 
Excefs  der  Actionen  mäfsigen,  und  die  Kräfte 
unteritützen»  Dazu  dienen  die  gewöhnlichen 
Reitzmittel 5  Naphtha  mit  Kampher,  Mohnfaft, 
Rinde,  Wohlverleih,  Queckfilber,  laue  Bäder 
und  Blafenpflafter.  Meiftens  entliehen  diefe  Ent- 
zündungen in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes, 
und  find  mit  heftigen  Ausleerungen  verbunden. 
Wider  die  Galifucht  kann  man  durchgehends 
nichts  weiter  thun,  als  dafs  man  diefe  Auslee- 
rungen mäfsigt. 

Unter  den  verfchiedenen  Entzündungen,  die 
fich  mit  der  Galifucht  verbinden,  ift  die  Leber- 
entzündung eine  der  gewöhn lichften.  Sie 
kann  Urfache  und  Folge  der  Galifucht,  oder 
mit  ihr  ein  gemeinfchaftliches  Product  einer  vor- 
waltenden Thätigkeit  der  Arteria  eoeliaca  feyn. 
Wenn  fie  gelind  ift,  und  fich  dem  Charakter 
des  Typhus  nähert:  fo  kann  ein  früh  gegebenes 
Brechmittel  die  Gongeftion  zertheilen,  wie  es 
wider  Kindbetterinnenfieber  und  fcrofulöfe  Lun- 
genentzündungen wirkt.  Doch  kann  es  auch 
die  Krankheit  verfchlimmern.  Nach  Maafsgabe 
der  Heftigkeit  und  des  Charakters  verordnet  man 
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eine  kleine  AderJafs,  kühlende  Mittel,  oder  ei- 
nen Thee  von  Fliederblüthen  mit  Citronenfäure 
oder  Wein,  Kamphermilch,  JVJohnfaft  und  äu- 
fserlich  erweichende  oder  reitzende  Salben  und 
Blafenpflafter. 

Heftige  Leberentzündungen  begleiten  gerne 
die  bösartigen  und  zufammengefetzten  Gefäfsfie- 
ber,  deren  oben  Erwähnung  gefchehen  ift.  Hier 
wird  Mohnfaft  und  Queckfilber  angewendet.  *) 

Am  Ende  der  Krankheit  (teilt  fich  zuwei- 
len eine  fta  ke  Abfcheidung  der  Galle  mit  Aus- 
leerungen derfelben  ein.  Man  läfst  den  Kran- 
ken Selterwef fer ,  Molken  oder  einen  Abfud  der 
Graswurzel  trinken,  mäf^-igt  oder  fpornt  die  Aus- 
leerungen an ,  je  nachdem  fie  zu  gering  find, 
oder  das  Maafs  überfchreiten. 

Zuweilen  bleibt  nach  diefer  Krankheit 
gleichfam  eine  habituelle  Gallfucht  zurück,  wi- 
der welche  Einige  ein  Brechmittel,  und  nach 
demfelben  den  Mohnfaft  rathen.  Der  Kranke 
wird  warm  in  Kleidungen  gehalten,  reibt  fich 
die  Haut,  reitet,  bekommt  ftärkende  Mittel, 
wäfcht  fich  die  Hypochondrien  mit  kaltem  Waf-^ 
{er,   und  badet  zuletzt  kalt. 

§.  189. 

Endlich  erwähne  ich  noch  die  Zufammenfe- 
tzung  der  Gallfucht  mit  einem  erhöhetenGc" 
meingefühl. 

Gern  ift  fie  mit  Kopffchmerz  verbunden, 
der  fich  in  verfchiedenen  Verhältniffen  derfeiben 

»)  Fieberlelire  B.  IL  S,  665» 
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zu  gefeilt  5  und  darnach  mit  Aderläffeh ,  Blutigeln, 
Brechmitteln,  Klyftiren,  Abführungen,  und  nach- 
her mit  Mohnfaft,  Blafenpilaftern  und  kalten 
ümfchlägen  behandelt  werden  mufs. 

Oft  ift  fie  auch  mit  fixen  oder  vagen,  chro- 
nifchen  oder  hitzigen  Rheumatismen  zufam- 
jnengefetzt.  Eine  Krankheit  iit  entfernte  Urfa- 
che  der  andern,  oder  beide  find  von  einer  ge- 
lyieinfchaftlichen  Urfache,  von  Erkältung  oder 
von  einem  nachtheiligen  Einflufse  der  Atmofphä- 
re  entftanden.  In  acuten  Rheumatismen  mit  Ge- 
fäfsfiebern  find  nach  den  Umftänden  Aderläffe, 
laue  Bäder  und  Mohnfaft  angezeigt.  In  chro- 
nifchen  und  habituellen  Rheumatismen  leiften 
Brechmittel  oft  gute  Dienite:  wahrfcheinlich 
durch  ihren  Nörvenreitz,  und  nicht  durch  die 
Ausleerung  der  Galle.  In  hartnäckigen  Fällen 
mufs  man  Napell,  Mohnfaft  und  Bialenpflafter 
verfuchen. 

§.    190* 

Hat  die  Gallfucht  einen  periodifchen 
Typus,  wie  dies  wahrfcheinlich  in.  den  foge- 
nannten  gallichten  Wech feifiebern  der  Fall  ift :  fo 
wird  fie  durch  die  China  gehoben,  nachdem  vor- 
her ihre  entfernten  ürfachen  weggeräumt  find, 

$.     191. 

Aus  dem  bis  jetzt  Gefagten  erhellt  hinläng- 
lich, dafs  der  Arzt  die  Coction  und  Krife 
der  Gallfucht  nicht  durch  Brech-  und  Laxirmit- 
tel  bewirken  könne.  Die  Natur  thut  dies  ganz 
allein:     fie    führt   die  Intemperatur  der  Lebens- 
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kraft  der  Leber  wieder  zur  Norm  zurück,  wenn 
fie  durch  die  oben  angezeigte  Kur  richtig  gelei^ 
tet  wird, 

Auch  hat  er  feiten  die  Ausleerungen  der 
Galle  zu  bewirken.  Meiftens  leiftet  die  Natur 
dies  felbft,  und  gewöhnlich  ftärker,  als  es  nö- 
thig  ift,  fo  dafs  er  eher  Urfache  hat,  fie  anzu- 
halten,  als  anzufpornen. 

Gern  entfteht  am  Ende  der  Krankheit,  be- 
fonders  bey  einer  falfchen  ßelianrliung,  durch 
Digeftive,  ßrech  -  und  Laxinnittel,  durch  den 
Zuflufs  des  Bluts  und  durch  das  eigenmächtige 
Erbrechen  und  Laxiren,  Schwäche  des  Speife- 
kanals.  Es  fehlt  dem  Kranken  an  Appetit,  die 
genoffenen  Speifen  belältigen  ihn ,  werden  nur 
halb  affimilirt,  und  die  Abfonderung  des  Schleims 
im  Darmkanal  ift  gröfser,  als  fie  der  Norm  nach 
feyn  follte.  Verkennt  der  Arzt  diefen  Zuftand 
und  hält  ihn  für  eine  neue  Anzeige  zu  Auslee- 
rungen, fo  nimmt  die  Schwäche  in  und  aufser 
dem  Darmkanal  zu.  Die  Dyspepfie  und  Flatu- 
lenz Iteigt,  der  Schlaf  wird  unruhig,  und  es 
entfteht  ein  fchleichendes  Gefäfsfieber,  das  den 
Kranken  verzehrt.  Man  verordnet  eine  leicht-« 
venlauliche  und  nahrhafte  Diät,  Aufenthalt  auf 
dem  Lande,  Bewegung  des  Körpers,  Rhabarber 
mit  China,  Quaffia,  Columbo,  die  Extracte  die^ 
fer  bitteren  Mittel  in  ungarifchem  Wein  aufge- 
löft,  das  Hoffmannfche  oder  Kieinfche  Vifperal- 
Elixir,  *) 

*)  „Wenn  es  gefährlich  war,    fagt  Tiffot  (fammt- 

liche  Sehr.  Tb.  VII.  S.  8I),  die  Ausleerungen  zu 

^        l>ald  zu  unterlalTen ,    fo  way  es  auch  gefährlich, 
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Wider  einen  habituellen  Durchfall,  der 
nach  einer  Gallfucht  mit  Diarrhöe  zurückbleibt, 
giebt  man  das  isländifche  Moos,  Muskatnufs  und 
Simaruba. 

§.      192. 

Einige  Menfchen  leiden  an  einer  habitu- 
ellen Gallfucht.  Periodifch  wird  die  Reitz^ 
barkeit  ihrer  Leber  erhöht.  Es  entfteht  bit Lerer 
Gefchmack  ,  verletzte  Verdauung ,  und  eine  co^ 
piöfe  Ausleerung  der  Galle  durch  den  Stuhl  oder 
durchs  Erbrechen.  Oben  habe  ich  mehrere  Fäl- 
le der  Art  angeführt.  Die  Urfachen  diefes  Zu-, 
ftandes  find  verfchieden,  und  darnach  richtet, 
fich  feine  Behandlung. 

Wenn  diefe  Kranken  reitzbar  und  pletho- 
rifch  find,  ein  cholerifches  Temperament,  häufi- 
gen Puls,  heifse  Haut  haben,  und  an  eine  nahr- 
hafte Diät  gewöhnt  find:  fo  muffen  fie  fich  vor, 
fetten  und  vielen  Fleifchfpeifen ,  gegohrenen  (be- 
tränken und  gallichten  Leidenfeh  aften  hüten. 
Man  verordnet  ihnen  Obit,  Pflanzenfpeifen,  ^J^ol-» 

£ie  zu.  lange  zu  unterhalten;  und  diejenigen  be- 
gingen einen  fcliad liehen  Irrthnm,  welche  glaub-, 
ten ,  ße  müfsten  fo  lange  gebraueht  werden  ,  bis 
die  Efslnft  völlig  Vv'^ieder  hergeitellt  worden  fey, 
und  der  Kranke  lieh  völlig  wieder  erholt  habe. 
Der  Ekel  und  die  Mattigkeit  wurden  zu  An- 
fang der  Krankhe^it  von  den  widernatürlich  be- 
fchaffenen  Saften  erzeugt,  die  den  Darmkanal 
brlältigten ;  wenn  aber  in  der  Folge  der  Zunder 
ausgeführt  worden  war,  fo  erregte  die  SchlalF-" 
Leit  der  Fafern ,  die  langfarn  erfolgenden  Abfon- 
dernngen,  und  der  Mangel  ^uter  Säfte  in  dem 
|5^örper,  gleiche  Zufälle/^ 
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ken,  Milchdiät,  Cjtronenfäure,  Tamarinden,  Sei- 
ter waffen 

In  anderen  Fällen  geht  die  Gongeftion  der 
Säfte  zu  febr  nach  dem  Ünterleibe ,  und  zu  we- 
nig nach  der  Haut.  Dann  vermeidet  man  alle 
Digeltive  und  Abführungen,  läfst  lau  baden,  die 
Haut  reiben,  Flanellhemde  tragen,  und  die  Prä- 
cordien  und  den  ganzen  Unterleib  mit  kaltem 
Waffer  wafchen,  wenn  die  Gongeftion  mit  Hitze 
verbunden  ift. 

Zuweilen  ift  es  eine  hyfterifche  und  hypo- 
chondrifche  Reitzbarkeit  des  Unterleibes,  die  fich 
durch  die  Gonftitution  und  allerhand  krampfhaf- 
te Zufälle  zu  erkennen  giebt.  Dann  find  Afand, 
Bibergeil,  Baldrian,  Mohr^faft  und  laue  Bäder 
angezeigt. 

Ferner  kann  örtliche  und  allgemeine  Schwä- 
che Urfache  diefes  Zuftandes  feyn.  Hier  mufs 
man  ftarkende  Mittel,  in  Verbindung  mit  flüch- 
tigen Reitzmitteln ,  verordnen,  und  dafür  forgen, 
dafs  die  Säfte  gehörig  zur  Haut  geleitet  werden. 

Endlich  zählt  man  noch  Infarctus  der  Ein- 
geweide des  Unterleibes  unter  die  Urfachen  ei- 
ner beftändigen  Regeneration  der  Galle.  Doch 
find  die  Infarctus  an  fich  feltner,  als  man  glaubt. 
Auch  fehe  ich  es  nicht  deutlich  ein ,  wie  fie 
Gallfucht  erregen  können.  Gewifs  verwechfelt 
man  gaftrifche  Unreinigkeiten  und  Dyspepfie 
von  Trägheit  des  Darmkanals  oft  mit  denfeJben. 
In  diefem  Falle  kann  eine  leichte  Diät,  Bewe- 
gung zu  Pferde,  und  die  geblätterte  Weinftein- 
erde  mit  bittern  Extracten  in  einem  aromatiibhen 
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Waffer  gute  Dienfte  leilten.  Desorganifationen 
in  der  Leber  und  in  ihrer  Nähe,  Gefchvvülfte, 
Abfceffe,  Scirrhen  u.  f.  w.,  die  durch  ihren 
Reitz  eine  beftändige  ^  Gallfucht  erhalten ,  find 
unheilbar. 
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Harnruhr,   Phthisurie,    Diabetes 
mellitus. 


Di 


§.  193. 


'ie  Harnruhr  war  fchon  den  älteften  Aerz- 
ten  bekannt.  Galen  *)  fah  fie  in  feiner  Pra- 
xis zweymal,  erwähnt  aber  eines  zweifelhaften 
Symptoms  derfelben,  dafs  nämlich  das  Getränk 
unverändert  durch  die  Harnwege  abgehe.  Cel- 
fus"**)  hat  fie  kurz  und  körnig,  Aretäus  *^*) 
genau  und  weitläufiger  befchriebcn.  Dann  be- 
teten die  folgenden  Aerzte  bis  zum  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  diefe  Nachrichten  nach, 
ohne  fie  durch  neue,  eigene  und  zuverläffige 
Beobachtungen  zu  bereichern.  Im  Jahre  3481 
litt    ein  Mädchen    in    Mailand   an    diefer  Krank- 

*)  De  locis  affect.  L.  VI.  C.  IH.  p.  31 1.  edit.  BafiL 
1538.  fol. 

**)  At  cum  urina  fuper  potionum  modum  etiam 
fine  dolore  profluens ,  maciem  et  peri<;ulum  fa* 
cit,   fi  tenuis  eft.    Edit.  ßipontin.  p.  237* 

*♦♦)  Edit.  Halleri  L,  «.  p.  JOI. 
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lieit,  welche  Francis cus  de  Bnftis  curirte, 
und  deren  Gefchichte  von  M.  Gatitinaria  und 
Cardanus  befchrieben  ift.  *)  Allein  auch  die- 
fe  Aerzte  fobeinen  das  Hauptfymptom  diefer 
Krankheit  nicht  gekannt  zu  haben.  Thomas 
Willis  **')  hat  zuerft  den  zuckerartigen  Gehalt 
des  diabetifchen  Harns  beobachtet,  und  diefe  Er- 
fcheinung  als  eine  ^itütze  leiner  Gährungstheorie 
aufgeltellt.  Nach  ihm  fand  auch  Morton  ***) 
den  Geruch  und  Gefchmack  des  diabetifchen 
Harns  füfs,  und  glaubt,  dafs  die  Krankheit  von 
einem  Ueberflufs  des  Nahrun gsftoffs,  der  durch 
die  Harnwege  abgeht,  herritire.  Die  Epoche 
unferer  genaueren,  obgleich  immer  noch  unvoll- 
ftändigen  ßekanntfchaft  mit  diefer  Krankheit, 
fällt  in  die  neueren  Zeiten ,  wo  Dobfon,  Gül- 
len, Home,  Frank,  Marabelli,  Rollo 
i\nd  Andere,  durch  das  Licht  der  thierifchen 
Chemie  ihre  dunkeln  Verhältniffe  aufzuklären 
"bemüht  gewefen  find. 

§.     194. 

Der  Urin  ift  eine  fehr  veränderliche  Flüf- 
fjgkeit  thierifcher  Körper.  Ihre  Qualität  und 
Quantität  richten  fich  nach  der  Art  der  Thiere, 
nach  dem  Alter,  Gefchlecht  und  Temperament 
der  Individuen,  nach  dem  Klima,  der  Witterung, 
den  Nahrungsmitteln,  der  Thätigkeit,  nach  dem 
GefundheitszuftanHe  derfelben,  und  den  verfchie- 
denen  Arten  ihrer  Krankheiten,      Es  fehlt  daher 

*)  Creuzwiefer  d.  c.   p.   II. 

**)  Pharmaceut  rat.  Sect.  IV.  C.  III.  p.  207. 

***)  Platbifiol.  Aiiift.  1675.  Lib.  I.   C.  VIII.  p*  22: 
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an  einer  feiten  Norm  der  Menge  und  Mifchung  - 
des  gefunden  Urins,  die  zum  Maafsftabe  feines 
kranken  Zuftandes  dienen  könnte.  Die  genaue- 
fte  Unterfuchung  deffelben  haben  uns  neuerdings 
Cruickfhank  *)  und  Fourcroy  **)  ge- 
liefert. 

Die    Quantität   ift   fehr   veränderlich,     und 
überfteigt    in    vielen    Fällen    die    Norm.        Einige 
Menfchen    laffen    fall    beftändig    vielen    Urin,    fo 
wie  andere  viel  fchvvitzen.      Oft  beobachten  wir 
einen  Itarken    Abgang  des  Harns  in  hyfterifcheii 
und   hypochondrifchen    Anfällen,    beym   Zahnen, 
in   rheumatifchen   Krankheiten,    in  der  Krife  hi- 
tziger Gefäfsfieber  und   der  Wafferfucht,  und  nach 
dem  Genuffe  harntreibender  Arzneyen  und  Nah- 
rungsmittel.      Fdft  in  jeder   Krankheit,    an   wel- 
cher die  Gefäfse  und  Nerven  .Theil  nehmen,  und 
in   allen    Localkrankheiten    des  Verdauungs-  und 
Harnfyftems   finden    wir    eine    abnorme    Qualität 
des   Urins.       ßey    einer    Anlage   zum  Gries    und 
Stein    habe  ich    die    gröfste    Veränderlichkeit    in 
der  Qualität    und    Quantität   des    Harns  beobach- 
tet.       Doch    gehören    diefe  anomalifchen   Phäno- 
mene eigenen  Krankheiten   an,  die  von  der  honig* 
artigen   Harnruhr  ganz   verfchieden   find,  und  mit 
derfelben  nicht  verwechfelt  werden  dürfen. 

§.     195. 

Harnruhr    ift    ein    anhaltender  Ab- 
gang    des    Nahrungsftoffe  s     durch     die 

*)  Rollo  p.  438. 

**)  Annak«  de  Cbimie  T.  XXXI.  p.  48.  T.  XXXII. 
p.  80. 
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Harnwege,  in  Geftalt  einer  Gallert, 
oder  des  Zuckers,  deffen  Fd'lge  abnor- 
jtner  Hunger  und  Dürft  und  Abzehrung 
des  Körpers  ift.  Frank  *)  fagt,  fie  fey  ei- 
ne GoUiquation  des  Körpers  von  einem  übermä- 
fsig  ahgefonderten,  oder  mit  Zuckerftoff  belade- 
iien  Harn.  Dabey  fey  ein  unerfättlicher  Dürft, 
eine  trockene  und  fchuppige  Haut,  und  Abma- 
gerung des  Körpers  ohne  Fieber  vorhanden. 
Viele  andere  Expoütionen  derfelben  hat  Kne- 
bel **)  angeführt. 

Doch  wiffen  wir  nicht  eigentlich,  ob  die 
Harnruhr  Gattung  oder  Art  fey,  kennen  das 
Organ  nicht,  das  eigentlich  leidet,  und  haben 
von  ihrer  Natur  keinen  deutlichen  Begriff,  wia 
ich  unten  fagen  werde.  Wir  können  fie  deswe- 
gen gegenwärtig  nicht  nofologifch,  fondern 
blofs  fymptomatifch  definiren. 

Auch  die  Pferde  follen  an  einer  ähnlichen 
Krankheit  leiden.  In  einem  Winter,  fagt  Cleg- 
horn,  ***)  war  eine  Seuche  unter  denfelben 
epidemifch,  bey  der  fie  vielen  hellen  Urin  lie- 
fsen,  fich  abzehrten  und  fchwach  wurden.  Er 
konnte  denfelben  nur  oberflächlich  unterfuchen, 
und  fand  ihn  fauer.  Noch  häufiger  finden  wir 
diefen  Zuftand  unter  den  Pflanzen.  Viele  Arten 
der  Pflaumen  fchwitzen  ein  Gummi  aus,  und  er- 
kranken daran;     andere  Pflanzen  dünften  jeinen 

*)  L.  V.  p.  39. 

**)  B.  11.  p.  205— 210. 

**♦)  Rollo  p.  549. 
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honigartigen  Saft  aus,  der  die  Blattläufe  lierbey- 
lockt,   und  iterben  an  der  Darrfucht. 

§.      196. 

Zuweilen  fängt  die  Harnruhr  mit  Vorbo" 
ten  an,  die  ihr  Monate  lang  vorlaufen.  Der 
Kranke  hat  einen  i^ribeftändigen  Appetit,  Zufälle 
von  Säure,  bricht  fich  dann  und  wann,  und 
leert  Säure,  Schleim  und  unverdauliche  Speifen 
aus,  wird  matt  und  mager  bey  gutem  Appetit, 
hat  kurzen  Athem,  trockenen  Hüften,  bekommt 
fcrofulöfe  AusfchJäge,  Gefchwülfte  der  Saugader- 
drüfen  und  der  Oberlippe. 

Dann  entwickelt  die  Krankheit  fich  mei- 
ftens  fo  unvermerkt,  dafs  der  Kranke  feiten  den 
Anfang  derfelben  überhaupt,  und  die  Symptome, 
mit  welchen  fie  begonnen  ift,  beftimmt  angeben 
kann.  Er  hat  einen  ungewöhnlich  Harken  Ap- 
petit, mehr  Dürft  als  fonft,  ift  matt,  magert 
ßch  ab,  hält  aber  dies  für  unbedeutende  und 
vorübergehende  Zufälle,  und  überfieht  die  feh- 
lerhafte Qualität  und  Quantität  feines  Harns,  bis 
die  Krankheit  feften  Fufs  gewonnen  hat,  der 
Dürft  fteigt,  und  die  Abmagerung  zufehends  zu« 
nimmt. 

Rollo  *)  ift  der  Meinung,  dafs  die  Harn- 
ruhr mit  Zufällen  des  Magens  und  einenf. 
über  die  Norm  verftärkten  Appetit  an- 
fange. Der  Kranke  hat  meifientheils  eine  ftarke 
Efsluft,  es  hungert  ihn  immer,  er  nimmt  eine 
grofse  Menge  Speifen  zu  fich ,   ohne  fatt  zu  wer- 

*)  1.  c.  p.  380. 
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den  ,  und  verdaut  fie  durchgehends  gut  und  oh- 
ne Beleb  werden.  Gewöhnlich  dauert  diefer  itar- 
ke  Appetit  und  die  gute  Verdauung  bis  kurz 
vor  dem  Tode  fort,  Und  wenn  fie  aufhört,  pflegt 
das  Ende  nahe  zu  feyn.  Selten  hat  er  Abnei- 
gung vor  Speifen.  Zuweilen  wechfeln  Frefsbe^ 
gierte  mit  Anorexie  und  Dyspepfie  ab.  Gera 
leidet  er  an  Brennen  und  allerhand  anderen  un- 
angenehmen Gefühlen  in  der  Gegend  des  Ma- 
gens. Oft  find  Zufälle  von  Verfäurung  deffelbeä 
vorhanden.  Der  Stuhlgang  erfolgt  meiftens  der 
Norm  gemäfs,  fparfam  und  gehörig  gekocht. 
Seiten  hat  der  Kranke  Durchfall  oder  Auslee- 
rungen roher  und  unverdaueter  Stoffe.  Was 
Sauvages,  Güllen  und  Andere  als  Ochfen-, 
Wolfs-  und  Hundshunger  befchreiben,^  ift  keine 
Krankheit,  fondern  Symptom,  und  mag  als 
Symptom  auch  die   Harnruhr  oft  begleiten. 

Fall  zugleich  mit  dem  Hunger  ftellt  fich 
im  Anfange  der  Krankheit  ein  unerfättlichef 
Dürft  ein,  der  mit  ihrer  Heftigkeit  in  Paralle- 
le fteht.  Er  dauert  bis  zum  Ende  derfelben  fort, 
läfst  nach ,  hört  einige  Stunden  und  Tage  auf, 
kommt  wieder,  vermehrt  fich  mit  der  Zunahme 
der  Krankheit,  und  ift  am  Ende,  wenn  fie  ei- 
nen tödtlichen  Ausgang  gewinnt,  am  läftigften. 
Er  wird  nicht  durch  biofse  Getränke  gelöfcht; 
nur  Diät  und  Arzneyen,  die  auf  die  Krankheit 
wirken,  dämpfen  ihn  auf  einige  Zeit.  ßey  ei- 
nigen Kranken  iit  er  des  Vormittags,  bey  anderen 
des  Nachmittags  oder  in  der  Nacht  am  ftärkftenj 
bey  andern  endlich  hält  er  ohne  Nachläfs  immer 
an.       Dabey    iit   die    Höhle    des   Mundes    feiten 

tiro* 
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trocken,  meiftens  feucht.  Auch  fcheint  diefe 
Differenz  auf  die  Stärke  des  Durftes  keinen 
Einflufs  zu  haben.  Der  Dürft  ift  heftig ,  peini- 
gend, grofser  als  in  irgend  einer  andern  Krank- 
heit. Die  tCranken  zählen  ihn  unter  ihre  gröfs- 
ten  QuaaJen.  Depaffis  erzählt  von  einer 
Kranken,  die  in  Ohnmacht  fiel,  wenn  fie  ihre 
heftige  Begierde  nach  Getränken  nicht  augen- 
,  blicklich  befriedigen  konnte.  iMehrere  Beyfpiele 
^ou  Kranken,  die  vierzig,  neunzig  und  mehrere 
Pfunde  Getränk  in  vier  und  zwanzig  Stunden 
zu  fich  nahmen,  hat  Knebel  *)  gei'ammelt. 

Zuweilen,  doch  feiten,  foll  auch  der  Dürft 
erträglich  gewefen  feyn,  ja  ganz  gefehlt  haben.  **). 
Ob  in  diefen  Fällen  wirklich  Harnruhr  zugegen 
gewefen  feyn  mag?  Ob  etwa  diefe  Kranke  ftark 
durch  die  Haut  eingefogen  haben?  Zuweilen  foll 
fer  auch  mit  Waffer feheu  verbunden  feyn. 

Uebrigens  fcheint  es  mir,  dafs  der  ^unbe- 
zwingliche  Hunger  und  Dürft  durch  die  ver- 
ftärkte  Harnabfonderung  erregt  werde.  Sie  er- 
fordert mehr  Stoff,  und  dies  Bedürfnifs  wird  der 
Seele  durchs  Gemeingefühl  unter  der  Form  des 
Hungers  und  Durftes  vorgeftellt. 


Die     Ab-     und     Ausfonderung     des 
Harns    ift   anomalifch.       Zuweilen    ift    das 


*)  I.  c.  B.  I.  p.  227  — 235. 
**)  Knebel  ß.  I.  p.  234. 
Keils  Fieberiehie  3,  B.  Kk 
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Harnen  befchwerlich ,  und  mit  einem  ziehen- 
den Schmerze  in  der  Nierengegend  verbunden. 
Knebel  *)  hat  einige  ßeyfpiele  der  Art  gefam- 
melt.  Doch  faft  immer  geht  der  Harn  leicht 
imd  ohne  ßefchwerden  ab.  Meiftens  muffen  die 
Kranken  den  Harn  oft  laffen,  und  der  Drang 
dazu  befallt  fie  fo  plötzlich  und  heftig,  dafs  fie 
kaum  im  Stande  find,  das  Nachtgefchirr  zu  er- 
reichen. Zuweilen  entlieht  Verhaltung,  zuwei- 
len unwillkührlicher  Abgang  deffelben.  Dana 
und  wann  wechfeln  beyde  Zufälle  mit  einander 
ab.  Viele  Kranke  fühlen  bald ,  nachdem  fie  ge- 
trunken haben.  Drang  zum  Harnen;  bey  ande- 
ren ift  der  Drang  zum  Harnen  in  der  Nacht  am 
ftärkften.  **) 

Die  Quantität  des  gelaffenen  Harns  foll 
oft  gröfser  als  die  Menge  der  genoffenen  Spei- 
fen  und  Getränke  feyn  und  die  gleichzeitige 
Abnahme  der  Schwere  des  Körpers  übertreffen, 
foll  oft  fo  grofs  feyn,  dafs  fie  in  wenigen  Ta- 
gen das  Gewicht  des  ganzen  Körpers  übertrifft. 
Doläus  Kranker  trank  am  Abend  ein  Viertel - 
Maafs  Obftwein,  und  liefs  in  der  Nacht  drey 
Maafs  Urin.  ***)  Das  oben  fchon  erwähnte 
Mailändifche  Mädchen ,  deffen  Gefchichte  Gar- 
danus und  Gatinaria  befchrieben  haben,  wog 
kaum  hundert  Pfund,  und  gab  doch  täglich 
fechs  und  dreyfsig  Pfund  Harn  von  fich.  In 
fechzig    Tagen   hatte   fie    eintaufend   vierhundert 


*)  1.  c.  B.  L  p.  211. 

**)  Knebel  I.  p.  216  —  220» 

***)  Knebel  I.  p.  221, 
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und  fiebenzig  Pfund  Urin  verloren.  Li  vi  z  an 
beobachtete  eine  Harnruhr  einer  Nonne,  die  fie- 
ben  und  neunzig  Tage  anhielt.  Täglich  gingen 
über  drey  und  vierzig,  und  in  der  ganzen  Zeit 
viertaufend  einhundert  und  fiebenzig  Pfund  Harn 
ab.  Sie  nahm  täglich  ohngefähr  zwey  Pfund 
Nahrung  zu  fich,  und  verlor  eben  fo  viel  durch 
den  Stuhl.  Sie  hatte  grofsen  Dürft,  aber  Ab- 
fcheu  vor  allem  Getränk.  ßarati  erzählt  die 
Gefchichte  einer  Venetianifchen  Nonne,  die 
gleichfalls  Abfcheu  vor  Getränke  hatte,  und 
doch  in  drey  und  neunzig  Tagen  dreytaufend 
fechshundert  und  vier  und  fiebenzig  Pfund  uri- 
nirte.  *^  Andere  Fälle,  wo  die  Menge  des 
Harns  in  vier  und  zwanzig  Stunden  auf  achtzig, 
hundert,  ja  über  hundert  Pfund  geftiegen  feyn 
foll,  haben  Knebel,  **)  Plouquet  ***)  und 
Andere  gefammelt.  Fothergill's  Kranker  trank 
in  vier  und  zwanzig  Stunden  vier,  und  harnte 
fechs  Pinten.  In  einem  andern  Falle  verhielt  fich 
das  Getränk  zum  Urin  wie  fechs  zu  acht.  "****) 
Frank  f)  beobachtete  ein  Mädchen,  die  fieben 
Pfund  flüffige  und  fefte  Nahrung  zu  fich  nahm, 
und  fechs  und  dreyfsig  Pinten  harnte.  Bey  ei- 
nem Manne  betrug  die  Menge  des  Harns  in  vier 
und  zwanzig  Stunden   neun  und  vierzig  bis  zwey 

*)  Knebel  t.  p,  199-     Morgagni  de  fedibus  ctc 
fip.  XLI.   Art.  15* 

*0  I.  p.  1^4  -  205» 

***)  Bibl.  T.  II.  p.  7i5. 

****)  Samml.  a.  Abh.  B.  L  St  2. 

i)  L.  V.  p.  44. 
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und  fünfzig  Pfund.  Kurz,  das  Refultat  der  Er- 
fahrungen vieler  Aerzte  über  die  Quantität  des 
Urins  in  der  Harnruhr  läuft  dahin  aus,  dafs 
meiltens  mehr  Harn  gelaffen  werde,  als  die 
Summe  der  genoffenen  Speifen  und  Getränke 
beträgt.  *) 

Indefs  find  die  Beobachtungen  über  die 
Quantität  des  Harns  nicht  durchgehends  mit  der 
Böthigen  Genauigkeit  angeftellt.  Rollo's  "*''*) 
Kranke  liefsen  in  der  Kegel  nicht  mehr  Urin, 
als  fie  tranken.  Sie  kann  nicht  anders  als  im 
Verhältnifs  mit  der  genoffenen  Quantität  der 
Speifen  und  Getränke,  des  Abgangs  durch  den 
Stuhl  und  der  Abnahme  des  Körpers  durchs  Ge- 
wicht gefunden  werden.  Und  gefetzt,  es  wäre 
in  einigen  Fällen  wirklich  mehr  Urin  abgegan- 
gen, als  nach  dem  Genufs  der  Speifen  und  Ge- 
tränke und  der  Abnahme  der  Schwere  des  Kör- 
pers hätte  gefchehen  können;  fo  fragt  es  fich: 
woher  diefer  Ueberfchufs  komme?  Nicht  von 
unterdrückter  Tranfpiration,  oder  von  vermehr* 
ter  Einfaugung  durch  Haut  und  Lungen,  fagt 
Home,  ***)  fondern  von  Colliquation  der 
feften  T heile.  Allein  alsdann  müfste  der 
Ueberfchufs  der  Harnmenge  mit  der  Abnahme 
der  Schwere  des  Körpers  immer  in  einem  paral- 
lelen Verhältnifs  geftanden  haben.  Uns  bleibt, 
wenn  die  Wahrheit  der  Thatfache  erwiefen  ift, 
keine  andere  Erklärung  derfelben  übrig,    als  fie 


*)  Knebel  I.  p.  201— 205. 

'^)  1.  c.p.  391. 

''^'^)  Knebel    i.  c.  I.  p.  284 --288. 
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von  der  vermehrten  Einfaugung  der 
Haut  und  Lungen  zu  erklären.  Ruther- 
ford *)  glaubt,  das  Waffer  erzeuge  fich  nicht 
in  der  Haut,  fondern  in  ^  den  Lungen  von  dem 
Wafferftoff  des  Bluts  und  dem  Sauerftoff  der 
Atmofphäre.  Diefer  Procefs,  fagt  er,  fey  wahr- 
fcheinlich  die  Urfache  der  Hitze  in  der  Bruft, 
worüber  fo  viele  Kranke  fich  beklagten. 

Vorzüglich  weicht  die  Qualität  des 
Urins  von  der  Norm  ab,  und  die  beltimmte 
Art  der  Abweichung  giebt  das  pathognomifche 
Symptom  diefer  Krankheit.  Der  Urin  ilt  blafs 
von  Farbe,  oft  trübe,  molkicht,  milchicht,  ins 
Gelblichgrüne  fpielend.  Ihm  fehlt  fein  eigenthüm- 
iicher  Harngeruch;  ftatt  deffelben  riecht  er  an- 
genehm füfs  wie  ein  verdünnter  Honig,  und  er 
fchmeckt  füfs  wie  Birken  waffer ,  nicht  falzicht, 
wie  der  gefunde  Urin.  Beym  Abdampfen  ftöfst 
er  angenehme  Gerüche  aus,  wird  trübe,  und 
endlich  bleibt  ein  dicker  und  gelber  Rückftand 
übrig,  der  die  Farbe,  den  Geruch  und  Ge- 
fchmack  eines  eingedickten  Honigs  hat,  und  fich 
felbft  überiaffen  in  eine  weinichte  und  faure  Gäh- 
rung  übergeht.  Doch  foU  er  fich  daduröh  vom 
Honig  unterfcheiden,  dafs  er  eine  Empfindung 
von  Kälte  im  Munde  hervorbringt.  **)  Wil- 
lis, Metz,  Dobfon,  Hughes,  Black,  Gaw- 
ley,  Werner,  und  befonders  die  berühmten 
Chemiker  Gruikfhank  und  Marabelli  in 
Pavia,  haben  den  Urin  diabetifcher  Kranken  ei- 
ner   genaueren    chemifchen    Unterfuchung   unter- 

*)  Rollo  p.  150. 

**)  Coindetj  Mem.  de  la  See  d'em.  T.  II.  p,  171. 
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worfen.   *)       Nach    des    letztern    Naturforfcliers    ^ 
Verfuchen    roch    der    frifche   Urin    wie    Fleifoh- 
brühe ;    die  Tinctura  Heliotropii  zeigte  Säure  in 
demfelben  an,    das  falpeterfaure  Queckfilber  mach- 
te kein    rothes,    fondern    ein    weifses    Sediment; 
in    einer    Temperatur    von    achtzehn  Grad   Reau- 
mur  ging  er  in  eine   faure,    und  nachher  in  fau- 
le Gährung   über.        Der    abgedampfte  Harn    gab 
einen  Rückftand,  der  an  Geruch  und  Gefchmack 
dem   Honig  ähnlich   war,    auf  glühenden  Kohlen 
fich  aufblähete ,  beym  Verbrennen  den  Geruch  des 
gebrannten   Zuckers  hatte.     Mit  Weirigeift  wurde 
aus  diefem  Rnckltande    eine    füfse    Subftanz    aus- 
gelaugt, die  dem  reinen   Zucker  gleich  war;  mit 
Salpeterfäure    behandelt,    gab    fie   Sauerkleefäure, 
Die  Quantität  des  honigartigen  Rückltandes  war 
verfchieden.       Mar a belli    bekam    zwey,    acht, 
vierzehn     Quentchen     aus     einem    Pfunde    Urin. 
Seibft   in    dem    nämlichen    Kranken    variirte    die 
Quantität  des  Rückftandes   zu  verfehlen lenen  Zei- 
ten.       Bald  wurde  viel   honigartiger  Stoff,    bald 
■wenig,  bald  gar  keiner  abgefchieden.      Wenn  der 
Zucker  fehlte,    ohne    dafs   die    übrigen    ßeftand- 
theile  im   Wefentlichen   verändert  waren ,    fo  ent' 
hielt  der  Urin   Itatt  deffelben   eine  grofse  Menge 
eines  fchleimichten  Stoffs.      Endlich  dampfte  noch 
Marabelli    den  Harn   bis    auf    zwey  Drittheile 
ab ,  fetzte  ihn  in   verfchiedenen  Gefäfsen  der  Gäh- 
rung aus,  und  erhielt  im  erften  Grade  Weingeilt, 
im  zweyten  Effig.        Gruickfhank  **)    behielt 
von   fechs   und    dreyfsig  Unzen  Urin   nach    dem 


*>  Knebel  1.  c.  I.  p.  96—118. 
**)  Rollo  p.  19. 
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Abdampfen  drey  Unzen  und  eine  Quente  Zu- 
ckerftoff  zurück.  Der  Kranke  verlor  in  vier 
und  zwanzig  Stunden  neun  und  zwanzig  Unzen 
diefes  Stoffs.  Durch  einen  Zufatz  Aveniger  Sal- 
''peterfäure  entftand  eine  Subftanz ,  die  ihrem  An- 
sehen, Geruch  und  Gefchmacke  nach  nicht  vom 
Honig  zu  unterfcheiden  war.  Behandelte  er  den 
Rfickftand  mit  einer  gröfseren  Quantität  diefer 
Säure,   fo  erhielt  er  Sauer kleefäure. 

Der  diabetifche  Harn  riecht  und  fchmeckt 
füfs,  geht  in  eine  weinichte  und  faüre  Gährung 
über,  und  fault  erft  nach  vier  und  zwanzig  Ta- 
gen, da  der  gefunde  Harn  fchnell  fault.  Der 
Rückftand  deffelben  nach  dem  Abdampfen  riecht 
beym  Verbrennen  wie  gebrannter  Zucker,  und 
färbt  den  Alkohol  gelb;  das  Extract  des  gefun- 
den Urins  färbt  ihn  fchwarz,  und  riecht  harn- 
haft beym  Verbrennen.  Im  gefunden  Harn  ent- 
lieht von  falpeterfaurem  Queckfilber  ein  rofen- 
rother ,  im  diabetifchen  Harn  ein  weifser  Boden- 
fatz.  *)  Sechs  und  dreyfsig  Unzen  gefunden 
Urins  geben  beym  Abdampfen  nur  zwey  bis  drey 
Loth  Rückftand,  der  aus  falzfaurem  Kali  und 
Soda,  phosphorfaurer  Soda,  Kalk  und  Ammo- 
nium ,  Phosphor  -  und  Steinfäure  und  Harnltoff 
befteht.  Der  diabetifche  Harn  läfst  beym  Ab- 
dampfen noch  einmal  fo  viel  Satz  zurück.  **) 
Uebrigens  variirt  noch  die  Qualität  und  Quan- 
tität des  Harns  fehr   nach    den   Tagszeiten ,    der 


*)  Marabelli,  f.  Knebel  L  p.  I24 
**)  Rollo  p.  439. 
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Befcliaffenlieit  der  Nahrungsmittel,  und  der  Zeit, 
wo  der  Kranke  gegeffen   hat. 

Mit  diefer  abnormen  Qualität  des  Harns 
fcheint  ein  Symptom  zufammenzuhängen,  das 
ich  einmal  an  einem  diabetifchen  Kranken  beob- 
achtet habe.  Die  Vorhaut  war  nämlich  während 
des  ganzen  Verlaufs  feiner  Krankheit  angefch wol- 
len, in  einem  gelind  entzündeten  Zuftande,  und 
liefs  lieh  nicht  zurückbringen.  An  ihrem  Ran- 
de und  unter  derfelben  auf  der  Eichel  fetzte  fich 
eine  käfichte  Materie  ab,  die,  nachdem  fie  weg- 
genommen wurde,  bald  wieder  erfchien ,  und 
den  kranken  Theilen  das  Anfehen  gab,  als  wenn 
fie  an  fpeckichten  Gefchwüren  litten.  Diefer  Stoff 
wurde  entweder  von  den  leidenden  Theilen  ab- 
gefondert,  oder  dafelbft  aus  'dem  durchgehenden. 
Harne  niedergefchlagen.  Rollo  s  *)  Kranker, 
der  Hauptmann  Meredith,  konnte  die  Vorhaut 
auch  nicht  zurückziehen ;  fie  hatte  eine  weifse 
Farbe,  Excoriationen  und  Gefchwüre,  war  aber 
nicht  gefch wollen.  Xhomas  **)  bemerkte 
gleichfalls  eine  Phymofis  mit  Excoriationen,  und 
Stiche  hinter  der  Vorhaut,  die  nach  dem  Uri- 
niren in  heftige  Schmerzen  übergingen.  End* 
lieh  erwähnt  noch  Ger ard  ***)  von  einer  Frau, 
die  an  der  Harnruhr  litt,  da£s  fie  pe^-iodifch  ein 
ungewöhnliches  Stechen  in  der  Gegend  der  Harn- 
röhre gef;ihlt  habe,  wobey  jedesmal  ein  vermehr- 
ter Abgang  des  Harns  vorhanden  gewefen  fey. 


*)  1.  c.  p.  19. 
**)  Rollo  p,  337. 
*^*)  Rollo  ^.  240. 
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Der  Kranke  wird  mager,  und  feine 
Kräfte  fch winden.  Die  Seelenkräfte  halten 
fich  noch  am  längften ,  aber  defto  früher  nimmt 
^ie  Kraft  der  Bewegungsorgane  ab.  Das  Gehen 
und  Stehen  wird  dem  Kranken  fauer,  die  Kniee 
zittern;  endlich  kann  er  nicht  mehr  fitzen,  finkt 
zufammen,  mufs  im  Bette  liegen.  Einer  meiner 
Kranken,  der  fonft  ein  fo  trefflicher  Ritter  ge- 
welen  war ,  dafs  er  feiner  Frau  gewöhnlich  fünf- 
mal in  einer  Nacht  bey wohnte,  verlor  gleich 
mit  dem  Anfange  der  Krankheit  alles  Vermögen 
zum  Beyfchlaf.  Diefelbe  Beobachtung  haben 
Frank  und  Rollo  an  ihren  Kranken  gemacht. 
Zuletzt  fchwinden  auch  die  Nervenkräfte,  die 
Seele  wird  ftumpf,  gleichgültig  und  die  Sinnor- 
gane verfagen  ihren  Dienft.  Uebrjgens  fleht  der 
Grad  und  die  fchnelle  Zunahme  der  Entkräftung 
mit  der  Intenfität  der  Krankheit,  der  Menge  des 
Zuckergehalts  im  Urin,  der  Befchaffenheit  des 
Appetits  und  der  Verdauung,  mit  der  Gonftitu- 
tion  des  Kranken  und  anderen  gleichzeitigen 
Krankheiten  im  Verhältnifs. 

Die  Haut  ift  in  den  meiften  Fällen  tro- 
chen,  hart,  fchuppicht,  rauh,  und  oft  heifs.  *) 
Zuweilen  wird  fie  fo  unempfindlich,  dafs  man 
Haare  aus  derfelben  raufen  kann,  ohne  dafs  es 
den  Kranken  fchmerzt.  Ueber  ihre  Gefchäfte 
der  Ausdünftung  und  Einfaugung  fehlen 
genaue  Beobachtungen.  Blofs  Home  **)  hat 
darüber  Verfuche  angeftellt,  und  gefunden,  dafs 
einer   feiner  Kranken  Vormittags   zwifchen  zehn 

*)  Knebel  1.  c.  I.  p.  288- 
**)  Klinifche  Verfuche  p.  348. 


522  Vierzehntes   Kapitel. 

und  zwölf  Uhr,  drittehalb  Unzen  zunahm,  Nach- 
mittags zwifchen  vier  und  fünf  Uhr  vier  Unzen 
am  Gewicht  verlor.  Eben  fo  verhielt  es  fich  mit 
einem  anderen  Kranken,  der  auch  in  der  Vor- 
mittagszeit  mehr  einfog,  Nachmittags  mehr  aus- 
dünftete,  als  er  einfog. 

Der  Schlaf  der  Kranken  wird  gewöhnlich 
durch  das  peinliche  Gefühl  des  Durftes,  und 
durch  die  Nothwendigkeit  oft  zu  harnen ,  ge- 
itört.  Am  Ende  der  Krankheit  entßeht  leicht 
gänzliche  Schlaflofigkeit.  Doch  fchlafen  auch 
einige  Kranke  gut.  *) 

Die  Kranken  haben  meiftens  ein  rothes  und 
angefchwollenes  Zahnfleifch,  ihre  Zähne  werden 
leicht  ftumpf  und  locker,  die  Zunge  ift  weifs, 
und  hat  rothe  Ränder.  Sie  fpucken  vielen  wei- 
isen  und  zähen  Schleim  aus.  Einigemal  habe 
ich  einen  eigenen  widrigfüfsen  Geruch  an  der 
ganzen  Perfon,  und  befonders  an  ihrem  Athem 
wahrgenommen.  Ihre  Stimme  ilt:  meiftens  verän- 
dert, rauh,  oft  fchwach,  kaum  hörbar.  Metz**) 
fpricht  von  einem  hörbaren  Geräufch  in  den  Ar- 
ticulationen  derfelben  bey  der  Bewegung  des 
Körpers. 

Durchgehends  haben  fie  ein  Brennen  und. 
eine    beifsen  de    Hitze    in    den    Eingeweiden,- 
bald  in  der  Bruft,    bald  in  den  Eingeweiden  der 
Bauchhöhle,    die  wahrfcheinlich ,    wie  das  Bren- 
nen der  llypochondriften ,  Folge  einer  transitori- 


*)  Knebel  1.  c.  I.  p.  3o6^ 
**)  Knebel  1.  c  I.  p.  320. 
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fchen  Congeftion  ift.  Andere  klagen  über  ein 
Gefühl  von  Kälte,  das  von  der  Nierengegend  zur 
.  Blafe  herunterfteigt ;  andere  über  ein  Ziehen, 
Spannen  und  einen  Schmerz  in  den  Schenkeln 
und  Waden. 

Endlich,  wenn  es  zum  Tode  geht,  fin- 
ken  die  Kräfte  immer  mehr ,  die  Sprache  wird 
fchwach  und  unvernehmlich,  das  heküfche  Fie- 
ber nimmt  zu,  es  entftehen  wafferfüchtige  Zu- 
fälle, Irrere^len,  Zuckungen,  Schlaffucht»  Nach 
dem  Tode  foll  der  Leichnam  fchnell  in  Verwe* 
fang  übergehen. 

Das  pathognomonifche  Symptom  der  honig- 
artigeh  Harnruhr  ift,  io  viel  wir  gegenwartig 
wiffen,  die  fehlerhafte  Befc  ha  f  f  en  heit 
'  des  Harns.  Diefer  geht  nämlich  ftärker  ab 
als  im  gefunden  Zultande,  lieht  wafferhell  oder 
molkicht  aus,  hat  einen  fiifsen  Geruch  und  Ge- 
fchmack ,  und  läfst  beym  Abdampfen  einen  ho- 
nigartigen Satz  zurück.  Sofern  dies  Symptom 
unmittelbar  durch  die  Sinne  erkannt  werden 
kann,  haben  wir  eine  zuverläffige  Diagnofis 
diefer  Krankheit.  Allein  der  Arzt  kann  d}es 
Zeichen  überfehen ,  und  daher  die  Krankheit 
verkennen.  Deswegen  mufs  er  immer,  wenn  ein 
Kranker  vielen  Hunger  und  Dürft  hat,  gut  ver- 
daut, ohne  Gefäfsfieber  und  fichtbare  Ausleerun- 
gen ift,  und  doch  mager  wird  und  feine  Kräfte 
verlieit,  an  Harnruhr  denken,  und  den  Urin 
wnterfuchen. 
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Eben  weil  man  die  Harnruhr  leicht  ver- 
kennen kann,  und  fie  überhaupt  nicht  häufig 
vorkommt,  fcheint  fie  mir  nicht,  wie  Einige  ge- 
wollt haben ,  eine  neue  Krankheit  zu  feyn. 
Wir  finden  wirklich  fchon  Spuren  derfelben  in 
den  Schriften  der  älteften  Aerzte;  aufserdem  ift 
fie  eine  fporadifche  Krankheit  der  Art,  dafs  fie 
wahrfcheinlich  in  allen  Zeitaltern  vorgekommen 
feyn  mufs.  Allein  unfere  Vorgänger  haben  fie 
aus  Nachläffigkeit  und  zu  weniger  ßekanntfchaft 
mit  ihren  wefentlichen  Merkmalen  nicht  wie  wir 
gefunden ,  wo  fie  zugegen  war. 

Noch  mufs  ich  einige  ihr^  verwandte  Krank- 
heiten berühren,  mit  der  fie  vielfältig  verwech- 
feit  ift. 

Man  fpriclit  von  einer  Harnlien terie, 
die  darin  beftehen  foll,  dafs  das  genoffene  Ge- 
tränk theils  unverändert,  theils  bald  nach- 
dem es  genoffen  ift,  wieder  abgeht.  Allein 
vielen  Beobachtungen  der  Harnlienterie ,  in  wel- 
chen ein  wäfferichtes  und  ungefärbtes  Getränk, 
z.  ß.  Sauerbrunnen ,  unverändert  abgegangen  feyn 
foll,  ift  nicht  zu  trauen.  Man  hat  die  Mifchung 
des  Abgangs  nicht  genau  genug  geprüft.  Allein 
Knebel  *)  hat  ßeyfpiele  gefammelt,  dafs  genof- 
fene Emulfionen  von  Pflanzen faamen,  rother  Wein, 
Fleifcti brühen,  ja  gar  Mandelöhl,  durch  den  Harn 
wieder  abgegangen  feyn  follen.  Doch  auch  die- 
fe  meiftens  alte  Beobachtungen  haben  keine  hin- 
längliche hiftorifche  Glaubwürdigkeit,  und  neue 
Beobachtungen  der  Art  fehlen.     Wie  leicht  kann 

*)  L  c.  I.  p.  128  —  139. 


Harnrnlir,  525 

der  Arzt  betrogen ,  oder  der  Harn  von  einer  an- 
dern Ürfacbe  farbig,  z.  ß.  roth,  gewefen  feyn, 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Kranken  zufällig  ein  ro- 
thes  Getränk  genoffen  hatten.  Wie  foll  eine 
Harnlienterie  erklärt  werden ,  wenn  wir  keine 
geheimen  Harnwege,  oder  eine  rückgängige  Be- 
wegung in  den  Saugadern  mit  Darwin  anneh- 
men wollen?  Doch  wird  dem  Harn  vom  Spar- 
gel ein  ftinkender  Geruch,  von  der  Rhabarber 
eine  gelbe  Farbe  mitgetheilt.  Kratz  enft  ein 
und  Darwin  *)  haben  Verfuche  angeftellt,  aus 
welchen  es  erhellen  foll,  dafs  genoffene  Geträn- 
ke in  die  Harnblafe  kommen  ,  ohne  durchs  Blut 
und  die  Harnleiter  gegangen  zu  feyn.  Es  ift  al- 
fo  ungewifs,  ob  eine  Harnlienterie  möglich  fey 
und  wirklich  exiftirt  habe,  "**)  Indefs  würde 
iie,  w^enn  fie  wirklich  vorkommen  follte,  eine 
von  der  Harnruhr  fpecififch  verfchiedene  Krank- 
heit feyn,  die  fich  theils  durch  den  fchnellen 
Abgang  des  kaum  genoffenen  Getränks,  theils 
durch  feine  unveränderte  Befchaffenheit  charak- 
terifirte. 

Eine  andere  Krankheit  ift  die  Chylurie 
(Coeliaca  urinalis),  in  welcher  der  Milchfaft  un- 
verändert, bald  nach  der  Verdauung,  durch  die 
"Harnwege  weggehen  foll.  Knebel  "^^^^  hat 
viele  Fälle  gefammelt ,  in  welchen  ein  molkichter, 
niilchweifser  Urin  oder  ein  Harn  abgegangen  ift, 
aus   dem   fich    ein   weifser  Satz   niedergefchlagen 


'^)  Knebel  I.  p.  176. 

*^)  Knebel  Lp.  163  —  186. 

*^*)  1.  c.  I.  p.  140  —  146. 
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hat.  Eine  merkwürdige,  hieher  gehörige  Beob- 
achtung hat  StöUer  *)  gemacht.  Eni  vierzig- 
jähriger Mann,  deffen  Vater  am  Stein  geJitten 
hatte ,  bekam  nach  einer  vorhergegangenen  Er- 
kältung Lendenw^eh,  Erbrechen,  Gefäfslieber  und 
einen  Abgang  eines  Harns,  der  wie  Milch  aus- 
fah.  Nach  einigen  Stunden  fchied  fich  derfel- 
be,  und  fetzte  eine  geruchlofe  Subftanz  zu  Bo- 
den, die  fich  durchs  Schütreln  leicht  von  neuem 
mit  den  wäfferi^en  Theilen  vereinigte.  Die 
übrigen  Symptome  liefsen  nach ,  aber  der  Harn 
>7vurde  immer  dicker;  und  als  er  einmal  einige 
Tage  hell  abging,  befand  fich  der  Kranke  nicht 
wohl.  Er  wurde  zuletzt  fo  dick  wie  Rahm, 
fchied  fich  erft  nach  vier  und  zwanzig  Stunden, 
und  hatte  wenigftens  dreyviertel  Theile  Boden- 
fatz.  Er  roch  nicht  wie  Harn,  und  faulte  in 
acht  Tagen  nicht  in  verfchloffenen  Gefäfsen. 
Endlich  wurde  der  Harn  von  Tag  zu  Tage  hel- 
ler, und  der  Kranke  genas.  Doch  ift  auch  felbft 
in  Anfehung  der  Chylurie  Irrthum  im  Beobach- 
ten möglich.  Man  kann  Eiter  und  Schleim  bey 
Gefchwüren  der  Harnwege,  beym  Blafencatarrh 
und  der  Leucorrhöe  für  Milchfaft  angefehen  ha-' 
ben.  Ich  bezweifle  es  fogar,  dafs  in  dem  von 
S  toll  er  beobachteten  Falle  die  weifse  Farbe  des 
Harns  vom  Milchfaft  hergerührt  habe.  Ich  ha- 
be einen  Blafencatarrh  mit  den  nämlichen  Phä- 
nomenen beobachtet.  **)  Die  molkige  Farbe 
des  Urins  in  der  Harnruhr  mufs  man  nicht  mit 


*)  Beobachtungen  und  Erfahrungen.       Gotha  1777' 
S.  8. 


**)  Mem.  cl.  F.  II.  p.  I67a 
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der  Ghylurie  verwechfeln.  Und  gefetzt,  es  kä- 
men wirklich  Ghylurieen  vor,  fo  würden  fie 
wahrfcheinlich  zur  Harnruhr  gehören.  Wir  wür- 
den alsdann  drey  Gradationen  derfelben  ,  die 
Ghylurie,  diabetes  infipidus,  und  melli- 
tus haben,  nach  den  verfchiedenen  Stufen  der 
unvollkommenen  Affimilation  der  Nahrungsmit- 
tel zum  Milchfaft,  vom  Milchfaft  zum  SchleiiJi, 
vom  Schleim  zum  Zuckerftoff. 

In  hyfterifchen  und  hypochondrifchen  Per- 
fonen ,  im  krampfhaften  und  rheumatifchea 
Krank  keiten,  bey  der  Solution  der  Gefäfsfieber, 
der  VVafferfucht  und  anderer  Krankheiten,  nach 
diuretifchen  Mitteln,  dem  Genufs  eines  häufigen 
und  wäiTerigen  Getränks,  geht  zuweilen  eine 
ungewöhnliche  Menge  Harn  ab.  Dies 
ift  aber  eine  andere  Krankheit,  deren  Wefen  in 
biofser  vermehrter  Abfonderung  befteht,  und 
>velche  fich  durch  den  Mangel  des  Zuckerltoffs 
im  Harn,  als  des  pathognomonifchen  Zeichens  der 
Harnruhr,  von  ihr  unterfcheidet.  Auch  ift  die- 
fer  Zufall  vorübergehend  und  ohne  Abmagerung. 
Knebel  *)  führt  zwar  Fälle  an,  wo  der  Ham 
wafferhelle,  und  bey  der  Unterfuchung  von  dena 
gefunden  nicht  verfchieden  gewefen  feyn  foll. 
Demungeachtet  verhielt  fich  die  Krankheit  als 
eine  diabetifche.  Allem,  ob  wohl  alle  Beobach- 
tungen der  Art  zuverläffig  feyn  mögen?  Wie 
wollen  wir  es  beweifen ,  dafs  diefe  Krankheiten 
der  Harnruhr  wefentlich  gleich  gewefen  find, 
wenn  ihr  wefentliches  Symptom  gefehlt  hat? 


*)  1.  c.  I.  p.  159« 
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Endlich  giebt  es  noch  eine  Durltfucht 
(DipfacLis),  die  Symptom  ift,  wie  die  ßulimia, 
und  bey  verfchiedenen  Krankheiten,  Gefäfsfie- 
bern ,  Durchfall,  Wafferfucht  und  Hundswuth 
vorkommt.  Die  Alten  erwähnen  einer  Schlan- 
ge, Dipfas,  nach  deren  Bifs  ein  fo  heftiger 
Durit  entftehen  foll,  dafs  der  Kranke  ihn  durch 
nichts  ftillen  kann.  *)  Die  Durftfucht  ift  keine 
Krankheit,  fondern  ein  Symptom,  und  zwar  ein 
Symptom  mehrerer  Krankheiten.  Der  Kranke, 
der  mit  ihr  behaftet  iit,  trinkt  viel,  kann  alfo 
auch  viel  iiriniren.  Allein  fein  Urin  ift  der 
Qualität  nach  normal,  und  feine  Quantität  fteht 
mit  der  Summe  des  genoflenen  Getränks  paral- 
lel. Kommt  fie  in  der  Harnruhr  vor,  fo  ift  fie 
Symptütfi  derfelben. 

§.  198. 

Von  der  gefchmacklofen  Harnruhr 
(diabetes  infipidus),  die  weit  feltener  vorkommt 
als  die  honigartige,  fehlen  uns  befriedigende  Be- 
obachtungen. In  derfelben  foll  der  Harn  fade, 
nicht  füfs  fchmecken ,  und  beym  Abdampfen  kei- 
nen zuckerartigen  Satz  zurücklaffen.  Kne- 
bel **)  hat  einige  Beyfpiele  derfelben  gefam- 
melt,  denen  es  aber  an  der  Beftimmtheit  fehlt, 
"die  zur  Erkenntnifs  ihrer  differentia  fpecifica  er- 
fordert wird.       So   fagt   z.  B.   Frank,  ***)    er 

habe     '. 

*)  Conrad.  Gesneri  Hiitoria  animalium  Lib.  V. 
Tiguri  1587.     Linde Xtolpe  de  venenis  p.  172.       ) 

*^)  1.  c.  I.  p.  159.  J 

^*^  L.  V.  p.  46.  j 
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habe  einmal  eine  gefchmacklofe  Harnruhr,  und 
einen  Harn  ohne  Süfsigkeit  beobachtet.  Allein 
von  dem  Gange  der  Krankheit  und  der  chemi- 
fchen  ßefchaffenheit  diefes  Harns  erwähnt  er 
nichts.  Eben  fo  unbeltimmt  ift  Oofter- 
d  y  c  k  *  s  * )  Beobachtung.  J  o  f.  Frank  **)  er- 
zählt eine  Gefchichte  einer  angeblich  gefclimack- 
lofen  Harnruhr j  bemerkt  aber  kurZj  dafs  der 
Urin  weder  füfs  noch  falzicht  gewefen  fey,  und 
bey  einer  einmaligen  Analyfis,  die  Mara belli 
angeftellt,  keinen  Zuckerftoff  gegeben  habe. 
Mara  belli  ***)  unterfuchte  den  Urin  zweyef 
Kranken,  die  "an  diefer  Harnruhr  gelitten  ha* 
ben  füllen,  und  fand  ihti  von  dem  gefunden 
wenig  verfchieden» 

Was  ift  von  diefem  Zuftande  zu  halten? 
Dobfon  **** )  behauptet  j  die  gefchmacklofö 
Harnruhr  fey  wefentlich  einerley  mit  der  honig- 
artigen, eine  Varietät  derfelben,  eine  gehe  in 
die  andere  über.  Güllen  f)  zweifelt  theils  an 
der  Zuverläffigkeit  der  Beobachtungen  diefer 
Krankheit,  theils  ift:  er  ungeWifs,  ob  diefelbe  zur 
Harnruhr  gerechnet  werden  könne.     Frank +"(') 

*)  Samml.  a.  A.   B.  I.  St.  2.   p.  179^ 
**)   Rat.  Inft.  cl.  Ticin.  P.  11.  p.  105. 
*♦*)  Knebel  1.  c.  I.  p.  II8  — 122 
****)  Med.  Inq.  and  Obferv.  Vol.  V. 
f )  Nofol.  p.  327. 
tt)L.V.   p.57. 
Rcils  Fieberlehre  5.  B»  J-^l 
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meint,  der  Nahrungsftoff ,  der  in  der  gefcbmack- 
lofen  Harnruhr  mit  dem  Urin  abgehe,  fey  ftär- 
ker  animalifirt,  als  in  der  honigartigen.  Ihm 
nähert  fich  Goindet,*)  der  der  Meinung  ift, 
dafs  das  Blut  in  der  Harnruhr  keinen  wahren 
Zucker,  fondern  blofs  die  Beftandtheile  deffel- 
ben  enthalte,  die  bald  als  Zucker,  bald  als 
thierifcher  Stoff  von  den  Nieren  abgefchiedea 
werden  könnten. 

In  der  That  fehlt  es  an  zureichenden  und 
genauen  Beobachtungen  über  die  Natur  der  ge- 
fchmacklofen  Harnruhr.  Wie  leicht  ift  Irrthum 
möglich.  Es  giebt  Perfonen  in  der  honigartigen 
Harnruhr,  wo  der  zuckerartige  Rückftand  beym 
Abdampfen  des  Urins  fehlt.  Kann  nicht  der 
Arzt  bey  einer  einmaligen  Unterfuchung  des 
Harns  eine  folche  Periode  getroffen  haben  ?  Kann 
er  nicht  einen  Excefs  der  Abfonderung  des  Harns 
oline  veränderte  Qualität  deffelben  für  Harnruhr 
gehalten,  die  wahren  Urfachen  der  Abmagerung 
tmd  Entkräftung  überfehen  haben?  Kann  er 
nicht  die  fehlerhafte  Befchaffenheit  des  Harns, 
von  blofsen  Catarrhen  und  Gefchwüren  der  Harn^ 
wege,  für  ein  Symptom  der  Harnruhr  anfehen? 
Ich  halte  die  eigenthümliche  Abnormität  des 
Urins  für  das  pathognomonifche  Zeichen  der 
Harnruhr,  und  nehme  keine  an,  wo  dies  Zei- 
chen fehlt.  Dafs  der  Urin  ftatt  Zucker  einen 
fchleimigen  Stoff  ;enthalten  könne,  gebe 
ich  zu.  Dies  würde  unter  der  Breite  der  Va- 
rietäten begriffen  feyn.  Der  Pilanzenfchleim 
wird  durch  Einfaugung  des  Sauerftoffs,  Zunahme 

*)  Mem.  T.  IL  p,  J75. 
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des  Wafferlloffs  und  Ausfeheidung  eines  Theils 
feines  Kohlenftoffs  in  Zucker  verwandelt.  Dar- 
win*) erwähnt  einer  fchleimigen  Harn- 
rühr (mucaginous  diabeles),  in  welcher  der 
Harn  über  dpm  Feuer  gerinnen,  und  beym  Um- 
giefsen  von  einem  Gefäfs  ins  andere  zähe  feyn 
foll.  Diefer  Zuftand,  fagt  er,  laufe  zuweilen 
der  Wafferfucht  vor,  oder  folge  ihr,  und  ent- 
fcheide  fie.  Er  erzählt  die  Gefchichte  eines  Kran- 
ken, der  gefchwollene  Füfse  hatte,  und  aller 
acht  bis  zehn  Tage  einen  Anfall  von  Uebelbe- 
finden  bekam,  der  fich  mit  einem  Abgang  einer 
grofsen  Menge  eines  fchleimigen  Urins  endigte. 
Damit  nahm  zu  gleicher  Zeit  jeHfsmar  die  Ge- 
fchwullt  der  Füfse  ab.  Einen  ahniichen  Fall  er- 
zählt G  o  t  u  n  n  i  **)  von  einem  Soldaten  ,  der 
an  einem  Wechfeifieber  mit  Wafferfucht  litt. 
Nach  dem  geheilten  Wechfeifieber  bekam  er  wi- 
der die  Wafferfucht  Weinfteinrahm  mit  einem 
itarken  Abfud  der  Chamaedrys,  wodurch  die 
Abfonderung  des  Urins  fehr  vermehrt  wurde. 
C  o  t  ü  n  n  i  dampfte  drey  Pfund  deffelben  ab. 
Kaum  war  die  Hälfte  der  Flüffigkeit  verdunitet, 
fo  fing  der  Rückftand  an,  weifs,  dick  und  dem 
fchwach  geronnenen  Eyweifs  ähnlich  zu  -werden. 
Doch  fcheint  es  mir,  dafs  diefe  beobachteten 
Fälle  auch  nicht  eigentlich  zur  Harnruhr  gehö- 
ren. Endlich  erwähnt  noch  Pearfon  ^'*'^)  ei- 
nes   Kranken,     der    angeblich   an   der   Harnruhr 

*)    Samml.  a.  Abh.  B.  VI.  p.  283- 
**)   De  ifchiade  nervofa,    p.  28» 
'***)  .Rollo  p.  308. 

LI  s 
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litt.  Der  Harn  war  feiten  füfs,  allein  er  faulte 
demüngeachtet  nicht,  fondern  ging  in  eine  fauc^ 
re  Gährung  über,  und  enthielt  eine  grofse  Men- 
ge eines  thierifchen  Nahrungsltoffs,  der,  wie  der 
Zucker,  zu  diefer  Gährung  fähig  war. 

Die  Harnruhr  ift  zuweilen  und  iin  Anfang 
einfach,  doch  häufig  und  im  Verlauf  mit  ver- 
fchiedenen  Krankheiten  zufa  mm  engefetzt, 
deren  ich  einige  anführen  will. 

1.  Die  Harnruhr  ilt  zwar  meiftens  im  An* 
fang  ohne  Gefäfsfieber,  allein  es  kann  fich 
ihr  zufällig  ein  Gefäfsfieber  zugefellen.  Es  kann 
am  Ende  ein  heklifches  Gefäfsfieber  entliehen, 
das  entweder  Folge  der  Harnruhr  oder  eines  an- 
dern kranken  Eingeweides ,  z.  B.  der  Lungen ,  ift. 
ich  habe  fall  bey  allen  meinen  Kranken  am  En- 
de der  Harnruhr  ein  Gefäfsfieber  mit  einem 
hektifchen  Abendtypus  beobachtet,  das  die  Ent- 
kräftung und  den  Tod  befchleunigte. 

2.  Wafferfucht  der  Füfse,  der  Haut 
oder  der  Höhlen  des  Körpers.  Sie  ift  theils 
Coeffect  der  Harnruhr  von  einem  verletzten  Zu- 
ftand,  der  Eingeweide ,  theils  Wirkung  derfelben, 
nämlich  der  Schwäche,  die  fie  veranlagst .  Bey 
allen  Kranken,  die  ich  gefehen  habe,  war  ent- 
weder von  Anfang  an  Wafferfucht  da ,  oder  fie 
kam  nahe  vor  dem  Tode  hinzu.  Auch  Kne- 
bel*) hat  viele  Beyfpiele  der  Art  gefammelt. 


)  1.  c.  I.  p,  318. 


HariiruLr.  533 

5.  Gern  ift  fie  auch  mit  Krankheiten  der 
Lungen,  mit  Gefchwüren  und  Schleimabfon- 
derungen  derfelben  vergefellfchaftet.  Bey  zweyen 
meiner  Kranken  war  während  der  Harnruhr 
Hüften  und  ein  ftarker  übelausfehender  x\uswurf 
vorhanden.  Allein  nach  deni  Tode  fand  ich 
keine  Eiterung  der  Lungen.  Es  war  eine 
Schleimfchwindfucht  gewefen,  über  deren  Natur 
und  urfachlich^n  Zufammenhang  mit  der  Harn- 
ruhr ich  ungewifs  bin. 

4»  Oft  finden  wir  Hämorrhoiden  bey 
der  Harnruhr,  "^0  die  Coeffecte  oder  Wirkungen 
derfelben  feyn  können. 

5.  Endlich  können  fich  ihr  noch  verfchie- 
dene  Nervenkrankheiten  zugefellen.  Oft 
find  die  Kranken  übler  Laune,  ängftlich,  hypo- 
chondrifch.  Nahe  vor  dem  Tode  bekommen 
iie  Ohnmächten,  Convulfionen,  nächtliches  Irre- 
reden, Stumpfheit  des  inneren  Sinnes,  über- 
fpannte  Empfindlichkeit  oder  Abftumpfung  der 
Sinnwerkzeuge,  transitorifche  Lähmungen  des 
Speifekanals  und  des  Harnfyftems.  ■*'^} 

§.       200. 

Man  theilt  die  Harnruhr  in  eine  echte  und 
unechte,  protopathifche  und  fympto- 
matifche,  idiopathifche  und  confenfu- 
elle  ein.  Allein  eine  unechte,  z.B.  der  copiöfe 
Abgang    des  Urins  in   hyfterifchen  Anfällen,    ift 

*)    Knebel  L  p.  304. 

**)  Knebel  L   p.  262  —  274^ 
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keine.  Die  unechten  nennt  Giillen*)  fympto- 
matifch.  Ob  es  eine  fymptoinatifche  Harnruhr 
gebe,  kann  fiir  jetzt  nicht  entfchieden  werden. 
Uns  ift  das  eigenthümlich  fehlende  Organ  un- 
bekannt. Wir  können  aber  auch  nicht  beftim- 
inen,  ob  es  urfprünglich,  oder  durch  andere 
krank  gemacht  fey. 

Sie  ift  meiftens  eine  chronifche  Krank- 
heit, dauert  Jahre  lang,  und  remittirt  zuweilen 
fo  ftark,  dafs  der  Kranke  auf  dem  VVege  der 
Befferung  zu  feyn  glaubt.  Doch  wiJl  man  auch 
Fälle  beobachtet  haben,  dafs  fie  acut  gevvefen 
ift,  in  kurzer  Zeit,  binnen  einigen  Wochen, 
getödtet  habe,  befonders  wenn  der  Kranice  kei- 
ne Diät  hält,  oder  fch wachende  Urfachen,  Kum- 
mer und  Gram  auf  ihn  wirken.  Dobfon  **) 
hat  FUle  beobachtet,  wo  fie  in  fünf  Wochen 
lieh   mit  dem  Tode  endigten 

Der  Typus  der  Krankheit  ift  in  der  Re- 
gel anhaltend  oder  nachlaffend.  Des 
Nachts  wird  meiftens  mehr  Harn  als  am  Tage 
gelaffen.  ZuweiJen  kommen  auch  im  Verlauf 
der  Krankheit  kurze  Zeiträume  vor,  wo  der 
Harn  in  Anfehung  feines  Geruchs  und  Gefchmacks 
dem  gefunden  gleich  ift,  und  beym  Abdampfen 
keinen  honigartigen  Riickftand  giebt.  Doch  bald 
darauf  kehrt  die  Krankheit  mit  erneuerter  Kraft 
zurück,      Bor  rieh  ^**)    hat  eine  periodifche 

*)  NofoL  L  p.  329. 

**)  Rollo  p.  359. 

***)  Mifcell.  N.  C.  Dec.  I.  Ana,  2.  Obf.  I67. 
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Diabetes  beobachtet.  Die  Krankheit  war  nur 
drey  Tage  im  Monath  zugegen.  In  diefer  Zeit 
harnte  der  Kranke  zwey  und  fiebenzig  Pfund, 
ob  er  gleich  kaum  ein  Pfund  Getränk  zu  fich 
nahm.  In  der  ganzen  Zwifchenzeit  liefs  er  et- 
wa vierzig)  Pfund  Urin.  Medicus*)  erzählt, 
dafs  Willis  einen  täglichen,  Gamerarius  ei- 
nen acht  -  und  vierzehntägigen,  Bartholin 
und  Mead  einen  monathlichen  Typus  der  Harn- 
ruhr beobachtet  haben,  dafs  Lentilius  einen 
Kranken  gekannt,  der,  wenn  er  beten  foUte, 
Managetta  einen  Mann,  der  von  der  Mufik 
einer  Leyer,  und  Scaliger  einen  Engländer 
gefehen  habe,  der  vom  Ton  der  Laute  feinen 
Harn  zu  laffen  gezwungen  war.  Doch  gehören 
die  meiften  Erfcheinungen  diefer  Art  fchwerlich 
zur  Harnruhr. 

Endlich  will  man  noch  angeborene  und 
kritifche  Harnruhren  beobachtet  haben.  Al' 
lein  auch  hier  find  wohl  andere  Krankheiten  niit 
der  Harnruhr  verwechfelt  worden. 


$.       201. 

Die  Leichenöffnungen  haben  uns  bis 
j!  Jetzt  keinen  Auffchlufs  über  die  Natur  der  Harn- 
ruhr gewährt.  Pott  ^*3  fand  in  einer  Leiche 
!  alle  Knochen  erweicht;  während  des  Lebens 
fchienen  es  nur  die  Knochen  der  Gliedmaafsen 
zu  feyn.  Einer  von  Home  s  Kranken  verlor 
fechzehn  Zähne,   die  übrigen  waren  locker a  und 


*)  T.  I.  p.  I6l. 

**)  Philof.  ti-ansact.  1753.  N.459. 
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nach    dem   Tode   fand    man  die   Zahnhöhlen  ab- 
genutzt.      Man    leitet   diefe  Erfcheinung  von    ei- 
ner   vermehrten    Thätigkeit    der    Saugadern    her. 
Marshai  *)     fand    das   Blut   in    eine  Flüffigkeit 
verwandelt,      die    wie    dünne    Chokolate    ausfah, 
und    einen,   fiifsfauern   Geruch    hatte.       Die  Mus- 
'ke]n  und  alle  andere  Theile,    die  fonft  roh  aus- 
fehen ,  hatten  diefelbe  Ghokolatenfarbe.      In   der 
Vena    fubclavia  war   der  Milchfaft    vom  Blut  ge- 
trennt,   wie  wenn  man  einer  dünnen  Chokolate 
Rahm  zufetzt.       Häufig   findet    man    die  Subftanz 
der    Niexen    gleich fam    entzündet,    und    gefäfsrei- 
eher   als    im    gefunden    Zuftande.       ßaillie  **) 
fand    in    denfelben    eine    weifse    Flüffigkeit,     die 
dem  Eiter    ähnelte.       Die  Subftanz   derfelben    ijCt 
nieiftens    fchlaff,    blafs,    weich  und  welk,    ihre 
Gefäfse  find  mürbe.      Oft  find  die  Nieren   aufser- 
ordentlich    vergröfsert,     mit    Steinen    und    Eiter 
angefüllt,    verzehrt,    das  Nierenbecken   fo    weit, 
dafs  eine   Pomeranze  Platz  darin  hat,    die  Harn- 
gänge   verzerrt,    zur    Weite    eines    Darms    ausge- 
dehnt.      Die   Blafenhäute    hat    man  verdickt  und 
verhärtet    gefunden.        Oft    fah    man    die   Drüfen 
des  Gekröfes  vergröfsert,  und  in  einem  kranken 
Zuftande.       Mends    will   immer   Fehler    in    der 
Leber,    und   einen   fteatomatöfen   Zuftand   derfel- 
ben  gefunden  haben.***)     AUein  diefe  kranken 
Zuftande    find   zufallig,     entfernte    Urfache    oder 
Wirkungen  der  Harnruhr. 

*)  Rollo  p.  328, 
**)  Rollo  p.  232, 
***)  Knebel  IL   p.88  — 97. 
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§.      202. 

Bis    jetzt   läfst  fich    aus  den  Beobachtungen 
der  Harnruhr  auf  keine    beftiminte    Anlage    zu 
derfelben    fchliefsen.       Wir    finden    fie    in  jedem 
Lebensalter,    in   Mädchen    von    zwölf,  *)    in 
Jünglingen    von    achtzehn  Jahren,    im    mittleren 
Alter,     und    in    Greifen    von    fiebenzig    Jahren. 
Doch    fcheint  fie    im   mittleren   Alter  am   häufig- 
ften  zu  feyn.     Sie  kommt  in  beyden  Ge  fehl  ech- 
tem,    doch  in  dem   männlichen   häufiger  als  im 
weiblichen  vor.       Sie  findet  fich    bey   jeder    Le- 
bensart,   bey  Reichen    und    Armen,    müfsigen 
und  arbeitfamen  Perfonen.     Doch  häufiger  in  der 
Mittelklaffe  und  unter  Vornehmen.     Sie  entfteht 
bey   jeder    Leibesbefchaffenheit,     in    mus- 
kulöfen    und     gefunden ,     in    kachektifcheö   und 
ausgemergelten  Subjecten.     Gern  leiden  Perfonen 
an    ihr,    die  eine    fcrofulöfe  Leibesbefchaffenheit 
haben.       Ob  es  eine    erbliche  Anlage  zu  der- 
felben   geben    mag?     Rondelet  **)    fah   Vater 
und  Tochter  an  der  Harnruhr  leiden.    Frank  ***) 
führt  Fälle    an,    dafs    zwey  Brüder  daran  litten, 
dafs  zwey  Perfonen  aus  einer  Familie  daran  ftar- 
ben.     Thomas****)   hat  einen  Fall  beobachtet, 
wo  drey  Brüder  die  Harnruhr  hatten. 

Findet    Anfteckung     bey    der   Harnruhr 
Statt?   Die  Kranken  haben  einen  ei^^enen  wldri- 


t3" 


*)  Shirreff,   f.  Rollo  p.  271. 
**)  Meth.  cur.  morb.  c.  ^2. 
**♦)   L.  V.  p,  42, 
****)  Rollo  p.  335. 


538  VierzeliMtes   Kapitel. 

gen  Geruch.  Die  Frau  eines  meiner  Kranken, 
der  an  der  Harnruhr  ftarb,  fchlief  in  der  erften 
Hälfte  feiner  Krankheit  mit  ihm  in  Einem  Bette. 
Sie  war  jung  und  gefund,  wurde  aber  blafs, 
mager,  bekam  alle  Zufälle  der  Harnruhr,  und 
ihr  Urin*  gab  beym  Abdampfen  einen  honigarti- 
gen Ruck  ftand.  Doch  wurde  fie  nach  dem  To- 
de des  Mannes  bald  durch  flärkende  Mittel  ge- 
heilt. '  Kämpf  "^^  und  Andere  haben  ein  eigenes 
Miasma  als  Urfache  derfelben" angenommen;  doch 
ohne  Grund. 

Perfonen,  die  eine  folche  Dispofition  des 
Magens  haben,  dafs  fie  gern  viele  und  fehr  ge- 
mifchte  Nahrungsmittel  verfchlingen ,  fich  über- 
laden, eine  fchwelgerifche  Lebensart  führen, 
übermäfsig  vieles  PöUelfleifch ,  Zuekergebackenes, 
viele  hitzige  Gewürze,  VVein ,  Branntwein ,  Bier 
geniefsen ,  oder  arme  Perfonen,  die  bey  einer 
faden  Pflanzenkoft,  Kartoffeln,  Brodt  und  un- 
gegohrenen  Mehlfpeifen  ftark  arbeiten,  bekom- 
men leicht  die  Harnruhr.  Dies  gefchieht  um 
defto  leichter,  wenn  fie  Anlage  zu  derfelben 
haben,  einer  fchnelien  Veränderung  der  Wärme 
ausgefetzt  find,  Kummer,  Sorgen,  Gram  und 
andere  Anftrengungen  der  Seele  zulaffen. 

Ueberhaupt  genommen  fch^inen  fch  wa- 
chende Urfachen  Gelegenheit  zur  Harnruhr 
zu  geben.  Sie  entlteht  leicht  in  einer  feuchten 
Luft,  fie  mag  kalt  oder  warm  feyn,  im  Herbft 
und  Winter,  zur  Regenzeit,  in  feuchten  und, 
fumpfigen  Gegenden,    in  niederen  und   feuchten 

*)   Eiich.  med.  p.  145. 
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Wohnungen;  von  fchlechter  Koft,  faden  und 
nahrungslofen  Speifen,  von  Hungersnoth  ,  war- 
men und  vväflengen  Getränken,  ünmäfsiger  ßey- 
fchlaf,  Jtarke  BlutausJeerungen ,  müfsige  Lebens- 
art, bey  der  der  Körper  erfchiafft ,  übermäfsige 
Anftrengungen  des  Körpers  und  der  Seele ,  Stii- 
diren ,    Kummer ,  Sorgen  erzeugen  fie. 

Dann  hat  man  allerhand  diuretifche  Spei- 
fen, Getränke  und  Arzneyen  bei'chuldigt ,  Lauch, 
Knoblauch,  Zwiebeln,  Meerrettig,  Spargel,  mi- 
neralifche  Brunnen,  harntreibende  ßiere,  ßir- 
kenfaft,    Wacholderbeeren,  Gopaivabalfani. 

Endlich  folkn  allerhand  organifche  und  dy- 
xiamifche  Krankheiten,  hitzige  Gefäfsfieber, 
Wechfelfieber,  zuiammengefetzte  und  böfe  Po- 
cken, Mafern,  unterdrückte  Leucorrhöe,  Krä- 
tze, Gicht,  Lähmung,  Schlag,  Scorbut,  Wür- 
mer, Krankheiten  der  Eingeweide,  befonders  ia 
der  Höhle  des  Unterleibes,  Abfceffe,  Vereite- 
rungen, Steine  der  Nieren,  Erweiterung  ihrer 
Blutgefäfse,  und  andere  organifche  Krankheiten 
der  Harnwege  ■^)  fie  erregen.  Zuweilen,  fagt 
Sydenham,  **)  verfallen  alte  Perfonen,  die 
am  Wechfelfieber  gelitten  haben  und  unrecht 
durch  Aderläffe  und  Purginnittel  behandelt  ßnd, 
in  Harnruhr.  Sie  affimiliren  die  gen  offene  Nah- 
rung nicht,  fondern  diefelbe  wird  halbgekocht, 
als  ein  roher  Stoff,  durch  verfchiedene  Wege 
9US  dem  Körper  ausgeführt, 

*)  Knebel  IL  p.  1—73. 
**)   Oper.  T.  1.  p,  I92. 
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§.      2o3. 

Die  Prognofis  der  Harnruhr  ilt  äufserft 
böfe.  Faft  alle  Kranken  fterben.  Gurrie  *) 
hat  nie  gefehen,  clafs  einer  geheilt  wurde,  def- 
fen  Harn  fsifs  war.  Frank**)  erzählt  von  ei- 
nem berühmten  Arzt,  der  unter  zwanzig  Kran- 
ken keinen  retten  konnte.  Auch  Güllen  s  ***) 
Kranke  Itarben  fammtiich.  Die  wenigen,  wel- 
che geheilt  werden ,  behalten  eine  verdächtige 
Gefundheit  und  bekommen  leicht  Recidiven. 
Frank  ****)  heilte  zwey  feiner  Kranken;  al- 
lein der  eine  bekam  einen  Rückfall  und  ftarb. 
Endlich  darf  man  noch  bey  einigen  Gefchichten 
geheilter  Kranken  es  bezweifeln,  ob  fie  die  wah- 
re Harnruhr  gehabt  haben. 

Alte    Perfonen    fterben  leichter    als    junge. 

Die    Gefahr    wächft,     wenn  fich    der    Harnruhr 

ein    hektifches    Gefäfsfieber  oder   eine   Schleira- 
fchwindfucht  zugefeilt. 

Eine  anhaltende  Harnruhr  erregt  örtliche 
Krankheiten,  Fehler  der  Organifation ,  und  be- 
gründet eine  Gewohnheit.  Dadurch  wird  die 
Heilung  in  der  Folge  erfchwert,  und  zuletzt  un- 
möglich. Die  erfte  Verletzung  der  Organifation 
ift  Erweiterung  der  Nierengefäfse ;  nachher  ent- 
itehen  Anfch wellungen  der  Gekrosdrüfen ,  Fehler 
der  Leber  und  Lungen. 

*)  Rollo  1.  e.  p.  147. 
**)  L.  V.  p.  60. 
=***)  T.  IV.  p.  91. 
****)  L.  V.  p.  60. 
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Man  fchliefst  auf  Befferung,  wenn  die  Haut 
feucht  wird,  der  unerträgliche  Hunger  und 
Dürft  fleh  verliert,  die  Schwere  des  Körpers 
zunimmt,  die  Quantität  des  Urins  fich  mindert, 
er  feinen  füfsen  Gefchmack  und  Geruch  verliert, 
eine  gelbe  Farbe,  einen  urinöfen  Geruch  und 
einen  ziegelartigen  Bodenfatz  bekommt,  und 
beym  Abdampfen  keinen  zuckerartigen  Rückitand 
übrig  läfst. 

§.      204. 

Die  Nofologie  der  Harnruhr  ift  uns  der- 
malen unbekannt.  Wir  wiffen  nicht,  in  wel- 
chem Theile  die  fpecififche  Krankheit  ihren  Sitz 
habe,  und  was  fie  ihrem  Wefen  nach  fey,  wel- 
che als  zureichende  Ur fache  den  Abgang  des 
Nahrungsftoffs  durch  die  Harnwege,  die  verän- 
derte Befchaffenheit  des  Harns,  den  Hunger  und 
Dürft,  und  die  Abmagerung  und  Entkräftung 
des  Körpers  veranlafst.  Wir  muthmafsen,  und 
jeder  anders  nach  feiner  Art.  Daher  die  vie- 
len Hypothefen  über  die  Frage,  was  die  Harn- 
ruhr eigentlich  fey.  Die  vorzuglichften  will 
ich  kurz  angeben,  und  meine  Lefer,  die  dar- 
über eine  ausführliche  Nachricht  verlangen,  auf 
Herrn  Knebel's  *j  vortreffliche  Arbeiten  ver- 
weifen. 

1.  Hat  man  fie  vorzüglich  für  eine  Krank- 
heit des  Harnfyftems  gehalten.  Dahin 
mufste  allerdings  wohl  die  veränderte  Qualität 
und  Quantität  des  Harns  leiten.  Allein  diefer 
Idee  fetzt  man  entgegen,    dafs  aus  derfelben  die 

*)  B.II.  p.  98— 210. 
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Sürsigkeit  des  Harns,  die  periodifche  Natitr  der 
Harnruhr,  und  ihr  Wechfel  mit  anderen  Krank- 
heiten nicht  verftanden  werden  könne.  Doch 
fcheint  es  mir,  dafs  wirklich  ein  Fehler  in  dem 
Abfonderungsgefchäft  der  Nieren  mit  beytrage* 
Denn  wenn  auch  der  Magen  und  das  Blut  krank 
feyn  follte,  fo  würde  wahrfcheiniich  doch  kein 
füfser  Harn  entftehen,  fo  lange  die  Nieren  ge- 
fund  find.  Nach  der  Verdauung  ift  Milchfaft 
im  ßlute,  der  wahrfcheiniich  auch  zu  den  Nie- 
ren kommt,  aber  nicht  abgefondert  wird.  Die 
angfibliche  Krankheit  der  Nieren  hat  man  ver- 
fchieden  beftimmt.  Einige  meiften,  fie  fey  eine 
Erfchlaffung ;  Andere,  fie  fey  ein  krampfhafter 
Zultand  dertelben;  Andere  glauben  endlich,  fie 
beftehe  in  einer  Erweiterung  ihrer  Gefafse,  oder 
in  Abfceffen  und  Nierenfteinen.  Doch  fcheinen 
mir  dies  Folgen  der  Harnruhr  zu  feyn.  Ich 
würde  die  Nierenkrankheit,  die  zur  Harnruhr 
mitwirken  follte,  in  einer  abnormen  Vitalität 
derfelben  fuchen.  *) 

2.  Hat  man  die  Harnruhr  in  einem  Feh- 
ler des  Bluts,  in  einer  Verdünnung,  Colli- 
quation  und  Schärfe  deffelben  gefucht.  Doch 
finden  wir  diefe  Fehler  des  Bluts  nicht  immer 
in  der  Harnruhr.  '' ""^ 

S.  Dann  hat  befonders  Mead  die  Harn- 
ruhr für  Krankheit  der  Leber,  und  für 
Folge  einer  fehlerhaften  Mifchung  der 
Galle    gehalten»      Dadurch   werde   nämlich  der 

-'  *)  Knebel  IL  p.  100—122. 
**)  Knebel  II.  p.  122—134' 
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Milchfaft    nicht  gehörig  gemifcht,    fondern  gehe 
roh  zu  den  Nieren.  *) 

4*  Ferner  fucht  man  fie  in  einer  anoma* 
lifchen  Wirkung  der  Haut  und  des 
Saugaderfyftems.  Man- glaubt  iiämJich  ,  dafs 
es  an  Ausdünftung  fehle,  und  die  Thatigkeit 
der  Saugadern  Ibwohl  auf  der  Haut,  als  in  den 
Höhlen  des  Körpers  überfpannt  fey.  In  der 
That  ift  die  grofse  Quantität  des  Harns,  die  oft 
die  genoffenen  Speifen  und  Getränke  weit  über- 
treffen foll,  fchweriich  anders  erklärbar,  als 
von  einer  vermehrten  Einfaugung.  Home  **) 
leitet  fie  zwar  von  einer  Goiliquation  der  feften 
Theile  her,  und  läugnet  die  Einfaugung.  Aliein 
der  Ueberfchufs  der  Harnmenge,  nach  Abzug 
des  Genoffenen ,  foll  zuweilen  fo  grofs  feyn,  dafs 
fie  in  kurzer  Zeit  die  Schwere  des  ganzen  Kör- 
pers übertrifft.  Vielleicht  erzeugt  fich  der  Zu- 
fatz  zum  Körper  in  der  Haut  und  den  Lungen, 
vielleicht  giebt  der  Körper  das  Radical ,  die  Luft 
den  Sauerftoff  dazu  her.  Kaufch***)  hält  die- 
Harnruhr  für  einen  permanenten  Hautkrampf, 
wodurch  die  wäfferigen  Feuchtigkeiten  zurück- 
gehalten, zu  den  fympathifirenden  Nieren  gelei- 
tet, und  dafelbft  wegen  Mangel  an  Galle  theils 
lichter,  theils  mit  Zuckerüoff  überladen,  aus- 
gefchieden  würden.  Allein  der  Mangel  der  Gal- 
le ift  hypothetifch  5  die  Farbe  des  Harns  rührt 
vom    Harnftoff,     nicht     von    Galle    her,     und 

*)  Knebel  U.  p.  144— 152. 
**)  Knebel  I.  p.  284. 
»**)  Briefe  p.  299  — 351. 
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Kaufch's  Hypotliefe  erklärt  den  Vorrath  des 
Zuckerftoffs  im  Harn  nicht.  Darwin  nimmt 
eine  rückgängige  Bewegung  des  Milchfafts  in 
den  Saugadern,  von  ihrer  Giiterne  zu  den  Nie- 
ren, als  Urfache  der  Harnruhr,  an.  *)  Frank  **) 
glaubt  an  ein  eigenes  Gift,  das  fich  unter  gün- 
Itigen  Umftänden  im  Körper  entwickelt,  und 
durch  feinen  Pveitz  einen  Excefs  der  Thätigkeit 
(Fieber)  des  ganzen  Saugaderfyftems  veranlafst. 
Daraus  erklärt  er  alle  Symptome  der  Harnruhr, 
den  Hunger  und  Durlt,  die  Trockenheit  des 
Mundes  und  Rachens,  den  fchnellen  Uebergang 
des  noch  rohen  ?vlilchfaftes  aus  dem  Darmkanal 
ins  Blut,  die  vermehrte  Einfaugung  der  Saug- 
adern auf  der  Haut,  in  den  Lungen,  in  allen 
Höhleu  des  Körpers,  und  den  Zuflufs  der  Säfte 
zu  den  Nieren.  Von  der  Ausfonderung  des  ro- 
hen Nahrungsfafts  durch  die  Nieren  entftehe  die 
Abmagerung  des  Körpers.  Allein  theils  ifi:  zuni 
Excefs  der  Thätigkeit  des  Saugaderfyftems  kein 
eigenes  Gift  erforderlich,  das  ganz  hypothetifch- 
ift;  theils  wird  der  füfse  Harn  nach  Frank's 
Hypothefe  nicht  begriffen,  wenn  man  nämlich 
die  Nieren  als  gefund  annimmt. 

5.  Dann  hält  man  noch  Krankheiten 
der  erften  und  zweyten  Wege,  kranke 
Verdauung  und  Animalifirung  des 
Milchfafts  für  die  ^ächfte  Urfache  der  Harn- 
ruhr. ScVion  Lift^r,  und  nach  ihm  Burfe* 
rius.  Kämpf  und  Andere ,  find  diefer  Meinu ng 

gß- 

*)  Knehel  H.  p.  I6l  — 174- 
**)  L.  V.  p.  53. 
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gewefen».  *)  Vorzüglich  hat  Rollo  fie  neuer- 
dings unterltützt.  Die  unmittelbare  Ur fache  der 
honigartigen  Harnruhr,  fagt  er,  **)  ift  eine 
krankhaft  vermehrte  Action  des  Magens,  eine 
davon  herrührende  übermäfsige  Abfonderung  und 
Verderbnifs  des  Magenfafts,  die  fich  durch  Säu- 
re und  einen  übermäfsigen  Appetit  zu  erkennen 
giebt.  Die  directe  Folge  diefes  Zultandes  ift  Ent- 
Avickelung  des  Zuckerftoffs  aus  den  Nahrungs- 
mitteln. Es  fehlt  an  thierifcher  Affimilation, 
Der  Zuckerltoff  des  IVIilchfafts  wird  im  gefun- 
den Zultande  Aveiter  verändert;  hier  bleibt  et 
unverändert ,  und  wird  als  eine  fremde  Subftanz 
abgefchieden.  In  der  Folge  entliehen  Fehler  in 
der  Organifation ,  die  von  verfchiedener  Art  bey, 
den  Leichenöffnungen  gefunden  Cmd^  und  die 
die  Wiederherftellung  des  Kranken  unmöglich 
machen.  Es  ift  möglich,  fagt  er,  dafs  ein  Pro- 
cefs  der  Zuckererzeugung  im  Magen  ftattfinde, 
und  in  der  Harnruhr  mehr  Zucker  von  den 
Plianzenfpeifen  abgefchieden  werde,  als  im  ge- 
funden Zuftande.  Den  vermehrten  Abgang  des 
Urins  leitet  er  von  der  überfpannten  Thätigkeit 
des  Magens  her,  die  fich  den  Nieren  mittheilt. 
Weder  die  Waffererzeugung  in  den  Lungen ,  noch 
die  Einfaugung  der  Haut,  fagt  er,  hat  Theil 
daran,  indem  er  immer  die  Quantität  des  Urins 
dem  Getränke  angemeffen  gefunden  hat. 

Die    Einwürfe,    die    man   feiner    Hypothefe 
entgegen  fetzt ,    z.  B.    dafs   das  Blut   nicht  immer 

*)  Knebel  II.   p.  134— 144. 
**)  1.  c.  p.  387. 
Reila  Fieberlehre.  3.  Bd,  Mm 
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füfs,  die  Harnruhr  zuweilen  mit  fchwacher  Ver- 
dauung verbunden,  das  Leiden  des  Magens  Folge 
derfelben  fey,  und  die  Nieren  den  Zuckerftoff 
abfondern  könnten,  hat  er  zwar  *)  aus  dem 
Wege  zu  räumen  gefucht;  doch  bin  ich  meines 
Theils  nicht  überzeugt.  Wir  kennen  die  Ver- 
dauung, und  befonders  die  Wirkung  des  Ma- 
genfafts  auf  die  Speifen ,  wenig  im  normalen, 
und  noch  Aveniger  im  abnormen  Zuftande,  kön- 
nen uns  daher  auch  keine  deutliche  Idee  davon 
machen ,  wie  ein  kranker  Magenfaft  eine  Zu- 
ckererzeugung im  Magen  veranlaffe. 

6.  Nicolas  und  Gueudeville  **)  hal- 
ten die  Harnruhr  für  eine  Abzehrung,  die  von 
einer  krampfhaften  Abweichung  eines  nicht  ani- 
maüfirten  Nahrungsfafts  zu  den  Harnwegen  ent- 
lieht, Sie  befällt  vorzüglich  muskulöfe  Sub- 
jecte,  hat  ihren  Sitz  in  den  Verdauungsörganen^ 
und  afficirt  nur  fecundair  die  übrigen  Syfteme* 
Der  Magenfaft,  Bauchfpeicheldrüfenfaft  und  die 
Galle  find  alterirt,  alle  Abfonderungen  vermin- 
dert, mit  Ausnahme  des  Harns,  der  vermehrt 
ift.  Der  Urin  enthält  keinen  Harnitoff,  Harn- 
und  Benzoe- Säure,  wenige  phosphorfaure  und 
ämmoniakalifche  Salze,  geht  in  weinichte  und 
faure  Gähfung  über,  giebt  Alkohol  und  eine 
Äuckerartige  Materie,  deren  Natur  noch  nicht 
hinlänglich  bekannt  iit.  Das  Blut  ift  reich  an 
Blutwaffer,  aber  arm  an  Faferftoff  und  an  am- 
möniakalÜGhen  und  phosphorfauren  Salzen.     Der 


*)  1.  c.  p.  406-437. 

**)  Aniiaks  de  Chimie*   T.  XLIV.  p.  45. 
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füfse  Gefchmack  des  Harris  entlteht  davon,  dafs 
es  an  Stickitotf  fehlt/  und  deswegen  der  Nah- 
rungsfaft  nicht  animalifirt  wird*  In  demfelben 
fanden  fie  nicht  fowohl  wahren  Zucker,  als 
vielmehr  eine  zuckerartige  fchleimige  Materie. 
Das  Blut  war  von  dieier  Subftana  frey*  Faft 
die  nämlichen  Refultate  gaben  Gharles-Louis 
Cadet's  Ünterfuchungen  des  diabetifchen  Harns* 
Es  fehlte  ihm  an  Harnüoff ^  freyer  Phosphor- 
fäure;  er  enthielt  wenig  phosphorfaures  Salz, 
laber  eine  grofse  Menge  Eyweifsftoff ,  der  es  ver- 
hinderte, dafs  er  keinen  kryftallifirten  Zucker 
bekam,  und  die  Urfache  war,  dafs  der  Harn  fex^ 
nen  füfsen  Gefchmack  verlor,  wenn  er  eine  Zeit- 
lang erhitzt  wurde. 

7.  Endlich  erklärt  noch  Brown  die  Harii- 
ruhr  für  eine  aithenifche  und  allgemei- 
ne Krank  li  ei  t,  bey  der  der  ganze  Körper, 
doch  mit  der  Modification  leidet,  dafs  die  vor- 
handene Schwache  fich  am  auffallendften  durch 
ein  beyläufiges  Symptom  im  Harnabfonderungs- 
Gefchäft,  nämlich  durch  eine  übermafäige  Harn* 
abfonderung,  zeigt.  Diefe  Hypothefe  ift  unter 
allen  die  magerite.  Keiner  begreift  aus  ihr 
die  wefenthchen  Erfcheinungen  der  Harnruhr, 
Sie  exponirt  blofs  die  generifchep  ^  keineswe- 
ges  die  fpecififchen  Merkmale  derfelben,  die 
doch  in  der  Dr*finition  vorzüglich  gegeben  wer- 
den follen.  Nicht  blofs  die  Quantität,  fondern 
vorzüglich  die  Qualität  des  Harns  ift  fehler- 
haft, und  es  ift  immer  noch  Problem,  ob  fie 
von  einer  Krankheit  des  Harnfyitems  herrfjhre. 
Das    allgemeine  Leiden   des  Körpers   im  Verlauf 

Mm  2. 
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der  Krankljeit,  ilt  kein  Beweis  für  die  Allge- 
meinheit der  Art.  Bey  einer  penetrirenden 
Herzwuiide  leidet  der  Kranke  fo  fehr,  dafs  er 
gar  ftirbt.  Doch  dürfen  wir  deswegen  die  Herz- 
wunde nicht  für  eine  aljgemeine  Wunde  des  gan- 
zen Körpers  halten» 

§.     2o5. 

Öiefen  verfchiedeneik  Meinungen  über  die 
Natur  und  den  Sitz  der  Harnruhr  mufs  ich  noch 
einige  Phänomene  zufügen ,  die  bey  diefer 
Discuffion  nicht  übergangen  werden  dürfen. 

Der  Schweifs  riecht  zuweilen,  befonders 
im  Friefel,  fauer.  Der  kleberige  und  colliquati- 
ve  Schweifs  führt  thierifchen  Stoff  aus.  Ja,  er 
foll  zuweilen  gar  eine  honigartige  Süfsigkeit  ge- 
habt haben.  Der  Speichel  iit  in  verfchiedenen 
Krankheiten  und  in  der  Lungen fucht  faft  immer, 
und  bis  zum  Ekel,  füis.  Der  Speichel  und  Lun- 
genauswurf  eines  von  Rollo  s  *)  Kranken,  der 
an  der  Harnruhr  litt,  hatten  einen  füfsen  Ge- 
fchmack.  Auch  will  man  Fälle  eines  Wechfels 
zwifchen  SpeicheMufs  und  Harnruhr  beobachtet 
haben«  In  der  Schleimfchwindfucht  wird  zuwei- 
len eine  Materie  ausgehuftet,  die  wie  Milch- 
rahm ausfieht.  Der  Kranke  w^ird  fchnell  mager, 
bey  «inem  guten  Appetit.  Ein  Mann,  erzählt 
Pearfon,**)  litt  mehrere  Jahre  alle  Winter  an 
einem  Schleimhuften ,  der  das  letztemal  nicht 
mit    d^m  Frühjahr,    wie    gewöhnlich,    aufhörte. 

*)   1.  c.   p.  18. 
**>  Rx)llo  p.  308. 
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Er  gebrauchte  wider  denfelbea  das  gekohlte  Waf- 
ferftoffgas,  verlor  ihn,  bekam  aber  dafür  die 
Harnruhr.  Selbft  das  Ohren fchmalx  füll  zu- 
weilen füfs  gewefen  feyn.  *) 

Es  giebt  Diarrhöen ,  bey  welchen  die  Kran- 
ken fchnell  mager  werden :  vielleicht  von  einem 
'  Verluft  des  Nahrungsfafts  durch  diefen  Weg.  Ei- 
nige Wafferfuchten  haben  viele  Aehnlichkeit  be- 
■fonders  mit  der  gefchmacklofen  Harnruhr.  Sie 
entliehen  durch  fchwächende  Urfachen,  fondern 
'einen  thierifchen  Stoff  vom  Blut  ab,  find  mit  ei- 
nem unerträglichen  Dürft  und  mit  einer  fchnellen 
Abmagerung  des  Körpers  verbunden.  Frank  **) 
meint,  die  Wafferfucht  verwandle  fich  zuweilen 
in  eine  acute  Harnruhr.  Er  erzählt  die  Gefchich- 
'  te  eines  Kranken,  der  an  Pleurefie,  Durchfall 
und  Bauchwafferfucht  litt,  und  wenig  Urin 
liefs.  Nach  zwanzig  Tagen  fing  der  Urin  an, 
ftark  zu  gehen.  Täglich  wurden  fünfzehn  ,  acht- 
zehn bis  vier  und  zwanzig  Pfund  ausgeleert. 
Dürft  und  Hunger  nahmen  zu,  die  Wafferfucht 
verfchwand,  und  er  ftarb  zuletzt  beym  äufser- 
ften  Grad  von  Abmagerung.  So  erwähnt  er 
noch  anderer  Beobachtungen  wafferfüchtiger  Per- 
fonen,  bey  welchen  der  Urin  mit  Einemmal 
ftark  zu  gehen  angefangen  hat.  Sie  verloren 
die  Wafferfucht,  und  wurden  fo  mager,  dafs 
die  Haut  wie  ein  Sack  um  die  Knochen,  hing. 
Allein    mitten    in    der    Hoffnung    der    Genefung 

*)  Frank  L.  V.  p.  59.     Hünerwalf  Epk  N.  C* 
Dec.  IL   Ann.  3.  Obf.  9l. 

**)  L.  V.  p.  60. 
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ftarben    fie    plötzlich    mit    allen    Zufällen    einer 
gänzlichen  Erichöpfung. 

Den  Befchlufs  mache  ich  mit  der  Befchaf- 
fenheit  des  Bluts  und  ßlutwaffers  in  der 
Harnruhr,  Man  hat  das  Blutwaffer  von  ver- 
fchiedener  Befchaffenheit,  molkicht,  trübe,  füfs 
gefunden.  Nach  Dobfon  hatte  es  eine  trü- 
be und  molkichte  Farbe  und  einen  füfsen  Ge- 
fcbmack,  ■''')  Frank  ■'^*)  beitätjgt  diefe  Erfah- 
rung. Hingegen  haben  Home***)  und  Rol- 
lo  ****)  es  nie  füfs  gefunden.  Rollo  f)  nahm 
von  einem  feiner  Kranken  vier  Unzen  Blut,  und 
zu  derfelben  Zeit  eben  fo  viel  von  einem  gefun- 
den Menfchen,  und  ftellte  beide  Portionen  in 
dem  nämlichen  Zimmer  zufammen«  Das  gefun- 
de  Blut  wurde  in  vier  Tagen  fo  faul,  dafs  man  es 
fortfchaffen  mufste,  da  hingegen  das  diabetifche 
eine  käfichte  Geftalt  an  der  Oberfläche  bekam, 
und  nach  und  nach  wie  eine  refinöfe  Maffe,  oh- 
ne die  geringfte  Spur  von  Fäulnifs,  austrocknete. 
Er  fj")  nahm  zwey  Portionen  Blutwaffer  von  ei^ 
nem  gefunden  Menfchen,  jede  von  vier  Loth. 
Der  einen  fetzte  er  keinen ,  der  andern  zehn  Gran 
Zucker  zu.  Davon  wurde  der  Gefchmack  nicht 
füfs.      Nun  pfropfte  er    beid^  Gläfer    drey  Tage 

*)  Knebel  T,  p.  I90. 

**)  L.  V.  p.  49. 

^**)  Knebel  I,  p.  190. 

****)  1,  c    p.  40. 
f)  1.  c,  p.  20. 
tt)  1.  c.  p.  409, 
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lang  zu.  Nach  der  Eröffnung  war  kein  befon* 
derer  Unterfchied  merkbar.  Allein  nachdem  fie 
abermals  drey  Tage,  aber  offen  geftanden  hat- 
ten, roch  das  Blutwaffer  ohne  Zucker  faul, 
hingegen  das  mit  dem  Zucker  verfetzte  weinicht, 
und  war  in  Gährung.  Nach  abermaligen  drey 
Tagen  roch  das  letzte  fauer,  das  erite  lehr  faul, 
und  gab  Ammonium  beym  Zufatz  der  Salzfäu- 
re.  Diefe  Verfuche  mit  dem  Blute  wurden  auf 
niancherley  Art  verändert,  und  ergaben,  dafs 
wirklich  Zucker  im  Blutwaffer  feyn  könne,  oh- 
ne dafs  man  es  durch  den  Gefchmack  entdeckte, 
das  getrocknete  diabetifche  Blut  mit  der  Salpe- 
terfäure  mehr  Sauerkleefäure  gebe,  und  mehr 
Eifen  enthalte,  als  das  gefunde,  und  dafs  end- 
lich genoffener  Zucker,  Eichenrinde,  Salpeter 
und  oxygenirtes  falzfaures  Kali  unverändert  durch 
die  Nieren  abgehe. 

Wenn  es  nach  diefen  Beobachtungen  wahr- 
fcheinlich  feyn  follte ,  dafs  irgendwo  aufser  den 
Nieren  ein  Zuckerprocefs  im  Körper  Itattfinde, 
und  der  Zucker  durch  den  Speichel,  Lungen- 
auswurf, die  Hautausdünftung,  den  Darmkanal 
und  die  Nieren  ausgeführt,  oder  bey  der  Waffef- 
fucht  ins  Zellgewebe  abgefetzt  werden  könne:  fo 
würde  diefe  Krankheit  Gattung  feyn,  und  ihre 
Arten  nach  den  Organen  beftimmt  werden,  die 
dea  Nahrungsftoff  ausführen. 

Doch  fehlt  es  überhaupt  noch  an  hinläng- 
lichen und  beftimmten  Thatfachen.  Nöch  mufs 
das  Uebermaafs  des  Harns  hiftorifch,  und  die 
Ur fache  deffelben ,  der  Unterfchied  zwifchen  der 
füfsen    und    gefchmacklofen   Harnruhr,    die   Be- 
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fchaffenlieit  der  Haut  und  Lungen,  Einfaugung 
und  Ausdünftung  derfelben,  die  Refchaffenheit 
der  ausgeathmeten  Luft  und  viele  andere  Dinge 
näher  ausgemittelt  werden.  Bevor  dies  nicht 
geCchehen  ift,  werden  wir  keine  folide  Theorie 
der  Harnruhr  und  keine  Vergleichung  ihrer  Ver- 
wandtfchaften  mit  anderen  Krankheiten  aufftellen 
können. 

§.     206. 

An  Vorfchlägen  zur  Heilung  der  Harn- 
ruhr fehlt  es  nicht.  Allein  eben  die  Vielheit 
macht  ihre  Zuverläffigkeit  verdächtig.  Jeder  Arzt 
entwirft  eine  Kurmethode  derfelben ,  die  feiner 
Idee  von  ihrer  Natur  angemeffen  ift.  Am  he- 
ften thut  man,  empirifch,  doch  mit  Rückficht 
auf  die  Umftände,  die  Mittel  zu  geben,  die  am 
öfterften  geholfen  haben. 

Aerzte,  die  die  Krankheit  in  einer  Ver- 
dünnung und  Schärfe  des  Bluts  fuchten,  haben 
Milch,  Schleime,  Emulfionen,  arabifches  Gum- 
mi, Traganth,  Salap,  isländifches  Moos,  Ge- 
treidefchleime  und  andere  verdickende  und  ein- 
wickelnde Mittel  empfohlen.  Andere  leiteten  fie 
von  einer  Auflöfung  des  Bluts  her,  und  gaben 
Mineralfäuren ,  die  Rinde  und  andere  autifepti- 
fche  Mittel;  andere  fuchten  die  Ausdünftung 
durch  laue  Bäder,  Kampher,  und  das  Dover- 
fche  Pulver,  zu  zehn  bis  dreyfsig  Gran,  wie- 
derherzuftellen ;  andere  wollten  die  Einfaugung 
der  Haut  durch  Einreibungen  mit  Oehlen  vermin- 
dern. Vorzüglich  dachte  man  an  Schwäche  der 
Nieren,  und  rieth  wider  diefelbe  das  Myrrhen- 
extract   mit  Eifenmohr,    Alaun    zu    zwanzig   bis 
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dreyfsig  Gran,  Alaunmolken,  Eifen,  Stahlwaf- 
fer,  China,  Eichenrinde,  Rhabarber,  das  Gum- 
mi Kino,  die  Bärentraube,  das  Kalkwaffer,  ja 
ielbft  die  Canthariden* 

Unter  diefen  Mitteln  füllen  das  Doverfche 
Pulver ,  der  Alaun  und  die  Ganthariden  am  mei* 
ften  gethan  haben.  Einer  von  Frank*s  ehe- 
maligen Zuhörern  heilte  zw^ey  Kranke  durch 
Blafenpflafter,  die  aufs  Kreuz  gelegt  wurden.  *) 
Einen  heilte  Frank  **)  durch  den  Kupferfal- 
niiak ,  den  er  zweymal .  täglich  von  einem  hal- 
ben bis  ganzen  Gran  gab.  Dabey  verordnete 
er  eine  nahrhafte  Diät,  Einmal  verminderte 
auch  der  Afand  mit  dem  Baldrian  die  Krankheit. 

Frank  ***)  glaubt,  dafs  vielleicht  Alko- 
hol, mit  Waffer  vermifcht,  zum  Getränk  dien- 
lich fey.  Einem  feiner  Kranken  löfchte  der 
Wein  am  bellen  den  Dürft. 

Ein  Hauptaugenmerk  mufs  der  Arzt  auf  die 
entfernten  Ur fachen  der  Harnruhr  richten. 
Sind  Steine  in  den  Nieren,  Wurmreitz,  kranke 
Eingeweide,  rheumatifche  Dispofition  des  Kör- 
pers, oder  andere  Dinge  vorhanden,  die  die 
Entftehung  der  Harnruhr  begünftigen;  fo  fucht 
man  diefe  Krankheiten  zu  heilen, 

Rollo  ****)  giebt  folgenden  Kurplan  an, 
den   er   theils   auf    Erfahrung,     theils   auf    feine 

*)  Frank  L.  V.  p.  64. 
**)   L.  V.  p.  65. 
***)  L,  V.  p.  66. 
*^**)  1.  c.  p.  40a 
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Theorie  der  Krankheit  gründet.  Der  Arzt  foll 
nämlich  die  Erzeugung  des  Zuckeritoffs  im  Ma- 
gen zu  verhüten,  und  die  kranl<e  Thätigkeit 
deffelben  zu  mindern  fuchen.  In  Beziehung  auf 
diefe  Anzeigen  beitimmt  er  folgende  befondere 
Regeln : 

1.  Der  Kranke  bekommt  eine  ganz  thieri- 
fche  Nahrung  mit  einer  gänzlichen  Enthaltung 
aller  Pflanzenfpeifen.  In  einer  neuen  Krankheit 
foll  man  augenblicklich  eine  ganz  thierifche  Diät, 
in  einer  veralterten  erft  nach  und  nach  diefelbe 
anordnen.  Man  giebt  ihm  -oft  zu  effen ,  um  fei- 
nen Hunger  zu  ftillen.  Er  bekommt  z.  B.  zum 
Morgen brodt  Milch  mit  einem  Drittheil  Kalkwaf- 
fer,  oder  einen  Aufgufs  des  Thee  -  boes  mit  ftarker 
Rindßeifchbrühe,  Hammelbrühe,  Auftern ,  wei- 
che Eyer.  Zwifchen  Morgen  und  Mittag  eine 
Portion  Rothwurft  aus  Fett  und  Blut.  Zum 
Mittage  Fleifchbrühe ,  Kalb-  und  Rindileifch, 
Wildpret,  Lachs,  Aal,  Schweinefleifch ,  über- 
haupt fettes  und  ranzigtes  Fleifch,  wenn  es  der 
Magen  verträgt.  Das  Abendbrodt  wie  am  Mor- 
gen,  oder  Käfe, 

2»  Zum  Getränk  giebt  man  Milch,  Waf- 
fer mit  Pfeffer münzwaf fer  verfetzt,  worin  rohe 
Eyerdotter  aufgeloft  find.  Zugleich  läfst  man 
ihn  eine  Auflöfung  des  gefchwefelten  Kali  s  in 
gekochtem  Waffer  als  Getränk  nehmen.  Anfangs 
trinkt  er  täglich  eine  Quente  deffelben,  in  vier 
Quart  Waffer  aufgeiüft,  in  der  Folge  täglich 
zwev  Quentchen.  Gegohrene  Getränke  bleiben 
weg.  Verlangt  der  Kranke  etwas  zur  Stärkung 
des  Magens »   fo  kann  man  noch,  am  erlten  Brannt- 
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wein    mit  Waffer,    oder  Arak,    oder    Rum    mit 
Milch   erlauben. 

3.  Der  Kranke  trägt  wollene  Hemden  auf 
dem  blofsen  Leibe,  und  feine  Haut  wird  alle 
Morgen  mit  Speck  eingerieben. 

4.  Wenn  fich  bey  diefer  Diät  zwar  der  Zu« 
ckerftöff  in  dem  Urin  verliert,  aber  der  Appe- 
tit jioch  ftark,  die  Quantität  des  Harns  zu  grofs, 
und  derfelbe  noch  mit  zu  vielem  thierifchen  Stoff 
beladen  bleibt:  fo  foll  man  das  Hydrofulphur 
ammoniacaie  (hepatifed  Ammonia)  *)  mit  Mohn- 

*)  Dies  Mittel  iR  nqcli  Fourcroy  (Alyon's  Ue- 
berfetzung  des  R  o  1  1  o  '  s  p.  136.)  nicht  blofs 
eine  Verbindung  des  Schwefels  mit  Ammonium 
(Sulfure  d'Ammoniaque) ,  fond^ern  ein  Hydro- 
fulfure  d'Ammoniaque  (liquor  fumans  B  o  3;^- 
li  i,  Spiritus  fulphuris  volatilis  Beguinii),  ein 
Hydrogene  lulfure,  das  einen  Ueberfchufs  de« 
Ammoniums  enthält,  und  davon  feine  dam- 
pfende Eigenfcbaft  hat.  Man  bereitet  es  ent-^ 
\Teder  aus  kiinltlichem  Schwefelkies,  den  man 
durchs  Zufammcnfchmelzen  der  Eifenfeil  und 
des  Schwefels  erhäit,  oder  aus  dem  gefchwe- 
leiten  Kali.  Beide  Mittel  werden  nach  dem 
Erkalten  gepulvert,  in  eine  Entbind ungsflafche 
gefchiittet,  und  mit  Salzfänre  übergoflen.  Die 
Bohre  derfelben  geht  in  eine  mit  kauftifcheni 
Salmiakgeiit  gefüllte  Flafche,  und  das  gefchwe- 
leite  WalTeritoiFgas  wird  in  denfelben  Ib  lango 
hineingeleitet,  bis  er  nichts  mehr  aufnimmt. 
Das  Präparat  liebt  orangegelb  aus,  brauft  mit 
der  Salzfäure ,  entwickelt  gefchwefeltes  Waf- 
ferftoügas,  fchlägt  aber  keinen,  wenigftens  fehr 
wenigen ,  Schwefel  nieder.  Man  verwahrt  es 
in  einer  wohlverfchloffenen  gläfernen  Flafche, 
giebt  es  anfangs  zu  vier,  nachher  zu  zwölf  Tro- 
pien,    viermal    täglich    in    deftilUrtem    Waifer» 
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faft  und  Antimonialmitteln  geben,  bis  die  ver« 
inehrte  Thätigkeit  des  Magens,  als  Urfache  die- 
fer  Erfcheinungen ,  aufhört.  Dafs  dies  gefche- 
hen  fey,  erkennt  man  daran,  dafs  der  Appetit 
geringer  wird,  das  Zahnfleifch  und  die  Zunge 
ihre  entzündJiche  Röthe  verlieren ,  der  Urin  in. 
geringerer  Quantität  abgeht,  eine'  gelbe  Farbe 
und  einen  urinöfen  Geruch  bekommt,  und  beym 
Abdampfen  den  gewöhnlichen  Rückftand  hin- 
terläfst. 

5,  Wenn  diefer  Zuftand  eintritt:  fo  verord» 
net  man  dem  Kranken  mehr  Bewegung,  läfst 
ihn  nach  und  nach  wieder  Brodt  und  folche  ve- 
getabiiifche  Speifen  und  Getränke  nehmen,  die 
am  wenigften  Zucker  geben,  und  nicht  fauer 
im  Magen  Averden,  z,  B.  Lactuke,  ßroccoli,  Blu- 
menkohl, Spinat,  Weifskraut.  Damit  verbin- 
det man  bittere  Arzneyen.  Ueberfieht  man  die- 
fe  Periode,  und  fetzt  die  ganz  thierifche  Diät 
fort,  fo  entfteht  Bauchkneipen,  übelriechender 
Stuhl  und  Athem,  falzichter  Gefchmack,  öhlich- 
te  Ausdünftung,  Itarkgefärbter  Urin,  Mattigkeit, 
Schwermuth,  Mangel  des  Appetits,  Unluft  zur 
Bewegung,  und  andere  Zeichen  eines  heranna- 
henden Scorbuts.  Man  unterfucht  den  Urin 
oft,  und  geht  gleich  wieder  zur  thierifchen  Diät 
über,  fobald  fich  neue  Spuren  der  Krankheit 
zeigen.      Diefen  Plan  mufs   man  mit  Beharrlich- 


Es  Taugt  3en  Sauerftoff  begierig  ein,  zerfetzt 
fich  dadurch,  wirkt  ftark  auf  die  thierifche 
Oekonomie ,  und  äufsert  nach  Rollo  und, 
Crnickfhank  eine  narcotifche  Kraft  auf  den 
Magen. 
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keit  und  Geduld  verfolgen,    bis  auch  die  Dispo- 
fition  zur  Krankheit  gehoben  ift. 

6.  Aufserdem  empfiehlt  noch  Rollo  *) 
Taback  und  den  rothen  Fingerhut,  als 
Subftanzen ,  die  die  Reitzbarkeit  des  Magens  min- 
dern; die  Tinctura  Antimonii  tartarifata  mit  ei- 
ner gleichen  Quantität  der  tinctura  thebaica  zu 
fünfundzwanzig  Tropfen  auf  einmal.  Den  Leib 
öffnet  er  durch  das  vV^underbaumöhl  oder  durch 
Pillen  von  Seife  und  Aloe.  Dann  und  wann 
hat  er  auch  zur  Ader  gelaffen;  und  durch  Bla- 
fenpflafier  künftliche  Gefchwüre  in  der  Gegend 
der  Nieren  erregt. 

*)  1.  c.  p.  27* 
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Blennorrhoe,    Schleimflufs. 
§.    207. 

XJie  Schleimhäute  kleiden  den  innern  Raum 
aller  Höhlen  aus,  die  mit  der  Oberfläche  des 
Körpers  in  Gemeinfchaft  liehen.  Die  Zahl  der* 
felüeii  iit  grofs,  doch  können  iie  alle  unter 
zAvey  Hauptausbreitungen  vereinigt 
werden. 

Die  eine  derfelben  flöfst  durch  die  Oeff- 
nung  des  Mundes,  der  Nafe  und  durch  die  vor- 
dere Fläche  des  Auges  mit  der  Haut,  alfo  mit 
der  Oberfläche  des  Körpers  zufammen.  Sie  klei- 
det die  Höhle  des  Mundes  und  der  Nafe  aus» 
verlängert  fleh  aus  der  Mundhöhle  in  die  Aus- 
führungvskanäle  der  Speicheldrttfen.  Sie  über- 
zieht den  ganzen  innern  Raum  aller  Nafenhöhlen, 
bildet  die  Adnata  des  Auges,  kleidet  die  Thrä- 
nenwege  aus,  Iteigt  im  Rachen  nieder,  verlän- 
gert fleh  in  Eultach  s  Röhren,  dringt  mit  den-' 
felben  ins  innere  Olir,  fenkt  Geh  in  die  Luft- 
wege, und  überzieht  diefelben  überall,  geht  vom 
Schlünde  zum  Zwölffingerdarm  fort,  wo  fie 
zwey  Förtfätze  für  dea  Ausführungskanal  der 
Gekrosdrüfe,  für  den  GaJlengang,  die  Leberka- 
iiäle  und  die  Gallenblafe  abgiebt,  und  endigt 
damit,  dafs  fie  den  ganzen  Kanal  der  dünnen 
und  dicken  Gedärme  bis  an  den  After  überzieht. 
Auch  die  Haut,  die  fich  im  Innern  des  Ohres 
entfaltet,      ift    keine    ßeinhaut,      fondern    eine 
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Schleimhant.  Sie  hängt  durch  Eullach's  Röh- 
re mit  einer  vSchleimhaut  zufainmen ,  iit  feucht 
von  einer  fchleimigen  Flüfiigkeit,  ohne  Faiern, 
fchwammichten  Anfehens  und  leicht  zu  zerreifsen. 

Die  zweyte  Hauptausbreitung  der  Schleim« 
häute  iteht  beyni  männhchen  Gefchlecht  an  der 
Oefinung  der  Harnwege  mit  der  Haut  in  Ge- 
meinfchaft,  geht  zur  BJafe,  den  Harnleitern  und 
Nierenbecken  fort,  und  breitet  fich  in  der  Pro- 
ftata,  den  ductibus  ejaculatoriis,  Saamenblafen, 
den  ductibus  deferentibus  und  den  zahllofen  Zer- 
äftelungen  aus,  von  welchen  diefeiben  entsprin- 
gen. In  dem  weiblichen  Gefchlecht  gränzt  fie 
mit  der  Oeffnung  der  Geburtstheile  an  der  Ober- 
fläche an,  geht,  wie  beym  männlichen  Gefchlecht, 
durch  das  ganze  Harnfyftem  fort,  kleidet  die 
Scheide,  die  Gebährmutter  und  die  Muttertrom- 
peten aus,  und  gränzt  in  den  letzten  mit  der  fe- 
röfen  Haut  der  Bauchhöhle  zufammen. 

Diefer  Anficht  des  Schleim  ab  fondern  den 
Syftems  huldiget  nicht  allein  feine  räumliche 
Ausbreitung,  fondern  auch  der  pathologifche  Zu- 
jß:and  deffeiben.  In  einigen  Epidemieen  wird  die 
erfte,  in  anderen  die  zweyte  Ausbreitung  mit 
ihren  fämmtlichen  Theilen  angegriffen. 

Zwifchen  beiden  Ausbreitungen  liegt  die 
Haut^  die  mit  ihnen  ein  Gontinuum  ausmacht, 
welches  das  ganze  Thier  auf  feiner  Innern  und 
äufsern  Fläche  überzieht« 

Die  anhängende  Flache ,  der  Schleim- 
häute liegt  faft  überall  auf  Muskeln,  mit  denen 
fie  durch  ein  dichtes  Zellgewebe  verbunden  ünd^ 
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welches  Bichat  für  ein  Gewebe  zalillofer,  kur- 
zer, fich  durchkreuzender  Sehnen  zu  halten  ge- 
neigt ift,  z.B.  im  Darmkanal,  wo  die  Muskel- 
fafern  nur  Segmente  eines  Kreifes  befchreiben. 
Eben  durch  diefe  feite  Anlage  an  den  Muskeln 
haben  fie  eine  Bewegung,  durch  welche  ihre 
Abfonderung  gefördert  werden  kann.  Ihre  freye 
Fläche  hat  Falten,  die  theils  beftändig  find, 
theils  durch  die  Zufammenziehung  des  hohlen 
Organs  fich  zufällig  bilden.  Daher  find  fie  ei- 
ner grofsen  Ausdehnung  fähig. 

Die  Schleimhäute  beliehen  fafi:  wie  die  Haut 
aus  einem  Oberhäutchen,  einem  corpus  papilläre 
und  dem  Leder.  Das  Oberhäutchen  iltim 
Munde,  an  der  Eichel  und  überall,  wo  fie  mit 
der  Haut  zufammengranzen ,  fichtbar  genug;  we- 
niger fichtbar  in  der  Entfernung  von  diefen  Ge- 
genden. Es  verdickt  fich ,  wie  die  Epidermis  der 
Haut,  z.  B.  in  den  Mägen  der  Hühner,  bey  Vor- 
fällen des  Afters  und  der  Scheide.  Zuweilen 
hat  man  auch  Haare  durch  daffelbe  gehen  fehn. 
Wahrfcheinlich  vertragen  die  Schleimhäute,  wie 
die  Haut,  vermöge  diefes  Oberhäutchens  die 
Berührung  der  Luft  und  anderer  fremdartiger 
Subltanzen,  ohne  fich  davon  zu  entzünden.  Im 
Munde,  an  der  Eichel  u.  f.  w.  ift  das  corpus 
papilläre  fichtbar  genug;  in  der  Tiefe  artet 
es  aus  und  lölt  fich  nach  Bichat  s  Meinung 
in  die  Zotten  der  Schleimhäute  auf.  Die  letz- 
te Lamell  derfelben  ift  das  Leder,  das  an  ei- 
nigen Orten,  z.B.  im  Munde,  fehr  dick,  an  an- 
deren dünn  ift. 
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Die  Schleimhäute  haben  viele  Drüfen, 
-  die  entweder  unter  oder  im  Gorium  liegen,  be- 
fonders  in  der  Luftröhre  und  dem  Speifekänal 
fehr  fichtbar  findj  und  dafelbft  faft  eiii  eigenes 
Blatt  der  Schleimhäute  bilden.  Diefe  Drüfen  find 
verfchieden  organifirt.  Einige  haben  Mündungen, 
die  unmittelbar  in  ihre  Höhle  führen;  bey  an- 
deren ift  fie  durch  einen  Zwifchenkanal  von  der- 
felben  getrennt;  andere  öffnen  fich  mit  meh- 
reren kleinen  Ausführungs  -  Kanälen  in  eineii 
gemeinfchaftlichen  grofsen.  Endlich  giebt  es 
Schleimbeutel,  die  zufammen  in  einer  Membran 
liegen,  und  fich  mit  ihren  Mündungen  in  eine 
gemeinfchaftliche  Höhle  öffnen.  Diefe  Organe 
haben  Lebenskräfte,  mit  deren  Qualität  und 
Quantität  ihr  Abfonderungsgefchäft  im  geüäue- 
iten  Verhältnifs  fteht. 

Sie  haben  viele  G  e  f  ä  f  s  6 .  Die  Zweig© 
dringen  durchs  Gorium ,  zeräfteln  fich  in  dem- 
felben  ,  theilen  fich  mit  zahllofen  Aeftchen  auf 
feiner  Oberfläche,  bilden  ein  dichtes  Gefäfsnetz^ 
breiten  fich  über  das  Corpus  papilläre  ausj  und 
find  mit  dem  Oberhäutchen  bedeckt.  Daher  die 
Röthe  und  die  leichten  Blutungen  derfelben. 

Die  Lebenskräfte  der  Schleitnhätite  äh- 
üeln  denen  der  Haut,  mit  welchen  fie  im  Bau 
fo  nahe  verwandt  find.  Sie  haben  Reitzbarkeit 
und  Gontractilität,  Die  Gällenbläfe  und  Saamen- 
blafen  ziehen  fich  züfatnmen  j  wenn  fie  gleich  kei- 
ne Muskeln  haben.  Sie  ftehen  überall  in  Mitlei- 
denfchaft.  Reitzung  der  Ausführungsgänge  er- 
regt die  Secretion  der  Drüfen*  Dies  fcheint  ein© 
Reila  Fieberlehre  3*  Bd.  N  n 
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befondere  Modification  der  Vitalität  diefer  Or- 
gaiie  zu  feyn.  Ein  Stein  in  der  Blafe  macht 
Scnmerz  der  Eichel;  Würmer  der  Gedärme ,  Ju- 
cken der  Nafe.  Ihre  Functionen  entwickeln  fich 
wechfelsweife  und  in  einem  umgekehrten  Ver- 
hältnifs  bald  auf  der  einen ,  bald  auf  der  andern 
Ausbreitung.  Eine  plötzliche  Unterdrückung  der 
Gefchäfte  der  Haut  erregt  die  Thätigkeit  der 
Schleimhäute,  und  bringt  ßlennorrhöen  hervor. 

Das  Gefchäft  der  Schleimhäute  befteht 
darin,  dafs  fie  ein  grofses  Ausführungs Werkzeug 
für  die  thierifche  Oekonomie  find,  dafs  fie  die 
innere  Fläche  der  Organe  wider  den  Eindruck 
fremder  Körper  fchützen ,  und  dafs  fie  endlich  den 
Durchgang  fremder  Körper  dadurch  erleichtern, 
dafs  fie  Alles  fchlüpfrig  machen.  Daher  ift  dieAb- 
fonderung  am  ftärkften,  wo  die  fremden  Körper 
verweilen,  z.  B.  im  Speifekanal  und  der  Harnblafe; 
gering ,  wo  fie  blofs  durchgehen ,  z.  B.  in  den 
Ausführungsgängen.  Sie  vermehrt  fich,  wenn 
abnorme  Reitze,  z.  B.  Bougies  in  der  Harnröhre, 
hinzukommen.  Sie  find  eins  der  wichtigften  Rei- 
nigungsorgane  des  Körpers,  durch  welches  die 
iHi brauch  bar  gewordenen  Refiduen  der  Vegeta- 
tionsproceffe  ausgeftofsen  werden;  denn  fie  fon- 
dern theils  befi:ändig  und  in  grofser  Quantität 
ab,  theils  haben  fie  eine  fo  ungeheuere  Aus- 
dehnung, dafs  fie  den  Flächeninhalt  der  Haut 
weit  übertreffen.  Sie  hauchen  aus  und  fangen 
ein.  Dafs  auch  das  Blut  mit  Ausnahme  dei;^ 
Lungen,  durch  fie  geröthet  werde,  ift  unwahr- 
fcheinlich. 

Das  Blut  giebt  zur  Abfonderung  das  Mate- 
rial  her,    welches   durch    dea  Organismus  der 
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Örüfen  in  Schleim  verwandelt  wird.  Es  ent- 
iiä It  fei blt  keinen  Schleim,  wie  einige  Patholo- 
gen wollen ,  der  mechanifch  von  demfelben  ge- 
schieden würde.  Die  Schleimflnffe  find  alfo  keine 
Krankheiten  des  Bluts,  fondern  der  Vitalkräfte 
der  fchleimabfondernden   Organe. 

Ob  der  Schleim  als  folcher  abgefchieden 
und  blofs  durch  die  Saugadern  .eingedickt,  oder 
ob  das  Abgefonderte  erft  durch  den  Sauerltoff 
der  Luft  in  Schleim  verwandelt  werde  ?  Ob  blofs 
äie  genannten  Drüfen,  oder  auch  die  aushau- 
jchenden  Arterien_  auf  den  Flächen  und  Membra- 
nen des  Körpers  unter  günftigen  Umftänden  und 
im  kranken  Zuftande  Schleim  abzufondern  im 
Stande  find?  Die  Catarrhe  von  der  überfauern 
muriatifchen  Luft ,  die  Erfcheinungen  der  Augen- 
entzündung neugeborener  Kinder,  die  VerAvand- 
lung  der  urfpriinglich  hellen  Feuchtigkeit  des  Na- 
fencatarrhs  in  einen  dicken  weifsgelben  Schleira 
und  die  ungeheuere  Menge  Schleim,  die  finh  zu- 
weilen in  kurzer  Zeit  im  Blafencatarrh  abfon- 
dert,  macht  es  mir  wahrfcheinlich,  dafs  das 
Abgefonderte  an  der  Luft  eine  Veränderurig  er- 
leide, und  zuweilen  auch  die  blofsen  aushait» 
chenden  Arterien  der  Membranen  eine  Feuch- 
tigkeit abfondern,  die  an  der  Luft  in  Schleim 
übergeht. 

$.      208. 

Die  Vitalität  diefer  fchleimabfon- 
dernden Organe  kann  auf  biiiä  man- 
nich  faltige  Art  vom  Normal  abwei- 
chen,    vermehrt,     verändert,     vermin- 

Nn  2 
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dert  werden.  In  demfeiben  Verhältnifs  wird 
der  Lebensprocefs  in  ihnen ,  das  ift  ihr  Gefchäft 
der  Abänderung,  verletzt.  Man  nennt  diefe 
Krankheiten  Schleimflüffe,  ob  fie  gleich  bey 
einer  veränderten  und  verminderten  Vitalität 
nicht  als  folche  erfcheinen. 

Die  Schleimflüffe  find  Symptome  diefer 
Krankheit.  Verfchleimungen  des  Bluts,  und  Ab- 
fetzungen des  Schleims  aus  demfeiben  in  ver- 
fchiedene  Gegenden ,  find  Ideen ,  die  fich  nicht 
mit  einer  geläuterten  Phyfiologie  räumen.  So 
fucht  z.  B.  Sarcone*)  den  Sitz  der  von  ihm 
befchriebenen  Epidemie  in  einer  leimichten  Ver- 
unreinigung des  Bluts.  Er  fand  das  aus  der 
Ader  gelaffene  Blut  mit  einem  zähen  Leim  be- 
deckt, und  der  nämliche  Stoff  war  in  den  Bla- 
fen  der  fpanifchen  Fliegen  enthalten.  Allein 
djefe  Subftanz  iit  ficher  kein  wahrer  Schleim, 
fondern  Eyweifsftoff  gewefen ,  der  durch  verichie- 
dene  Weg^  von  dem  Blute  abgefchieden  wurde. 

§.     209. 

Wir  kennen  keine  andern  Symptome  imdl 
Zeichen  einer  verletzten  Vegetation  in  den 
fchleirnäbfondernden  Organen,  als  ihre  vermehr- 
te, veränderte  oder  unterdrückte  Abfonderung. 
Zuweilen  fondert  das  kranke  Organ  gar  nicht, 
zuweilen  ungeheuere  Quantitäten  ab.  Die  Con- 
fiftenz,  Farbe,  der  Geruch  und  Gefchmack  des 
Schleims  ift  fehr  verfchieden.  Bald  ift  er  dick 
wie  Leim,  zähe  und  pechartig,  bald  dünn  und 
wäiferig;     er   fieht   hell,    gläfern,    gelb,    grün, 

*)   L  c.    Th.  IL   p,  1—200. 
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dunkel,  blutig  ans;  er  reitzt,  oder  thut  es  nicht; 
fchmeckt  falzicht ,  riecht  übel,  oder  ift  ohne  Ge- 
ruch und  Gefchmack.  *) 

Die  Symptome  variiren  nach  den  Organen, 
in  welchen  die  Krankheit  vorhanden  ift.  In 
der  Nafe  ift  fie  mit  Niefen,  in  den  Lungen  mit 
Heiferkeit  und  Hüften,  im  Magen  und  Darmka- 
nal mit  Erbrechen,  Magendrücken,  Durchfall 
und  Kolik  verbunden.  Der  abgeänderte  Schleim 
geht  entweder  frey  ab,  oder  fammelt  fich  in 
eine  gefchloffene  Höhle.  In  dem  letzten  Falle 
kann  feine  Ausleerung  allerhand  andere  Zufälle, 
z.  ß.  Dysurie  und  Strangurie  in  der  Harnblafe,, 
erregen. 

Bey  einer  vermehrten  Abfonderung  ift  mehr 
Thätigkeit,  alfo  auch  Zuflufs-des  Bluts  vorhan« 
den.  Die  kranken  Theile  leiden  an  Empfind- 
lichkeit, Schmerz,  Spannung,  Hitze  und  andern 
Zufällen  einer  erhgheten  Vegetation, 

§,      210. 

Die  G  a  1 1  u  n  gen  der  Schleimflüffe  ßnd  mei- 
ftens  Typhus  und  Lähmung.  Sie  entftehen 
nämlich  durchgehends  unter  Umftänden  ,  die  mit 
Schwäche  verbunden  find.  Doch  find  Blennor- 
rhöen  in  den  Organen  über  dem  Zwerchfell,  die 
Catarrhe  der  Nale,  des  Rachens  und  der  Lun^ 
gen  zuweilen  entzündlicher  Natur.  Hinge- 
gen find  diejenigen,  welche  unter  dem  Zwerch- 
fell entftehen,  faft  ohne  Ausnahme  immer  mit 
Afthenie  verbunden, 

*)   Schreger  1.  c.  p.  29^ 
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Die     Arten     derfelben    werden   beftimnit 
durch  die  fpecififch  eigenthümlichen  Organe,     in 
welchen    fie  ftattfinden.      Wir    haben  eine   BJen- 
norrhöe  des  Auges  und   der  Thränenwege, 
<;ler  N a f e  im  Schnupfen ,    des  Rachens  in   der 
feröfen   Bräune,    und   der  Lungen  im  Lungen- 
catarrh  und  der  Schleim- Schwindfucht.      In  dem 
äufsern  Gehörgange    habe  ich    oft   eine  De- 
fluxion  gefunden,    die  einer  Leucorrhöe  vollkom- 
men   ähnlich    war,    und    zuweilen  mit  derfelben 
abwechfelte.      So  finden  wir  auch  eine  vermehrte 
Abfonderung  auf  der   Zunge,    deren  ich   beym 
Gallenfieber    erwähnt   habe,     und    noch    häufiger 
^ine    veränderte   und    unterdrückte  Abfonderung 
derfelben     in     den     Gefäfsfiebern.        Unter    dem 
Zwerchfell  kommen   Blennorrhöen  des  Magens 
und      Darmkanals     vor,      beym     fchleimigen. 
Erbrechen   und   Durchfall;     des    M  a  ft  d  a  r  m  s 
bey    den    Schleim -Hämorrhoiden;     der    Harn- 
blafe    beym     Blafencatarrh ;     der    Harnröhre 
beyin  Tripper,    und  der  Mutter  fch ei  d  e  beym 
weifsen  Flufs.      Giebt    es   auch  eine  Blennorrhoe 
der    Galle  nblafe?-    Herr  Profeffor    ß r ü g - 
manns*)  fand  in   einer  von  Galleniteinen    ver- 
fchloffenen  Gallenblafe  eine  helle  Flüffigkeit,  die 
der  Sinovia  ähnelte,    nach    feiner  Meinung    von 
der  Gallenblafe  abgefondert  wird ,  der  Galle  ihre 
Viscofität  mittheilt ,  und  zur  Entftehung  der  Gal- 
lenfteine   und    einer   viscöfen    ßefchaffenheit    der 
Galle  durch  ihre  zu  reichliche  Abfonderuni>  Ge- 
legenheit giebt.       Man  hat  Beobachtungen  einer 
Galle,    die   dick,    zähe   und  fchwarz,    wie  Ho^ 


*)  Arch.  Bd.  III.  p.  479. 
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iundermus  und  Pech  war.  *)  Swieten  **) 
fah,  dafs  fie  dick  wie  KJeifter,  und  Coe,  dafs 
fie  zähe  wie  Vogelleim  ausgebrochen  wurde. 

§.211. 

Die  zufälligen  Differenzen  der 
Schleimflüffe  find  fehr  mannichfaltig. 

Bald  ift  nur  Ein  Schleimllufs ,  bald  find" 
deren  mehrere  in  verfchiedenen  Organen  vorhan- 
den, z.  ß.  Schnupfen  und  Lungencatarrh.  Zu- 
weilen beharrt  er  in  einem  Organ  für  eine  lange 
Zeit,  z.  B.  die  Leucorrhöe;  oder  wechfelt,  die 
Leucorrhöe  mit  einem  Flufs  des  Ohrs.  In  epi- 
demifehen  ßlennorrhöen  und  den  fogenannten 
Schleimfiebern  finden  wir  theils  viele  gleichzei- 
tige Schleimflüffe,  theils  den  fchnellften  Wech- 
fel  derielben  von  der  Nafe  zur  Lunge,  dem  Ma- 
gen, Darmkanal,  den  Harn  wegen  und  Geburts- 
theilen.  Zuweilen  wechfelt  auch  die  Blennorrhoe 
mit  einer  Krankheit  der  Vitalität  aus  einer  an« 
dern  Ordnung ,  z.  ß.  mit  Hautaüsfchlägen ,  Ent- 
zündungen ,  Nervenkrankheiten. 

Sie  ift  acut,  z.  B.  im  Gatarrh  und  den  epi- 
demifchen  Schleimfiebern;  oder  chronifch. 
Meiftens  nähert  fie  fich  der  chronifchen  Natur, 
welches  vielleicht  in  ihrem  gewöhnlich  aftheni- 
fchen  Charakter  liegen  kann.  Die  Schleimflüffe 
der  Ohren ,  der  Geburtstheile  und  des  Maftdarms 
dauern  Monathe  und  Jahre  lang  fort.  Eben  fo 
verichieden  ift  ihre  Heftigkeit.       Im  Schnu- 

*)  Goldwitz  1.  0.  p.  279. 
**)   Comm.  T.IIL  p.  Xi2, 
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pfen  und  BJafencatarrb  ilt  die  Quantität  des  ab- 
gefonderten  Schleims  zuweilen  über  unfere  Er» 
wartupg  grofs. 

Ihr  Typus  ift  anhaltend,  nachlaffend,  oder 
intermittirend.  Medicus  *)  erzählt  die  Ge- 
fehichte  eines  periodifchen  Nafencatarrhs,  der 
mit  einem  ftarken  Ausflufs  verbunden  war,  und 
blofs  von  früh  Morgens  bis  zum  Mittag  anhielt. 
Die  Catarrhe  des  Maitlarms,  der  Harnblafe  und 
der  weiblichen  Geburtstheile  haben  oft  einen  pe«^ 
riodifchen  und   monathlichen  Typus. 

Sie  ift  zuweilen  endemifch  in  nafskalten 
Gegenden,  oder  epidemifch,  z.  B.  der  Ga- 
tarrh,  die  Influenza  un4  die  fogenannten  Schleim- 
lieber. 

Endlich  ift  noch  die  Blennorrhoe  einfach, 
i?.  B.  in  der  Leucorrhöe,  oder  zufammenge- 
fetzt  mit  Arten  ihrer  oder  einer  andern  Ord- 
nung. Die  Zufammenfetzungen  find  zufällig 
oder  urfachlich.  Mit  einer  Leucorrhöe  können 
iich  zufällig  allerhand  andere  Krankheiten  ver- 
binden. Zur  Zeit,  wo  die  ßlennorrhöen  durch 
eine  epidemifche  Ürfach  entftehen,  wirkt  diefelbe 
nieiftens  weiter  als  auf  die  Schleimorgane.  Es 
entftehen  gleichzeitig  mit  ihnen  aus  einerley  Quel- 
le allerhand  chronifche,  hitzige,  anfteckende 
Krankheiten,  Ruhren,  Wechfelfieber ,  Lungen- 
entzündungen u.  f.  \v.  Nafskalte  Herbfte  erre- 
gen gern  Ruhren  mit  Blennorrhoe  des  Darm- 
kanals, Ihnen  gefeilen  fich  noch  leicht  Wür- 
)        ](Tier  zu.     Ein  Schleimflufs  des  Darmkanals  kann 

*)  1.  c.  I.  p.  88. 
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zur  Entfiehung  von  Würmern  in  clemfelben  An- 
lafs  geben.  Die  fogenannte  feröfe  Bräune  ift  ent- 
weder eine  einfache  Blennorrhoe,  oder  eine  Zu- 
lammenletzung  aus  derfelben  mit  Entzündung.  *) 

$.        2  11. 

Eine  der  Zufammenfetzungen,  nämlich  Blen- 
norrhoe mit  Gefäfsf ieber,  mufs  ich  noch 
befonders  erwähnen.  Man  nennt  dielen  Zu- 
ftand  Schlei  mfi eher,  und  betrachtet  daflel- 
be  als  eine  Art  von  fpecififch  eigenthümlicher 
Qualität.  Seile**)  ftellt  es  gar  als  Gattung 
auf  5  unter  welchen  verfchiedenen  Arten  das  ein- 
fache Schleimfieber,  Schleimfieber  mit  Entzün- 
dung, Ruhr,  Friefel  u.  f.  w.  begriffen  find.  Auch 
Wagler  ***  )  hat  mehrere  Arten  deffelben,  das 
gutartige,  bösartige,  fchleichende ,  hitzige,  gal- 
lichte, faule,  foporöfe  und  entzündliche  Schleim- 
fieber, befchrieben. 

Man  glaubt  bey  diefem  Zuftande  an  eine 
Verfchleimung  des  Bluts,  glaubt,  der  Schleim 
errege  durch  feinen  Reitz  das  Fieber,  werde 
durchs  Fieber  gekocht,  aus  dem  Blute  an  ver»- 
fchiedenen  Orten,  und  vorzüglich  in  den  erften 
Wegen,  abgefchieden ,  und  muffe  alsdann  ausge- 
leert werden,  wenn  die  Krankheiten  aufhören 
follen,    die  er  erregt. 

Was  ill:  denn  eigentlich  ein  Schleimfieber? 
Es  ift  keine  Art,    fondern  eine  Zufg^mmenfetzung. 

*)  Fieberlehre  Bd.  U.  p.  426. 
**)   Pyretol.    p.  240. 
***)    1.  0.    p.  57  —  142. 
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Wenn  wir  die  aufgezeichneten  Gefchichten  def- 
felben  zergliedern:  fo  finden  wir,  dafs  man  ein 
Gefäfsfieber  und  eine  Blennorrhoe  gleich fam  als 
Grundlage  deffelben  feitfetzt.  Das  Gefäfsfieber 
kann  Synocha  oder  Typhus,  fchleichend  oder 
hitzig  feyn ,  einen  anhaltenden,  nachiaffenden 
oder  intermittirenden  Typus  haben.  Wagler  *) 
hat  alle  diefe  Variationen  befchrieben,  und  zu- 
gleich verfchiedene  Krankheits- Gefchichten  der- 
lei ben  **)  geliefert.  Gern  ift  daffelbe  atypifch 
und  fchleichend,  und  verbindet  fich  leicht  mit 
Friefel  und  allerhand  JVervenzufällen.  .Der  Art 
ift  Huxham  s  ***)  fchleichendes  Nervenfieber. 
Die  Blennorrhoe  kann  mit  allen  zufälligen  Dif- 
ferenzen,  die  oben  angeführt  find,  fich  dem  Ge- 
fäfsfieber zugefellen.  Sie  kann  in  der  Nafe,  dem 
Rachen,  Lungen,  Darmkanal  vorhanden  feyn; 
in  einer  Epidemie  diefes,  in  einer  andern  jenes 
Organ  vorzüglich  afficiren ;  es  können  mehrere 
Arten  derfelben  zugleich  da  feyn ,  oder  fchnell 
wechfeln.  Aufserdem  können  fich  nun  noch  viele 
andere  Krankheiten,  Nervenkrankheiten,  Haut- 
ausfchläge,  vorzüglich  Friefel,  Entzündungen, 
Speichelilüffe ,  Durchfälle  u.  f.  w.  hinzugefellen. 

Allein  es  ift  grundlofe  Hypothefe,  dafs  der 
§chleim  im  Blute  ftecke;  dafs  er  die  nächfte  Ur- 
fache  des  Gefäfsfiebers  oder  anderer  Krankhei- 
ten der  Vitalität  fey.      Symptome,    die  Sich  auf 

*)  i.  c.p.  59-133. 
**)  1.  c.  p.  142—240. 
**^)   Oper.  T.  IL  p.  78. 
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kranke  Vitalität  beziehen  ,  fetzen  eine  verletzte 
Vitalität  als  nächlte  Urfache,  und  zwar  in  dem 
Organ  voraus,    dem  fie  angehören. 

Ob  der  Schleim  Gelegenheitsurfache  des  Ge- 
fäfsfiebers  feyn  mag?  Ich  zweifle  daran.  Er  ift 
träger  und  milder  Natur,  jfteckt  mehr  im  Blute, 
und  wirkt  an  dem  Orte  feines  Aufenthalts  wahr- 
fcüeiniich  mehr  mechanifch  als  chemifch.  Im 
Darmkanal  kann  er  Erbrechen,  Kolik  und  Durch- 
fall erregen.  Aufs  Gefäfsfyftem  mufs  er  durch 
Sympathie  wirken.  Oft  finden  wir  Blennorrhöen 
ohne  Gefäfsfieber;  meiftens-  entliehen  fie,  z.  B. 
in  dem  logenannten  Schleimfieber,  nachdem  das 
Gefäfsfieber  Ichon  angefangen  ift,  können  alfo 
yiicht  Urfach  delfelben   feyn. 

Ich  halte  vielmehr  dafür,  beide  Krankhei- 
ten, Gefäfsfieber  und  Blennorrhoe,  find  mei- 
ftentheils  Goeffecte  Einer  Urfache.  Sie 
befallen  nämlich  Kinder,  Weiber  und  fchlaffe 
Perfonen  am  liebiten,  graffiren  gewöhnlich  epi- 
demiich,  bey  nafskalter  Witterung,  in  Wintern 
ohne  Froft,  an  feuchten  und  tiefen  Gegenden, 
bey  Hungersnoth  und  verdorbenen  Nahrungsmit- 
teln. Die  unter  diefen  Umltänden  erzeugte 
Afthenie  fcheint  die  Urfache-beider  Krankheiten 
zu  feyn. 

Bey  einem  bösartigen  Gefäfsfieber,  das  hier 
1787  epidemifch  graffirte,  beobachtete  ich  diefe 
-Schieimflüffe  häufig.  *)  ßefonders  litten  die  Drü- 
fen  des  Rachens ,  Schlundes  und  der  Luftröhre. 
per  Schleim  häufte  fich  oft  fo  fehr  im  Rachen 

*)   Mem.  cl.  Vol.  I,  JFafp.  L  p.  6- 
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an,   dafs  er  das  Schlucken  hinderte,    Erbrechen, 
Hüften  und  Anfälle  von  Erftickung  erregte,    und 
einem    Lungencatarrh    ähnelte.        Zuweilen    fon- 
derte   fich   in    vier    und    zwanzig   Stunden   mehr 
als   ein    halbes  Maafs    defleiben    im    Rachen    ab. 
Andere   Kranke  litten  an   Blennorrhoe  der  Lun- 
gen. .  Sie  warfen  periodifch  mit  einem  anhalten- 
den und  convulfivirchen  Hüften  eine  ungeaeuere 
Menge    eines    dichten    und    zähen    Schleims    aus. 
Endlich    afficirte  noch    die    Blennorrhoe    in    an- 
deren den  Darmkanal.      Sie  brachen  den  vSchleim 
aus,     oder    gaben    ihn    mit    einem    kolikartigen 
Grimmen  des  Unterleibes  in  groTser  Menge  durch 
den  Stuhl  von  lieh.      Ich  zergliederte  damals  eine 
Leiche,    in    welcher  die  Wände  des  Darmkanais 
niehrere  Linien    dick    mit  diefem  Schleim   über- 
zogen,     und    einige   Stellen    deffelben   wie    eine 
Wurlt  ausgeitopft  waren. 

§.        2l3. 

Oben  ift  bereits  bemerkt,   dafs  die  Schleim- 
abfonderung  ein  intereffantes  Glied  in  der  orga- 
üifchen  Totalität  des  Vegetationsproceffes  in  Tei- 
Ber  Allgemeinheit  ausmache ,  und  wahrfcheiniich 
dazu    diene,    die  Refiduen    deffelben  zum  Theil 
auszuitofsen.      Allgemeine  Mängel  der  Vegetation 
können  alfo  Schleimflüffe  erregen ,  und  wiederum 
Schlei mflüffe  auf  den  gefammten  Vegetationspro- 
cefs  zurückwirken.     Die  Hauptausbreitungen  der- 
felben  flehen ,  fo  wie  die  einzelnen  Partieen  der- 
felben,  mit  einander  in  Beziehung;  alle  Schleim- 
häute find  in  Mitleidenfchaft  mit  der  Haut,   mit 
welcher  fie  die  gefammte  Bedeckung  der  äufsern 
und   Innern   Oberfläche    des  Körpers    ausmachen. 
Von  dieier  Seite  mufs  die  Aetiologie  der  Schleim- 
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flüffe  angefehen  werden,    um  diefelben  als  Krank- 
heiten des  Organismus  richtig  aufzufaffen. 

Schwäche  fcheint  vorzüglich  die  Entftehung 
der  Blennorrhöen  zu  begilnftigen.  Daher  leiden 
Kinder,  Weiber  und  Perfonen,  die  einen  fchwam- 
michten  Bau ,  eine  fchlaffe  Fafer  und  ein  wäffe- 
riges  Blut  befitzen,  gern  an  denfelben.  Fer- 
ner find  noch  Menfchen,  die  an  kranken  Ein- 
geweiden leiden,  oder  bey  welchen  die  Reini- 
gungen, Hämorrhoiden  und  andere  Gefchäfte 
des  Körpers  in  Unordnung  gerathen  find,  zu 
Schleimflüffen  geneigt.  Endlich  haben  fcrofulöfe 
Subjecte  eine  vorzügliche  Geneigtheit  zu  Blen- 
norrhöen aller  Art ,  zu  Blennorrhöen  der  Thrä- 
nenwege,  der  Ohren,  der  Lungen  und  der  Ge- 
fchlechtstheile. 

Unter  den  Gelegenheitsurfachen  erwähne  ich 
zuerft  die  epidemifche  Conftitution ,  und  Um- 
fiände,  die  im  Local  gegründet  find.  Wagler 
hat  uns  eine  merkwürdige  Epidemie  der  Art  be- 
fchrieben.  Merkwürdig  war  es  in  derfelben, 
dals  felbft  die  Früchte  der  Mütter,  die  in  der 
Krankheit  abortirt  hatten ,  von  der  epidemifchen 
Conftitution  afficirt  waren.  Sie  hatten  Entzün^ 
düngen  im  Unterleibe,  Stricturen  der  Gedärme, 
eine  körnige,  hie  und  da  blaue  Leber,  vielen 
zähen  und  feftanhängenden  Schleim  im  Magen 
und  Darmkanal.  Die  Zottenhaut  deffelben  war 
entzündet,  und  die  Schleimdrüfen  ftanden  ftark 
hervor,  befonders  im  Zwölffingerdarm.  "^) 

Eine  nebelige  und  dicke  Luft,  regniges 
Wetter,    nafskalte  Zeit,    feuchte  Herbfte,    Win- 

*)  1.  c.  p.  135. 
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ler  ohne  Froft,  Süd-  und  Weftwinde,  fchnelle 
Veränderungen  der  Wärme  und  Kälte,  erregen 
Blenuorrhöen. 

Mangel  einer  gefunden  Nahrung,  Hungers- 
noth,  verdorbene  und  faule  Speifen,  unreine 
Trinkwaffer,  grobe  und  ungegohrene  Mehlfpei- 
fen,  mehlichte  Wurzeln,  Hülfenfrüchte,  grobe 
Fifche,  Mangel  des  Salzes,  der  Gewürze,  des 
Branntweins.  Ueberfüllungen  der  Städte  und 
Häufer  mit  Menfchen,  Unreinlichkeit,  Sümpfe 
und  Milt häufen  in  denfelben,  feuchte,  enge  und 
finftere  Wohnungen,  Ueberfüllungen  derfelben 
mit  Menfchen  und  Thieren,  Kälte  und  Mangel 
des  Holzes,  der  Betten  und  Kleider,  traurige 
Leidenfchaften,  Furcht,  Schrecken,  Kummer, 
bange  Erwartungen  der  Zukunft.  Diefe  Urfachen 
treffen  häufig  in  Kriegszeiten,  bey  ftarken  Ein- 
quartierungen und  Belagerungen  zufammen.  Da- 
her find  auch  die  Epidemieen,  die  zu  Kriegszei- 
ten entftehen ,  gern  mit  Blennorrhöen  verbunden. 
Nach  S  a r  c  o  n  e  *)  entitand  die  Epidemie  zu 
Neapel  von  einem  mit  Schwindelhafer  und  Wi- 
qken,  Brand  und  Mutterkorn  verunreinigten  Ge- 
treide, von  Korn,  das  fich  auf  den  Schiffen  er- 
hitzt hatte  und  nafs  geworden  war,  von  einem 
mit  Afche  und  Sand  verfälfchten  Mehl ,  von  an- 
dern faden  und  verdorbenen  Nahrungsmitteln,  von 
Hungersnoth ,  Kummer  und  Unreinlichkeit. 

Aufser  diefen  mehr  allgemein  wirkenden 
Urfachen  giebt  es  nun  noch  verfchiedene  Local- 
reitze,  die  auf  diefe  und  jene  Organe  wirken* 
Würmer   können     im    Darmkanal   und  den   Ge- 

*)  1.  c.  Tb.  IL  p.l9  — 55. 
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burtstheilen ,  venerifches  Gift  in  der  Harnröhre^ 
Stein  in  der  BJafe,  Polypen  in  der  Gebährmut> 
ter,  Gefchware  und  Schwämme  in  der  Höhle 
des  Mundes,  ßiennorrhöen  erregen.  Das  Gummi 
Euphorbii  und  die  oxygenirte  vSalzfäure  bringen 
in  der  Nafe,  dem  Rachen  und  den  Lungen  einen 
heftigen  Catarrh  hervpr. 

§.     214. 

Die  Solution  der  Bleniiorrhöen  erfolgt 
auf  verfchiedene  Art.  Meiitentheils  vermindert 
fich  die  Reitzbarkelt  allmählig  durch  die  vorhan- 
denen Anltrengungen.  Ihre  Rückkehr  zur  Nor- 
mal-Temperatur giebt  fich  durch  eine  Abände- 
rung der  Qualität  des  Schleims  zu  erkennen. 
Er  wird  dicker,  milder,  ift  gleich mäfsiger  ge- 
mifcht,  und  geht  ohne  Befchwerden  ab.  Wir 
nennen  ihn  in  diefem  Zuftande  gekocht. 

Zuweilen  entfcheiden  fie  fich  durch  Ueber- 
tragungen.  Es  entfpinnen  fich  Durchfälle,  Haut- 
ausfchläge.  Schwämme  j  und  die  ßiennorrhöen 
verfchwinden. 

In  den  fogenannten  Schleimfiebern  entliehen 
gern  Flechten  und  Ausfchläge  auf  der  Haut, 
Schämme  im  Munde,  Grind  an  den  Lippen, 
Schleimausleerung  durch  den  Mund  und  After, 
Dabey  brechen  Schweifse  aus  am  Morgen,  di« 
oft  fäuerlich  riechen,  und  der  Urin  wird  trübe 
und  bekommt  einen  w^eifsen  und  fchleimigen  ßo- 
denfatz. 

Zuweilen  gehen  fie  in  andere  Krankheiten 
über.  Die  Blennorrhoe  der  Lungen  verwandelt 
fich  in  Lungenfucht;  die  Blennorrhoe  des  Darm- 
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kanals  läfst  Gefchwüre,  i Verengerungen  und  Ver- 
dickungen feiner  Häute  zurück  j  in  der  Harn- 
röhre entliehen  fchwammichte  Auswüchfe.  Die 
epidemifche  Blennorrhoe,  welche  Wagler  be- 
obachtete, ging  in  Anfchw.ellung  der  Saugader- 
drüfen  des  Halfes  und  der  Weichen ,  der  Lun* 
gen  und  des  Gekröfes  über.*) 

$.       21 5. 

Die  Organe,  in  welchen  die  Schleimflüffe 
ftattfinden ,  haben  keinen  unmittelbaren  Einilufs 
auf  clie  Fortdauer  des  Lebens.  ITire  Krankhei- 
ten führen  deswegen  keine  nahe  Gefahr  mit  lieh. 
Doch  können  fie,  wenn  der  Schleimabgang  itark 
und  anhaltend  ift ,  z.  B.  in  der  Blennorrhoe  des 
Darmkanals,  durch  den  Verluft  der  Säfte,  Ab- 
zehrung und  Hektik  erregen. 

Die  Blennorrhöen  werden  chronifch  und  ha- 
bituell, weil  fie  gewöhnlich  Schwäche  voraus- 
fetzen. Einige  derfelbeh ,  z.  B.  der  weifse  Flufs^, 
find  fchwer  zu  heilen.  Manchesmal  gelingt  die 
Kur  beffer  durch  örtliche,  als  durch  allgemeine 
Mittel. 

§.       2  1  6. 

In  Betreff  ihrer  Kur  mufs  der  Arzt  befon- 
ders  auf  die  Entfernung  ihrer  Ur fachen 
bedacht  feyn ,  die  fehr  mannichfaltig  find*  Oft 
lind  fie  deswegen  unheilbar,  weil  das  Uebel 
iiicht  gehoben  werden  kann,  wodurch  fie  ent- 
liehen. Sind  die  Schleimflüffe  kritifcher  Natur^ 
oder  Steilvertreter  anderer  heilfamer  Krankheiten, 

er* 
.    *)  Wagler  1.  c.  p.  54« 
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leichtern  fie  die  Krankheiten,  denen  fie  fich  zu- 
gefellen;  fo  darf  man  fie  nicht  unbedachtfam 
ftopfen. 

Dann  behandelt  man  fie  ^  nach  ihrem 
Charakter.  Meiftens  gehören  fie  zum  Ty- 
phus, und  erfordern  allgemeine  und  örtliche 
Stärkungen. 

Sammelt  fich  der  abgefonderte  Schleim  in 
inneren  Höhlen  des  Körpers,  z.  ß.  im  Darm ka* 
nal  oder  in  der  Harnblafe,  jlu  :  fo  hat  man  noch 
auf  die  Ausleerung  deffelben  Rückficht  zu 
^liehmen. 

Wenn  zu  einem  Gefäfsfieber  fich  ein  öder 
mehrere  Schleimflüffe  hinzugefellen :  fo  hat  maa 
vorzüglich  auf  den  Charakter  der  ziifammenge- 
fetzten  Krankheit  überhaupt  zu  fehen,  der  durch- 
gehends  afthenifch  ift.  Auch  mufs  man  darau£ 
achten ,  ob  die  hinzugekommenen  ßlennorrhöen 
die  Hauptkrankheit  mindern  oder  verfchlimmern* 
Zugleich  wendet  man  Mittel  an,  die  den  refpe- 
ctiven  ßlennorrhöen  entfprechen.  Beym  Catarrh 
des  Rachens  läfst  man  mit  Salbey,  Salmiak,.  Ro- 
fenhonig  und  Pimpinelleffenz  gurgeln  und  ein- 
fpritzen;  wider  den  Lungencatarrh  ein  ßruft- 
mittel  mit  Meerzwiebelfaft  und  Dampfbäder  voa 
Effig,  Terpenthinöhl  oder  Naphtha  nehmen;  und 
endlich  bey  einer  Blennorrhoe  des  Darmkanals 
Brechmittel  und  Abführungen  von  Rhabarber 
nehmen. 


Heilt  Fiebexlelire  1  Bd.  O  q 
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Blennorrhoe    des   Magens    und 
Darmkanals. 

$.217. 

ich  unterfcheide  drey  verfchiedene  Arten  der 
Blennorrhoe  des  Speifekanals ,  nämlich  die  Blen- 
norrhoe des  Rachens,  des  Magens  und 
Darmkanals»   und  des  Maftdarms. 

In  der  Blennorrhoe  des  Magens 
und  Darmkanals  ift  die  Vitalität  der 
Schleimdrüfen  diefer  Theile  verletzt, 
und    daher  ihre   Abfonderung  abnorm. 

Wahrfcheinlich  leidet  diefes  grofse  Eingewei- 
de in  feiner  ganzen  Länge  nicht  überall,  wenig- 
fiens  nicht  zu  gleicher  Zeit  und  mit  gleicher 
Heftigkeit.  Es  fcheint  vielmehr ,  dafs  diefer 
oder  jener  Theil,  bald  der  Magen,,  bald  diefer 
und  jener  Theil  der  dicken  oder  dünnen  Gedär- 
me, entweder  allein  oder  hervorltechend  afficirt 
werde*  In  der  von  Wagler  beobachteten  Epi- 
demie litten  vorzüglich  der  Magen  und  Zwölf- 
fingerdarm. So  verhält  es  fich  auch  mit  der 
Kuhr,  an  welcher  fleckweife  einzelne  Theile  des* 
Darmkanals  erkranken,  zur  Zeit)  wo  die  übri- 
gen gefund  find.  Bey  der  Zergliederung  findet 
inan  nämlich ,  dafs  meiitens  mir  einzelne  Theile  • 
krank  gewefen  find. 
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§.      218 

Die  unmittelbaren  und  in  die  Sinne  fallen- 
den Wirkungen  diefer  Krankheit  beziehen 
lieh  gröfstentheils  alle  auf  eine  verletzte,  ver- 
mehrte, veränderte  oder  unterdrück- 
t e  A;b fonderung  der  Schleimdrüfen  des  Darm» 
kanals. 

Unterdrückte  Schlei mabfonderungen,  die  in 
Gefäfsfiebern  und  Darmentzündungen  oft  vor- 
kommen mögen,  erkennen  wir  feiten  mit  Zu- 
verläfligkeit/  Gewöhnlich  erkennen  wir  die  ge- 
nannte Krankheit  nur,  Aveun  ße  fich  durch  eine 
vermehrte  und  veränderte  Secretion  äufsert.  Itk 
diefem  Falle  ift  durchgehends  zugleich  Gongefticn 
des  Bluts  zu  den  kranken  Organen,  gleichfanx 
ein  fubinflammatorifcher  Zuftand  derfelben  mit 
(einen  Symptomen ,  Hitze  und  Schmerz,  vorhan- 
den. Wagler*)  fand  faft  in  allen  Leichen, 
die  in  der  von  ihm  befchriebenen  Epidemie  ftar- 
ben ,  gelinde  Entzündungen  in  den  verfchiedenen 
Theilen  des  Darmkanals. 

Die  Schleimdrüfen,  die  im  Normalzuftande 
kaum  fichtbar  find,  fchwellen  an,  drängen  ficl| 
hervor,  find  in  ihren  Höhlen  mit  Schleim  an?» 
gefüllt,  und  ihre  Ausführungskanäie  ßnd  fehr 
erweitert. 

Die  Reitzbarkeit  des  Darmkanals  und  fein 
Gemeingefühl  ifi:  erhöht.  Daher  entliehen  man* 
cherley    Zufälle,    Krämpfe,    Zufaramenfchntimn^ 

Oo  2 

*)  1.  c.  p.  241. 
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gen>  Sperrungen  der  Blähungen,  Kolikfchmet- 
zen.  Auch  leidet  das  Gefchäft  des  Magens  und 
Darmkanals  mehr  oder  weniger  j  es  fehlt  dem 
Kranken  der  Appetit,  er  verdaut  nicht,  hat 
Befch werden  nach  dem  Genufs  der  Speifen,  fei- 
ne Zunge  ift  unrein,  weifs  belegt,  fein  Leib  zu 
flüffig  oder  verfchloffen. 

Afficirt  die  Blennorrhoe  vorzüglich  den  Ma* 
gen:  fo  finden  wir  die  Magengegend  aufgetrie- 
ben, beym  Druck  empfindlich.  Der  Kranke 
hat  Ekel,  befonders  wenn  er  nüchtern  ift,  oder 
unmittelbar  nach  dem  Genufs  der  Speifen,  Ma- 
genkrampf, Aufftofsen.  Er  bricht  Schleim  aus 
von  verfchiedener  Farbe  und  Gonfiftenz.  Dabey 
bleiben  oft  die  Speifen  und  Arzneyen  zurück^ 
wenn  fie  gleich  kurz  vorher  genoffen  find.  Das 
Erbrechen  kehrt  wieder,  entfteht  früh  im  nüch- 
ternen Zuftande,  oder  nach  dem  Genufs  der 
Speifen. 

Leidet  der  Darmkanal  vorzüglich :  fo  fühlt 
der  Kranke  allerhand  Unbehaglichkeiten  im  Un- 
terleibe, Grimmen,  Zufammenfchnürungen,  Kräm- 
pfe ,  Flatulenz ,  Kolikfchmerzen.  Zuweilen  find 
die  Schmerzen  aufserordöntlich  heftig,  vorzüg- 
lich bey  der  Ausleerung  eih^r  eigenen  Art  des 
Schleims,  den  die  Alten  den  gl äf er nen  nann- 
ten. Diefer  Schleim  ift  ohn^  Geruch  und  Ge- 
fehmack,  durchfichtig,  kalter  Natur  und  zit- 
ternd wie  eine  Gallert.  Mtjiftentheils  hat  der 
Kranke,  wenigftens  wenn  di^  Blennorrhoe  hef* 
tig  und  acut  ift,  zu  viel  Oeffnung,  wodurch 
der  erzeugte  Schleim  fortgefchafft  wird.  Man 
nennt  diefen  Zuftand,  wenn  die  Blennorrhoe  ein 
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fach  ift,  diarrhoea  mucofa,  pituitofa. 
Doch  ift  eine  Blennorrhoe,  als  Krankheit  der 
Schleimdrüfen ,  fpecififch  verfchieden  von  einer 
Vermehrten  Thätigkeit  der  aushauchenden  Arte- 
rien. Bey  chronifchen  Blennorrhöen  fehlt  es 
manchmar  an  Oeffnung;  der  Leib  fchwillt  an, 
ift  hart  und  aufgetrieben,  weil  nämlich  die  mit 
Schleim  überzogenen  Wände  der  Gedärme  den 
Reitz  der  Galle  und  ihres  übrigen  Inhalts  nicht 
fühlen.  Dies  finden  wir  befonders  bey  Kindern, 
die  Skrofeln  des  Gekröfes  haben  und  eine  feh- 
lerhafte Diät  halten.  Es  geht  blofser  Schleim 
oder  Schleim  mit  ßlutwaffer  ab,  wenn  die  Blen- 
norrhoe mit  Diarrhöe  verbunden  ift.  Beym 
Stuhlgang  leert  fich  der  Schleim  allein-,  oder  in 
Verbindung  mit  dem  Kothe  aus*  Er  ift  mit  dem 
Kothe  durchaus  gemengt,  oder  überzieht  denfel' 
ben  von  aufsen  mit  einer  Rinde. 

Der  Schleim,  der  bey  der  Blennorrhoe  ab- 
geht, ift  fehr  verfchieden  in  Anfehung  feiner 
Confiftenz,  Farbe,  Geruchs  und  übrigen  finnlx- 
chen  Merkmale.  Er  ift  dünn  wie  Eiter,  oder 
zähe  und  dick  -wie  eine  Gallert,  durchfichtig, 
gläfern,  oder  weifs,  grau,  gelb,  grün,  fchwarz, 
roth  von  Farbe,  ohne  Geruch  und  Gefchmack^ 
oder  von  einem  ftinkenden  Geruch,  reitzt  und 
macht  Schmerzen,  oder  ift  milde.  Zuweilen  ift 
er  mit  ßlutwaffer,  Blut,  Eiter,  Galle,  P4agen- 
und  Darmfaft  vermifcht.  Gern  find  zu  gleicher 
Zeit  mit  ihm  auch  Säure  und  Würmer  im  Darm^ 
kanal  vorhanden.  *) 

?^)  Wagler  L  c.  p.60. 
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Dafs  bey  diefem  kranken  Zuitande  des  Darm- 
kanals, wenn  er  chronifch  ift,  endlich  das  Er- 
nährungsgefchäft  leile,  und  daher  alle  Folgen 
einer  verletzten  Nutrition  entliehen ,  folgt  von 
felbft.  Noch  glaubt  Boerhaave,*)  dafs  der 
Schleim  fich  aus  dem  Darmkanal  ins  Blut  ziehe, 
daffelbe  verdicke.  Bläffe  der  Haut  und  des  Urins, 
Verftopfun^ißn,  Dyspnoe,  Verfchleimung  der  übri- 
gen Abibnderungen,  einen  trägen  Puls  und  Man- 
gel der  thierifchen  Wärme  errege.  Freylich  fin- 
den wir  diefe  Erfcheinungen  oft  gleichzeitig  mit 
einer  Blennorrhoe  des  Darmkanals.  Allein  fie 
fcheinen  mir  Goeffecte  der  Abnormität  des  all- 
gemeinen Vegetationsproceffes  zu  feyn,  die  die 
Anlage  zur  Blennorrhoe  begründet.  Der  Schleim 
geht  als  folcher  nicht  ins  Blut  über.  Wird  er 
•weiter  animalifirt  und  gleichfam  verdaut;  fo  ift 
er  kein  Schleim  mehr. 

§.     019. 

Sofern  die  wefentlichen  Symptome  der  Blen- 
norrhoe des  Darmkanals  finnlich  erkannt  werden 
können,  haben  wir  eine  zuverläffige  Diagno- 
fis  derfelben.  Am  erften  verwechfelt  man  fie 
mit  dem  Durchfall,  der  Ruhr  und  der 
Blennorrhoe   des   Maftdarms. 

Ein  einfacher  Durchfall  unterfcheidet 
fich  von  ihr  durch  feine  Gelegenheitsurfachen, 
kurze  Dauer,  und  durch  den  wäffericht-lympha- 
tifchen  Abgang.  Schwerer  unterfcheidet  man 
ihn,  wenn  er  heftig  ift,  anhält,  und  die  Ge- 
krösgefäfse  gleichfam   gelähmt  find.      Dann   foii- 

*)  Swieten  comm.   T.  I.    p.  98. 
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dert  fich  nämlich  nicht  blofses  Blut  waffer,  fon- 
dern Faferftoff  mit  ab.  Es  geht  eine  glutinöfe 
und  afchgraue  Materie  ab  (diarrhoea  cinerea, 
graauwe  Loop  der  Niederländer),  die  mit  einer 
fchnellen  Entkräftung  des  Kranken  verbunden 
iit,  und  ihn  in  kurzer  Zeit  tödten  kann.  Al- 
lein dieler  Zuftand  ift  raeiftens  epidemifch,  acu- 
ter Natur,  und  Fortfetzung  einer  einfachen  Diar- 
rhöe. Die  Blennorrhoe  hingegen  ift  nachlaffend 
und  intermittirend ,  oft  fporadifch,  und  meiften- 
theils  eine  chronifche  Krankheit. 

Der  Schleimflufs  des  Maftdarms  un<- 
terfcheidet  fich  durch  feine  örtlichen  Befch wer- 
den. Brennen  und  Krämpfe  iniMaftdarm,  Stuhl- 
zwang und  durch  feine  Caufalverbindung,  in 
welcher  er  oft  mit  den  Hämorrhoiden  fleht.  Die 
Ruhr  ift  meiftens  hitzig,  epidemifch,  mit  Blut- 
abgang, Zurückhaltung  des  Koths,  Stuhlzwang, 
und  heftigen  Kolikfchmerzen  verbunden. 

§.      220. 

Die  Leichenöffnungen  der  an  diefer 
Krankheit  verftorbenen  Perfonen  find  nicht  mit 
genugfamer  Hinficht  auf  die  eigentlich  leidenden 
Organe  angeftellt. 

In  der  von  Sarcone  befchriebenen  Epide- 
mie war  die  innere  Fläche  der  Gedärme  mit  ei- 
nem zähen,  blafsgelben  oder  afchgrauen  Leim 
übertüncht.  Unter  diefer  Decke  fand  man 
ihre  Häute  theils  entzündet,  theils  abgeftor- 
ben.  *) 

*)  1.  c.  T.II.  p.141. 
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In  der  Leiche  eines  Jünglings,  der  nebea, 
einem  Gefäfsfieber  an  Blennorrhoe  gelitten  hatte, 
fand  ich  den  Magen  und  die  Gedärme  mit  einer 
Schleimrinde  überzogen ,  die  mehrere  Linien  dick 
war.  Einige  Stellen  des  Ileums  waren  wie  eine 
Wurft  mit  Schleim  ausgeftopft. 

Die  lehrreichften  Leichenöffnungen  hat  uns 
Waglcr*)  geliefert.  Er  fand  die  Wände  des 
Magens  und  der  Gedärme,  befonders  der  dün- 
nen 5  mit  einem  dicken  und  zähen  Schleim  über- 
zogen, der  fich  kaum  abwifchen  liefs.  Unter 
diefer  Rinde  w^aren  die  Schleimdrüfen  deutlich 
achtbar,  die  im  Normalzuftande  kaum  erkennbar 
und.  Sie  waren  in  zahllofer  Menge  ftark  her- 
vorgetreten ,  angefchwollen ,  vergröfsert ,  inwen- 
dig mit  einem  flockenden  Schleim  ausgefüllt. 
Ihre  Ausführungskanäle  waren  erweitert,  und 
£elen  deutlich  in  die  Augen.  Am  deutlichften 
zeigte  fich  diefer  Zuftand  in  dem  Magen  und 
ä^wölflingerdarm ,  weniger  deutlich  in  den  vom 
Zwölffingerdarm  entfernten  Th eilen.  Einige  der 
Schleimdrüfen  im  Grimmdarm  waren  mit  einem 
rothen  Hofe  umgeben,  oind  man  fah  mit  dem 
Vergröfserungsglafe,  dafs  ihre  Membran  mit  den 
feinften  Gefüfsen  angefüllt,  entzündet  war,  und 
hie  und  da  Sugillationen  hatte.  **)  Vortreff- 
lich hat  er  diefen  kranken  Zufi;and  der  Drü- 
fen  auf  der  erften  und  zweyten  Tafel,  und  in 
der  dritten  Figur  auf  der  dritten  Tafel  abgebil- 
det. Die  Subfi:anz  der  Gedärme  war  verdickt, 
und  ihre  Farbe  blau  von  einer  Entzündung,  be= 

*)  1.  0.  p.  48. 

**)  1.  c.  p,  289»  und  292» 
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fonders  in  ihrer  Zottenhaut.  In  den  dicken  Ge* 
därmen  fand  er  todte  Borken ,  wie  fie  in  der 
Ruhr  vorkommen,  *) 

Befonders  Avar  es  noch,    dafs  faft  das  ganze 
iParenchym  der  Leber,    welches  im  gefunden  Zu- 
stande   homogen    ift,    ein    granulirtes   (parenchy- 
xna    acinofum)     Anfehen    hatte.  **)       Ich     habe 
oben    gefagt,     dafs    die    Abfonderung  der    Milch 
eine  ähnliche  Veränderung   in   den  Brüften   erre- 
ge.     Selbft  die  Früchte,  die  >vährend  der  Krank- 
heit der  Mutter  abortirt  waren,   zeigten  die  näm- 
lichen Erfcheinungen.      Ihre  Leber  war  deutlich 
granulirt,  der  Magen  und  Darmkanal  mit  Schleim, 
angefüllt,    ihre    Zottenhaut   entzündet ,     und    die 
Schleimdrülen ,    befonders  im  Magen  und  Zwölf- 
fingerdarm,    waren    angefchwollen    und    hervor- 
getreten.***) 

§.     22i. 

Die  Blennorrhoe  des  Darmkanals  hat  zwar 
feiten,  doch  vielleicht  zuweilen,  den  Charakter 
der  Synocha;  z.B.  wenn  eine  gefunde  Perfon 
durch  Erkältung,  fremde  Reitze,  oder  einen  zu- 
rückgewichenen Rheumatismus  in  diefe  Krankheit 
verfällt.  Meiftentheils  ift  dann  der  Darmkanal 
zugleich  gelind  entzilndet,  und  ein  Gefäfsfieber 
vorhanden. 

Gewöhnlich  hat  fie  den  Charakter  des  Ty- 
phus  und    der  Lähmung,    welches  theils  aus? 

*)  I.e.  p.  25. 
**)  1.  c.  p.  48. 
***)  1.  c.  p.  135. 
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ihrer  Natur,  theils  aus  ihren  entfernten  Urfa- 
chen  erhellet.  Der  Kranke  iit  kachektiich,  lei- 
det an  Schwäche  des  Darmkanals,  fchlechier 
Verdauung,  war  zum  Durchfall  geneigt.  Die 
entfernten  Ürfachen  derielben  find  fchwächender 
Art,  Miisbrauch  von  Abf  ihrungen,  epidemifche 
Conltitutiün ,  G&fchwüre,  Scirrhen  und  Desor- 
ganiiationen  des  Darmkanals  und  der  Eingeweide 
des  Unterleibes.  Die  mit  vorhandenen  Krankhei- 
ten find  afthenifcher  Natur.  Die  Blennorrhoe 
hat  fchon  lange  Zeit  gedauert.  Der  Abgang  ift 
tibelgemil'cht,  ein  dem  Eiter  ähnelnder,  gläfer- 
uer,  gelber,  grüner,  röthlich^r,  blutiger 
Schleim.  Es  find  zugleich  andere  Zeichen  der 
Schwäche  des  Darmkanals,  Flatulenz  und  Me- 
teorismus vorhanden. 

Endlich  geht  die  Krankheit  in  eine  wahre 
Lähmung  der  Gedärme  mit  Meteorismus ,  Läh- 
mung der  Schliefsmuskeln ,  coiliquativen  Durch« 
fällen  u,  f.  w.  über. 

§.       222. 

Hier  ein  Paar  Worte  vom  Fluxus  coe» 
liacus.  Die  beftändigen  Zufälle  diefer  Kranke 
lieit  find  ungefähr  folgende.  Der  Kranke  hat 
einen  Bauchflufs,  mit  dem  eine  fchleimige  Mate- 
rie von  verfchiedener  Farbe  und  Gonfiftenz  abgeht. 
Bald  fieht  fie  weifs ,  bald  gelb,  grün,  röthlich 
aus,  ift  mit  ßlutftreifen  gezeichnet.  Meiftens 
hat  fie  einen  Hinkenden  Geruch.  Bald  geht  der 
Stuhlgang  aufgelöft  mit  diefer  Materie  als  ein 
Brey  ab,  bald  ift  der  Koth  gekocht,  geht  al- 
lein, z.  ß«  am  Morgen,  ab,  und  nachher  folgt  der 
kranke   Bauchflufs.      Dabey  find   meiftens  ßren- 
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nen ,  Stiche ,  Grimmen  ,.  Kolik fcb merzen ,  Em^ 
pfindlichkeit  des  Unterleibes,  Stiihizwang,  Man- 
gel des  Appetits,  Ekel  u.  f*  w.  vorhanden.  Die 
Ausleerungen  kommen  in  einem  Tage  fparfam, 
ein-  oder  etlichemal,  oder  ße  kommen  fehr  häu- 
fig vor.  Der  Fluxits  coeliacus  ifi:  chronifch, 
dauert  Monathe  lang,  lälst  fich  fchwer  heilen, 
remittirt,  exacerbirt,  interraittirt ,  kommt  leicht 
wieder,  wenn  er  gehoben  ift.  Kachektifche  Per- 
fönen,  und  folche,  die  fchadhafte  Eingeweide, 
belonders  im  Unterleibe,  haben,  find  demfelben 
vorzüglich  unterworfen.  Endlich  zehrt  fich  der 
Kranke  ab,  verfällt  in  ein  hektifches  Fieber, 
und  ftirbt  auf  verfchiedene  Art.  Alle  übrige 
von  den  Schriftftellern  angemerkte  Symptome 
find  höchft  zufällig,  können  ajfo  nicht  in  der 
Krankheit  als  in  einer  Art  gegründet  feyn. 

Die  Befchreibungen  diefer  Krankheit  find 
höchft  unbeftändig.  Der  eine  Arzt  hat  eine 
Lienterie,  ein  anderer  eine  Kolik,  eine  chroni- 
fche  Dysenterie,  die  Symptome  eines  Darmge- 
fchwürs  u.  f.  w. ,  alle  haben  eine  zufammenge- 
fetzte  Krankheit,  die  bald  fo,  bald  anders  zu- 
fammengefetzt  ift,  befchrieben.  Diefe  heteroge- 
nen Dinge  iaffen  fich  nicht  vereinigen.  Wir 
muffen  uns  bemühen,  das  zu  beftimmen,  was 
in  der  Natur  gefchieht,  und  davon  die  falfchen 
Beobachtungen  der  Aerzte,  ihre  Verirrungen  in 
der  Diagnofis  und  die  Widerfprüche  ihrer  Mei- 
nungen trennen. 

Unter  der  Maffe  heterogener  Symptome,  die 
in  den  verfchi edenartigen  Befchreibungen  des 
Fluxus    coeliacus    aufgeftellt    find,    fcheint    der 
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Bauchflufs  der  beltändigfte  Zufall  zu  feyn, 
dea  ich  daher  als  die  8af is  annehme,  und  al- 
les Andere  unter  die  zufälligen  Differenzen  zähle. 
Diefer  ßauchflufs  ift  Symptom,  und  die  Aufga- 
be ift  aifo  folgende:  welche  Art,  oder  wel- 
che fpecififche  Verletzung  des  Kör- 
pers   Urfache    deffelben   fey? 

Viele,   faft  die  meiften  älteren  und  neueren 
Aerzte,    halten  ihn   für  einen  Abgang  des  Milch- 
fafts.      Daher,    glauben  lie,    entftehe  die  Abzeh- 
rung des  Körpers ,  der  Durfr,    das  hektifche  Ge-^ 
fäfsfieber,     und  endlich  der  Tod.      Allein  damit 
ift  die  Art  (die  nofologifche)  wieder  nicht ,  fon- 
dero    abermals    ein    Symptom    (blofs  die  fympto- 
niatifche   Beftimmung)  gegeben.     Daher  der  Streit 
unter    diefen    Aerzten;     indem     einige    derfelben 
dies   Symptom    von    einer    Krankheit    der    Leber 
oder  vom  Mangel  und  Vappidität  der  Galle  her- 
leiten,    weswegen    der  Milchfaft    fich    nicht  vom 
Speifebrey    fcheide,       und    der   Stuhlgang    weifs 
bleibe.       Andere  meinen,   die  Milchgefäfse  fögen 
den    Milchfaft    nicht    ein,    weil    fie   zu    fchwach^ 
oder  weil  fie  verftopft,    oder  weil  fie  mit  Schleim 
übertüncht,  oder  weil  fie  von  Schwämmen ,  Nar- 
ben   und    Gefchwüren ,    z.  ß.  nach  einer  vorher- 
gegangenen Ruhr ,  an  ihren  Mündungen  verfchlof- 
fen  wären.     Ob  der  Abgang  Milchfaft  fey,    kann 
nur    durch  eine    genaue   chemifche  Ünterfuchung 
deLTelben  aufgeklärt  werden.     Und  wenn  dadurch 
gefunden  ift,    dafs  zuweilen  wirklicher  Milchfaft 
abgeht :    fo  werden  zu  diefem  Phänomen  die  Art 
oder  Arten  gefucht  werden  muffen ,   von  welchen 
es  Phänomen  ift. 
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Der  ältere  Vogel*)  hat  feine  eigene  Mei- 
nung. Er  hält  die  Krankheit  für  eine  Art  von 
Kachexie,  die  bald  von  einer  Verletzung  der 
allgemeinen  Maffe  der  Säfte,  bald  von  einer 
Krankheit  des  Magens  und  Darmkanals  entlieht. 
Allein  Verderbnifs  der  Säfte  und  Krankheit  des 
Darmkanals  find  verfchiedene  Dinge.  Vogel 
hat  alfo  auch  den  Fluxum  coeliacum  nicht  no- 
fologifch,  ja  nicht  einmal  fymp  omatifch  genau 
beitimmt,  denn  der  Abgang  ift  nach  feiner  M ei* 
nung  eine  Sammlung  von  Säften,  Galle,  Ge- 
krösdrüfenfaft,  Darnilaft,  ßlut waffer  u.  f.  w. ,  diis 
aufs  mannichfaitigfte  verdorben  find.  Ein  fol* 
eher  Zuftand  des  Abgangs  würde  eine  fehr  zur' 
fammen gefetzte  Krankheit  verrathen.  Andere 
Hvpothefen  über  das  Wefen  der  Krankheit  über- 
gehe ich  mit  Stillfchweigen.  **) 

Ich  habe  oben  fchon  bemerkt,  dafs  in  der 
Befchreibung  des  Fluxus  coeliacus  der  Bauch- 
flufs  das  beftändigfte  Symptom  fey.  Dies  nehme 
ich  als  Bafis  an.  Krankheiten,  die  ihm  vorlau- 
fen, begleiten,  folgen,  fich  zufällig  mit  ihm 
verbinden,  z.  B.  Darmgefchwüre ,  Leberkrank- 
heii^eo,  Hektik,  Abzehrung,  Wafferfucht  u.  f.  w., 
gehören   zu  feinen  zufälligen  Differenzen. 

Ift  der  Abgang  Milchfaft,  Blutwaffer,  Ma- 
gen- und  Darmfaft,  Gekrösdrüfenfaft,  Galle  oder 
Schleim?  Eins  von  diefen  Dingen  kann  er  nur 
fevn ,  wenn  von  einer  einfachen  Art  die  Rede 
feyn  foll.     VVas  er  ilt,  mufs  durch  eine  genaue  Un- 

*)    De  cognofcend.  et  cur.   p.  285» 

*♦)    conf   Fiifa  Commentatio  de  morbo  coeliaco* 
Halae  l79i. 
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terfuchung  des  Stoffes  ausgemittelt  werden,  der 
abgeht,  und  deifen  Natur  man  wiffen  will. 
Dann  fragt  es  fich ,  ob  diefer  fpecififch  eigen- 
thiimliche  Abgang,  als  Symptom  betrachtet,  Sym^- 
plom  einer  oder  mehrerer  Arten  fey,  und  wel- 
ches in  dem  erlten  Falle  die  Art  fey? 

Ich  halle  mit  Herrn  Flies  dafür,  dafs  in 
den  meiften  Fällen  eines  beobachteten  Fluxus 
coeliacus  e  i  n  e  chronifche  und  liartnär- 
ckige  Blennorrhoe  des  Darmkanals 
mit  dem  Charakter  des  Typhus  und  der 
Lähmung,  als  Krankheit  und  ürfache  des  ei- 
genartigen Bauchlluffes  zugegen  gewefen  fey.  In 
allen  Ichleimabfondernden  Organen  entliehen  un- 
ter gimftigen  Umftänden  dergleichen  hartnäckige 
Blennorrhöen.  In  der  Nafe,  den  Lungen,  dem 
Maitdarm  und  den  Gefchlechtstheilen  haben  wir 
habituelle  Gatarrhe,  Schleim  -  Schwindfuchten, 
weifse  Hämorrhoiden,  Tripper  und  weifse  Flüffe. 
Das  Abgefonderte  fpielt  in  diefen  Fällen  mit  allen 
Farben,  ift  weifs,  gelb,  grün,  röthlich,  fcharf, 
eiterartig,  und  die  Blennorrhöen  find  anhaltend, 
remittirend,  periodifch,  w^ie  beym  Fluxus  coe- 
liacus. Warum  foll  fich  nicht  das  Nämliche  in 
dem  Darmkanal  ereignen  können,  der  fo  viele 
Schleimdrüfen  hat,  fo  vielen  Reitzen  ausgefetzt 
ift,  und  in  einer  fo  weitläufigen  Sympathie  fteht? 
Freylich  ift  der  Abgang  beym  Fluxus  coelia- 
cus in  diefer  Ruckficht  noch  nicht  genau  ge- 
nug unterfucht,  ob  er  ein  verdorbener  Schleim 
fev.  Indefs  behaupten  doch  viele  Beobachter, 
dafs  ein  weifser  (ohne  Galle),  ein  gelber,  grü- 
ner, mit  Blut  gefärbter  Schleim  abgehe.  Dazu 
kommt   noch,     dafs   er,     wenn    die  Krankheit, 
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wie  gewöhnlich,  zufammengefetzt  iit,  durch  ver- 
fchiedene  andere  kranke  Abfonderungen  im 
Darmkanal,  durch  Mangel,  Ueberflufs  oder  Dys* 
crafie  der  Galle,  des  Magen  -  und  Darmfafts,  ei- 
ner gleichzeitigen  Diarrhöe,  durch  die  Abfonde- 
rung  mitvorhandener  Gefchwüre  modificirt  wer- 
den kann.  Die  hartnäckige  Natur  diefer  Blen- 
norrhoe fchreibt  fich  von  verfchiedenen  Urfacheit 
her.  Bald  ift  fie  die  Folge  ihrer  langen  Dauer, 
bald  rührt  fie  von  der  Schwäche  des  Individuums 
her,  bald  und  vorzüglich  entfteht  fie  davon ,  dafs 
unheilbare  Krankheiten ,  namentlich  fchadhafte 
Eingeweide  des  Unterleibes,  entfernte  Urfacheii 
derfelben  find. 

Endlich  führe  ich  noch  zur  Beftätigung  mei- 
ner Meinung  die  Urfachen  des  Fluxus  coeliacus 
an.  Er  foil  nämlich  von  Schwäche  des  Darra- 
kanals,  rohen  Speifen,  Mifsbrauch  warmer  Ge« 
tränke,  Würmern,  Ausfchweifungen  in  der  Lie- 
be, Luftfeuche,  Skrofeln,  zurückgetretener  Gicht, 
Rheumatismen  und  Hautkrankheiten ,  und  haupt- 
fächlich von  Krankheiten  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  Gefchwüren,  Scirrhen,  Verhärtun- 
gen, Desorganifationen  der  Milz,  Leber,  Ge- 
krösdrüfe,  des  Gekröfes  und  Darmkanals  entlie- 
hen. Alle  diefe  Dinge  find  dazu  geeignet,  hart- 
näckige Blennorrhöen  des  Darmkalials  zu  erre- 
gen, und  geben  zugleich  Auskunft  über  die 
fchwierige  Heilung  des  Fluxus  coeliacus  in  man- 
chen Fällen* 

Alles  Uebrige  ift  zufällig.  Sie  kann  durch 
eine  kranke  Leber,  aber  auch  durch  eine  kran- 
ke Milz  oder  fcirrhöfe  Gefchwüre  der  Gedärme 
«rregt  werden.      Bald    veranlafst  fie  Wafferfucht, 
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bald  Hektik  und  Abzehrung.  Bald  ift  fie  mit 
diefen ,  bald  mit  anderen  Krankheiten  zufammen* 
gefetzt. 

Hiernach  wäre  alfo  der  Fluxus  coeliacus 
nicht  wefentlich,  fondern  blofs  durch  feine  ent- 
fernte Urfache  und  Zufammenfetzung  von  der 
Blennorrhoe  des  Darmkanals  verfchieden.  Dafs 
er  als  folcher  vorgekommen  fey  und  noch  vor- 
komme, ift  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Ob  auch 
andere  Krankheiten  unter  diefem  Namen  be- 
fchrieben  find,  ob  der  Milchfaft  mit  dem  Stuhl 
abgehen  könne,  geht  mich  hier  nichts  an.  Das 
find  pathologifche  Aufgaben,  die  durch  genaue 
Unterfuchungen  noch  berichtigt  werden  muffen, 

§.       223. 

Die  Heftigkeit  und  Dauer  der  Blen'- 
iiorrhöe  des  Darmkanals  ift  fehr  verfchieden. 
Bald  wird  wenig  Schleim  abgefchieden ,  bald  fo 
viel,  dafs  er  maafsweife  in  kurzer  Zeit  durch 
Erbrechen  und  Durchfall  abgeht.  Zuweilen  ver- 
geht fie  in  wenigen  Tagen,  wenn  fie  gefunde 
Perfonen  trifft,  von  einer  Erkältung  oder  epide- 
rnifchen  ürfachen  entftanden  ift.  Oft  ift  fie  hart"* 
nackig,  währt  Monathe  und  Jahre  lang,  wenn 
fie  habituell  ift,  den  Charakter  des  Typhus  odeir 
eine  Krankheit  zur  Urfache  hat,  die  fortdauert 
und  unheilbar  ift.  Daher  die  Hartnäckigkeit 
und  lange  Dauer  des  Fluxus  coeliacus. 

Ihr  Typus  ift  meiftens  remittlrend.  Zu- 
weilen intermittirt  fie  auch,  wie  ich  dies  vom 
Fluxus  coeliacus  angemerkt  habe* 

Sie 
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Sie  ift  einfach  in  der  fogenannten Sclileim« 
cliarrhöe,  die  von  Laxirmitteln ,  Erkältung  oder 
ändern  abfolut  äiifseren  Urfachen  entfteht.  Doch 
häufig  ilt  fie  zufam mengefetzt.-;  Ais  Fluxus 
coeliacus  ift  fie  mit  allerhand  Krankheiten  ,  durch 
welche  fie  entlieht,  oder  die  fie  hervorbringt, 
mit  Abzehrung,  hektifchem  Gefäfsfieber,  Waf- 
ferfucht-,  Kachexie,  Gefchwüren  des  Darmka- 
nals, Krankheiten  der  Leber  und  Milz  verbunV 
den.  Häufig  ift  fie  mit  Krankheiten  zufammen- 
gefetzt,  die  mit  ihr  von  einer  gemeinfchaftlichen 
Urfache,  von  nafskalter  Witterung,  epidemifcher 
Conftitution  ,  fumpfigen  Gegenden  ,  Hungers* 
noth ,  verdorbenen  Nahrungsmitteln  u.  f.  w.  ent* 
fpringen.  Unter  diefen  Umftänden  ift  fie  nicht 
feiten  mit  Lungencatarrhen ,  Durchfällen,  Ruh- 
ren und  Wech feifiebern  des  Gefäfsfyftems  ver- 
blinden.  Sie  macht  vorzüglich  i  wie  ich  fchon 
oben  angemerkt  habej  nebft  dem  Catarrh  des 
Rachens  und  der  Lungen  einen  Haupttheil  in 
der  Gruppirung  des  fogenannten  Schleimfiebers 
aus*  Das  Gefäfsfieber  kann  in  diefei*  Verbindung 
gelind  oder  heftig,  fchleichend  oder  acut,'  fthe* 
nitch  oder  afthenifch  feyn.  *)  Zuweilen  ift  auch 
die  Leber  tnit  afficirt,  und  davon  kann  der  gra-^ 
nulirte  Zuftand  herrühren ,  den  Wagler  in  fei* 
aier  Epidemie  an  derfelben  fand. 

'^^^f^  S24* 
Die    Solution    der  Blennorrhoe   erfolgt 
'durch    eine  ällmählige   Wiederherftellüng  der  er- 
höh eten    Reitzbarkeit    zur    Normal  •  Temperatur  * 

*)  Wagler   1.  c.  p.  57  — I4L 

Heils  Fieberlehre.  =S;  BJ,  Pp 
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In  dem  nämlichen  Verhältnifs  nimmt  die  Schleim- 
abfonderung  ab. 

Zuweilen  entfcheidet  fie  fich  auch  durch 
üebertragung.  Es  entlieht  z.  ß.  ein  heftiges 
Erbrechen,  Durchfall,  Hautausfchlag,  und  da- 
mit verfch windet  die  Blennorrhoe.  Nach  Wag- 
ler*s*)  Beobachtungen  ging  fie  dann  und  wann 
in  eine  Blennorrhoe  der  Lungen,  die  fich  mit 
Knoten  und  Gefch\vüren  in  denfelben  endigte, 
oder  in  Anfchwellung  der  Saugaderdrüfen  des 
Halfes,  der  Bronchien,  des  Gekröfes  und  der 
Leuten  über. 

§.       225. 

Die  Blennorrhoe  entlieht  gern  bey  einer 
urfprünglichen  oder  erworbenen  Schwäche  des 
Darmkanals ,  in  fcrofulöfen  ,  phlegmatifchen , 
fchwammichten  und  chlorotifchen  Subjecten,  de* 
pen  es  an  Ton  der  Fafer,  Derbheit  des  Bluts 
^nd  an  Wirkfamkeit  der  Galle  fehlt ,  von  Aus- 
fchweifungen  in  der  Liebe,  Mifsbrauch  warmer 
oder  fpirituöfer  Getränke.  Stammelnde  Perfo- 
nen  follen  gern  an  Schwäche  des  Darmkanals 
Hind  an  feröfen  und  fchleimigen  Durchfällen  lei- 
den. **)  Auch  können  die  Nahrungsmittel,  laue 
und  wäfferige  Getränke,  unreifes  Obft,  grobe 
und  fchwere  Speifen^  Hülfenfriichte,  Kartoffeln, 
ungegohrene  Meh!fpeifen,  kleifteriges  Kuchen- 
werk, Fifche,  Mangel  an  Gewürz,  und  über- 
ll^aupt  Gefräfslgkeit  dazu  vorbereiten.^ 

Endlich  find  noch  Perfonen,  die  keine  Be» 
wegung   haben  j     mit    zufammengedrücktem   Ui)r 

*)   1.  c.  p.  54  ^"^  55* 

**)  Hippbcrates  aphor.  VL  32. 
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terleibe    viel    iitzen,    und    dabey    eine  fehlerhafte^ 
Diät  führen ,   diefer  Krankheit  unterworfen. 

Unter  die  Gelegenheitsurfachen  zähle  ick 
alle  Reitze  des  Darmkanals,  gaftrifche  Ünrei- 
nigkeiten  aller  Art,  Würmer,  und  befonders 
die  draftifchen  Laxirmittel,  die  fpecififch  auf 
den  Darmkanal,  wie  die  Niefemittel  auf  die 
Nafe,  wirken.  ßey  jedem  ftarken  Laxirmittel 
geht  am  Ende  eine  fchleimige  und  gallertartige 
Materie  ab. 

Ob  das  venerifche  Gift,  welches  fo  leicht 
Blennorrhoe  der  Geichlechtstheile^  der  Augen 
und  Ohren  erregt,  auch  Blennorrhöen  des  Darni- 
kanals  hervorbringe?  Wir  haben  keine  Beobach- 
tungen darüber.  Vielleicht  hat  der  Darmkanal 
keine  Receptivitat  für  das  Gift,  vielleicht  zer- 
fetzt er  es  fchnell.  Auch  ift  der  Zugang  des 
Gifts  zu  diefem  Organ  nicht  fo  leicht.  Doch 
haben  Menfchen  Milchbäder  getrunken,  in  wel* 
chen  Tripper  kranke  fich  gebadet  hatten.  Wie 
oft  mögen  unreinliche  Kranke  ihr  Brodt  mit 
Tripper gift  befudeln. 

Erkältung  kann  urfprüngliche  Rheumatis- 
men der  Gedärme  und  SchTeimdurchfälle  erre- 
gen. x\uch  können  Rheumatismen  der  äufseren 
Theile  dem  Darmkanal  übertragen  werden,  und 
in  demfelben  Blennorrhoe  veranJaffen. 

In  den  vöii  W  a  g  1  e  r  und  S  a  r  c  d  n'e  be- 
fchriebenen  Epidemieen  war  die  epidemifche 
und  endemifche  Gonftitution  Ürfache  der  Blen- 
norrhoe.     Ais   Epidemie    entfteht    fie  von    einet 
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feuchten  und  nafskalten  Witterung,  von  einer 
nebeligen  Luft,  von  Wintern  ohne  Froft,  von 
fchnellen  Abänderungen  der  Wärme  und  Kälte. 
Sie  entfpinnt  lieh  gern  in  tiefen  und  moraftigen 
Gegenden.  Sie  entfteht  leicht  zu  Zeiten,  w^o 
allgemeine  Landplagen,  Mifswachs,  Hungersnoth 
und  Krieg  herrfchen,  in  belagerten  Orten,  von 
rohen  und  groben  Speifen,  verdorbenem  Mehl, 
Kartoffeln ,  Hülfenfrüchten ,  vom  Mangel  des 
Gewürzes,  Biers  und  Branntweins,  von  Unrein^ 
lichkeit  der  Städte ,  Mifthaufen  und  Sümpfen 
in  denfelben ,  vom  Mangel  der  Kleider,  Betten 
und  des  Holzes  im  Winter,  von  Erkältungen  in 
der  Nacht  aus  Mangel  an  Bedeckung,  in  feuch- 
ten und  fchmutzigen  Hütten,  von  Kummer,  ban* 
ger  Erwartung  der  Zukunft,  und  anderen  Uebeln, 
die  dei*  Krieg  mit  fich  führt. 

Eine  zurückgetriebene  oder  atonifche  Gicht 
erregt  fie  gern.  Wenn  bey  alten  Podagriften 
am  Ende  ihrer  Tage  die  Haupteingeweide  Ver- 
letzt ,  die  Lebenskräfte  erfchöpft  find ,  fo  ent- 
fteht gern  ftatt  des  Podagra's  diefe  Krankheit 
des  Darmkanals.  Eben  fo  können  auch  andere 
zurückgetriebene  Hautkrankheiten,  Krätze,  Flech- 
ten, Gefchwüre  und  geheilte  Fontanelle  fie  durch 
Uebertragung  erregen. 

Endlich  entfteht  fie  noch  von  andern  Krank- 
heiten der  Gedärme ,  oder  der  benachbarten 
Theile,  von  Scirrhen,  Gailofitäten,  Gefchwü- 
ren,  Verengerungen,  Desorganifationen  des  Ma- 
gens, der  Gedärme,  der  Milz,  Leber  und  übri» 
gen  Eingeweide  des  Unterleibes.  Diefe  Krank- 
heiten  haben   ihre   eigenen  Symptome   und   Ür- 
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fachen,    find  oft  unheilbar,    und  machen  die  Blen- 
norrhoe unheilbar,  die  fie  erregen. 


§.     226. 

Die  Prognofis  gründet  fich  auf  verfchie- 
dene  Umflände.  An  und  für  fich  ift  die  Blennor- 
rhoe des  Darmkanals  keine  böfe  Krankheit,  wenn 
fie  nicht  zu  heftig  oder  anhaltend  ift.  Im  letz- 
ten Falle  kann  fie  durch  den  Verluft  der  Säfte 
fchwächen,  oder  das  leidende  Organ  desorgani- 
firen.  Sie  ift  um  defto  böfer,  je  weiter  fie  durch 
den  Darmkanal  ausgebreitet  ift.  Typhus  und 
Lähmung  ift  fchlimmer  als  Synocha. 

Eine  einfache  Blennorrhoe  ift  beffer  als  eine 
zu  fa  mm  engefetzte.  Diefe  defto  fchlimmer,  je  viel- 
facher und  je  böfer  die  Krankheiten  find,  mit 
welchen  fie  zufammengefetzt  ift. 

Vorzüglich  richtet  fich  die  Prognofis  nach 
der  entfernten  Urfache.  Eine  transitorifche  Ex- 
altation der  Reitzbarkeit  von  zugelaffener  Kälte, 
fteilt  eine  gute  Vorbedeutung.  Dahingegen  find 
Blennorrhöen  von  Scirrhen,  Callofitäten ,  Ge- 
fchwüren  und  Desorganifationen  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  oft  eben  fo  unheilbar,  als  die 
Krankheiten,  durch  welche  fie  erregt  werden. 
Die  Blennorrhoe  kann  in  diefem  Falle  bey  ihrer 
Fortdauer,  durch  den  Verluft  der  Säfte»  Ab- 
zehrungen erregen  und  tödten.  Doch  pflegt  mei- 
ftens  die  Krankheit  zu  tödten,  durch  welche  fie 
erregt  wird.  Daher  ift  die  Prognofis  beym  FIu^ 
Xus  coeliacus  übeler  Art, 
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$.      227. 

In  Betreff  der  Kur  diefer  Krankheit  mufs 
der  Arzt  zuvörderft  fein  Augenmerk  auf  ihre 
entfernten  Ur fachen  richten^ 

Hat  der  Kranke  von  Natur  einen  fchwa- 
chen  Darmkanal ,  oder  denfelben  durch  laue  Ge- 
tränke, Völlerey,  grobe  und  rohe  Nahrungs- 
niittel  gefch wacht;  fo  mufs  er  alle  Gelegenheits- 
urfachen  neuer  Schwächung  meiden ,  und  fich 
durch  Magenmittel  und  eine  pafsliche  Diät  zu 
ftärken  fuchen. 

Ift  Erkältung  Urfache  derfelben:  fo  verord- 
net man  ein  diaphoretifches  Regime,  forgt  be- 
fonders  für  warme  Füfse,  empfiehlt  einen  ila- 
nellenen  Gürtel ,  laue  Bäder,  Kampher  und  Mohn- 
faft  mit  Fliederthee. 

Reitze  des  Darmkanals  erfordern  nach  ih- 
rer Natur  eine  verfchiedene  Behandlung.  Wür- 
mer, Cruditäten,  Galle  u.  f.  w.  muffen  ausgeleert 
werden. 

Eine  Blennorrhoe  des  Darmkanals  von  ei- 
ner venerifchen  Urfache,  würde,  wie  ein  Trip- 
per, anfangs  mit  demulcirenden ,  und  nach- 
her mit  balfamifchen  Mitteln  behandelt  werden 
muffen. 

Zurückgetriebene  Hautkrankheiten  fucht  man 
wieder  hervorzubringen.  ßey  einer  atonifchen 
Gicht  paffen  Reitzmittel,  Naphthen  mit  Gaje- 
putöhl. 

Sind  Krankheiten  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibes Urfache:    fo    muffen    diefe   geheilt  wer- 
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den.  Oft  ift  dies  unmöglich.  Dann  dauert  mei-« 
ftens  auch  die  Blennorrhoe  fort.  Doch  kana 
fie  auch  unter  diefen  Uniftänden  zuweilen  ge- 
mindert oder  gehoben  werden.  Nur  ftellt  fie 
fich  leicht  wieder  von  neuem  ein. 

Entfteht  die  Blennorrhoe  von  epidemifchen 
Urfachen :  fo  ift  fie  gewöhnlich  mit  böferen  Krank- 
heiten zufammengefetzt,  die  durchgehends  drin- 
gender,  als  fie,    die  Kur  des  Arztes  erfordern, 

§.     228. 

Hat  die  Krankheit  den  Charakter  der  Syn- 
oclia,  ift  fie  neu,  noch,  wie  man  fagt,  im 
Stande  der  Rohheit,  mit  vielem  Erethismus  und 
Krampf  verbunden :  fo  giebt  man  demulciren- 
de  Mittel,  Decocte  von  Hafergrütze  und  Althee- 
wurzel  5  das  arabifche  Gummi ,  Emulfionen ,  mil- 
de Oehle,  laue  Bäder,  Klyftire,  Gataplasmen. 
Nur  feiten,  etwa  bey  einer  gleichzeitigen  Darm- 
entzündung ,  wird  man  Blutigel  und  Aderläffe 
nothig  haben. 

Beym  Charakter  des  Typhus  find  ftär- 
kende  Mittel  angezeigt.  Doch  mufs  man  darauf 
Rückficht  nehmen ,  ob  er  mit  Krampf  und  Ere- 
thismus, oder  mit  Abftumpfung  verbunden  fey. 
Im  erften  Falle  paffen  beruhigende,  im  letzten 
vorzüglich  reitzende  Mittel.  Auch  muffen  wir 
auf  die  Idiofyncrafie  des  Kranken  achten.  Den 
Anfang  macht  man  mit  gelinden  Reitzmitteln, 
und  fteigt  allmählig  zu  ftärkeren  auf. 

Man  will  zwar  die  Bemerkung  gemacht  ha- 
ben,    dafs  in  der   fchlinimften   Blennorrhoe   des 
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Darmkanals  ,  nämlich  dem  Fluxus  coeliacus, 
ftsrkende  Mittel  nachtheilig  gewefen  find.  Das 
Nämliche  behaupten  M  u  r  r  a  y  und  Wichet- 
haufen  von  den  ftärkenden  Mitteln  in  der  Kur 
der  Schleimfchwindfucht.  Allein  der  Charakter 
des  Typhus  kann  diefen  Mitteln  nicht  wider^ 
fprechen.  Vielleicht  hatten  die  Kranken  befon- 
dere  Idiofvncrafieen ,  oder  die  Blennorrhöen  wa- 
ren habituell,  und  durften  nicht  geltopft  wer- 
den, oder  fie  entftanden  von  unheilbaren  Krank' 
heiten  des  Unterleibes,  die  keine  Reitzmittel  ver- 
trugen. 

Im  Anfange  der  Kur  können  vielleicht  die 
{©genannten  Digeftive ,  KochfaJz,  Seewaffer,  Sal- 
miak, das  Aveinfteinfaure  Kali,  das  überfaure 
falzfaure  Kali,  die  Laugenfalze,  Rhabarber, 
Arpnswurzel,  Pomeranzenblätter  und  Schaalen, 
und  die  frifche- Galle  dienlich  feyn.  Alle  diefe 
Dinge  wirken  als  gelinde  Reitze ,  die  die  Vegeta- 
tion des  Darmkanals  beleben. 

Man  empfiehlt  den  Eichelkaffee,  die  gelind 
zufammeriziehenden  Kräuter ,  Wohlverleih ,  Pi* 
churimbohne,  das  isländifche  Moos,  die  Pome- 
ranzen ,  Polygala  amara ,  Cafcarilla ,  Simaruba, 
Lyfimachia  purpurea  und  das  Campecheholz.  Am 
Ende  der  Kur  giebt  man  das  Eifen  in  Sub- 
Itanz,  oder  die  natürlichen  Eifenwaffer  mit  Efels^ 
milch. 

Dann  find  höclift  wahrfcheinlich  auch  die 
natürlichen  Balfame,  die  Myrrhe,  der  Terpen* 
thin,  der  Copaiva-  und  Peruanifche  Balfam  bey 
diefem  Charakter  von  einem  guten  Erfolg.     We- 
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nigftens     leilten     fie    in     Blennorrhöen    der    Ge- 
fchlechtstheile  gute  Dienfte. 

Endlich  find  alle  ausländifchen  Gewürze, 
der  Pfeffer  und  Ingwer,  die  weifsen  Pfefferkör- 
per,  die  Tinctur  des  fpanifchen  Pfeffers,  Zinv 
xnet,  Muskatnufs,  Nelken  u.  f.  w.  in  einer  hart- 
»äckigen  Blennorrhoe  mit  Abftümpfiing  fehr  wirk- 
fam.  Ich  habe  einige  Fälle  beobachte^,  wo  ftarke 
Dofen  derlelben  den  Fluxum  coeiiacum  heilten. 

Aeufserlich  läfst  man  den  Unterleib  mit  Fla- 
nell reiben,  der  mit  dem  R.auche  itärkender  Harze, 
des  Weihrauchs,  ßernfteins,  gefchwängert  ift. 
Ob  man  nicht  mit  einer  Rauch tabacksniafchine 
den  Dampf  diefer  Subltanzen  unmittelbar  in  die 
Gedärme  bringen  könnte?  Zugleich  reibt  man 
den  Unterleib  mit  Salben  von  Steinöhl,  Lorbeer-, 
^immet-,  Majoran-,  Münzöhl  ein.  Zuweilen 
l^ann  auch  das  VVafchen  des  Unterleibes  mit  kal- 
tem Walfer,  Tropf-  und  Douchbäder  auf  denfel- 
ben ,  die  kalten  Infeffus,  und  überhaupt  ein  kal- 
tes Bad,    dienlich   feyn, 

§.     229. 

Sind  ausleerende  Mittel ,  Digeftive, 
Brechmittel  und  Laxanzen  in  der  Blennorrhoe 
des  Darmkanals  nothwendig?  Meiftens  werden 
fie  von  den  Aerzten  empfohlen,  weil  man  den 
Sctileim  für  die  Krankheit  hält  und  denfelben 
dadurch  fortzufchaffen  fiicht.  Selbfc  im  Fluxus 
coeliacus  werden  häufig  Brechmittel  und  Laxan- 
zen angewandt.  Allein  der  Schleim  ift  Product 
der  Krankheit,  und  meiftens  leert  die  Natur  ihn 
felbft  durch  ein  freywiliiges  Erbrechen  oder  La- 


602  Sechzelintes   Kapitel. 

xiren  auf.  Aucb  kann  der  Schleim  bev  wie- 
derhergeltellten  Kräften  do^s  DarmkanaJs  Aveiter 
animalifirt  und  in  Milchfaft  verwandelt  wer- 
den. *)  Meiftens  find  die  ausleerenden  Mit- 
tel fchädlich  ,  weil  fie  fpecififch  reitzen  ,  die 
Säfte  zuleiten  und  den  Darmkanal  fchwächen. 
Sie  berauben  ihn  endlich  feines  natürlichen 
Schleims.  Laxirmittel  erregen  Blennorrhöen,  in 
welchem  Falle  milde  und  einwickelnde  Dinge, 
Brühen  von  Sagu  und  Salap ,  ßierfuppen  mit 
Kümmel  und  Muskatnufs,  und  Opiate  angezeigt 
find.  Doch  giebt  es  Falle,  wo  die  ausleerenden 
Mittel  von  Nutzen  find.  Zuweilen  find  Reitze  im 
Darmkanal  vorhanden ,  die  die  Blennorrhoe  er- 
regen und  durch  Abführungen  fortgefchafft  wer- 
den muffen.  Einige  derfelben ,  z.  B.  die  Mittel- 
falze und  fogenannten  Digeftive,  find  gelinde  Reitz- 
niittel,  die  die  Thätigkeit  des  Darmskanals  ver- 
mehren. Zuweilen  ift  der  erzeugte  Schleim  fo 
zähe,  und  die  Torpidität  des  Darmkanals  fo 
grofs,  dafs  er  feft  wie  Pech  anhängt,  Ueblig- 
keiten  und  Beängftigungen  erregt.  Ein  Brech- 
mittel leert  ihn  alsdann  mit  gutem  Erfolg  aus. 
Endlich  wirken  Brech-  und  Laxirmittel  fpeci- 
fifch auf  die  Temperatur  der  Lebenskraft  des 
Darmkanals,  und  können  dadurch  die  kranke, 
Stimmung  der  Lebenskraft  feiner  Schleimdrüfen 
heben.  Wir  können  fie  in  diefer  Beziehung  mit 
einem  reitzenden  Gurgelwaffer   vergleichen,    das 


')  Pituita  frigifla  et  humida  eil  veluti  quoddam 
fcmicoctum  alimentum.  Quare  non  eit  eva- 
ciianda,  fed  debet  in  corpore  manere  atque 
»1  terari.  C>  a  1  c  n  u  s  in  H  i  p  p  o  c  r  a t  e  m  de  ali- 
mento,  Comm.  HI.  Charter.  T.  VI.  p.  255- 


Blennorrhoe  dies  Magens  und  Darmkanals.      6o3 

wir  in  einem  Catarrh  des  Rachens  anwenden« 
Menfchen  ,  die  vielen  Schleim  in  ihrem  Magen 
und  den  Gedärmen  erzeugen,  fagt  R.  Whytt,*) 
rnüfien  gemeiniglich  alle  zehn  oder  vierzehn  Tage 
ein  Brechmittel  von  Ipecacuanha  nehmen.  Nach 
demfelben  trinken  fie  eine  Infuüon  des  Meerret- 
tigs,  oder  warmes  Waffer,  dem  Branntwein  oder 
gepulverter  Senf  zugefetzt  ift.  Als  Schleim  auf- 
löfendes  Mittel  empfiehlt  er  das  Kalkwaffer,  von 
dem  der  Kranke  früh  nüchtern  eine  und  jedes- 
mal  anderthalb  Stunden  V9r  dem  Mittags-  und 
Abendeffen  eine  halbe  Pinte  trinkt. 

§.      25o. 

Endlich  niufs  man  noch  auf  die  Natur  und 
das  Caufalverhältnifs  der  mit  der  Blennorrhoe 
des  Darmkanals  zufammengefetzten  Krankheiten 
Rückficht  nehmen.  Zuweilen  hebt  fie  diefe 
Krankheiten  durch  Uebertragung,  und  darf  als- 
dann nicht  geftopft  werden.  Oft  entfpringt  lie 
mit  ihnen  von  einer  gemeinfchaftiichen  Urfache. 
Zuweilen  ift  die  Blennorrhoe  Wirkung  derfelben. 

Wenn  fie  mit  Krämpfen ,  Koliken  und  Stuhl- 
zwang verbunden  üt:  fo  foU  man  warme  Fo- 
mentationen,  laue  Bäder,  Klyltire  und  innerlich 
beruhigende  Mittel  von  Bilfenkraut,  Schierling 
und  Mohbfaft  anwenden.  Ift  fie  mit  einem  Ge- 
fäfsSeber  zufammengefetzt :  fo  hat  man  durchge- 
hends  im  Anfange  gelinde  Brechmittel,  nachher 
Kampher  und  die  Rinde  empfohlen.  Bey  vor- 
handener Säure  wird  täglich  ein  paarmal  das  Kali 
zu  zehn  Gran  gegeben. 

*)  pr.  Sehr.  S.  530. 
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Die  Lebensordnung  mufs  befonders  bey 
diefe  Krankheit  treffend  beftimmt  feyn ,  wenn  die 
Kur  gelingen  foll.  Der  Kranke  mufs  alJe  Nah- 
rungsmittel vermeiden  5  die  erfchlaffen,  ihn  be- 
fchweren ,  einen  rohen  Milchfaft  geben.  Er  ge- 
niefst  mehr  Fleifch  als  Gemüfe,  Federvieh,  Wild- 
pret,  Zwieback.  Die  Speifen  muffen  mit  Salz  und 
anderen  Gewür2en  hinlänglich  verfetzt  feyn.  Er 
trinkt  Wein  und  gehopfte  Biere.  Ihm  iit  ein© 
gehörige  Wärme  der  Kleider  und  Stuben  noth- 
wendig.  Befonders  mufs  er  die  Füfse  und  den 
Unterleib  warm  halten,  wollene  Strümpfe  und 
Hemden  tragen.  Er  mufs  fich  endlich  fleifsig  be- 
■\vegen ,  die  Haut  und  den  Unterleib  reiben ,  fah- 
ren 5  reiten ,  kurz  f olche  ^Bewegungen  fuchen, 
die  den  Unterleib  erfchüttern.  *) 

*)  Si  vero  pituita  ftomachus  impletur  utilis  naviga- 
tio.     C  elf  US  de  medic.    L.  IV,  c.  5. 


605 


Siebzehntes    Kapitel. 

Blennorrhoe    des  Maftdarms.  *) 

§.        232. 

i-^ie:     Blejnnorrhöe     des     Maftdarms    ift 

kranke     Vitalität      der     S  c  tileinidr  üfen 

des    Maftdarms,     die     fleh     durch     eine 

fehlerhafte       Abfond  prang        derfeiben 

äufsert.  >bK3    ao 

■  -  i  ^  -  1- 
Meiftentheils    leidet    der  unter fte  Theil  des 

Maftdarms.  Nach  Verhältiiifs,  der  Individuen  fteigt 
fie  mehr- oder  weniger  hoch  in  denfelben  hinauf, 
fchreitef  bisweilen  über  die  Gränze  deffelben  hin- 
aus, und  verbindet  fich  mit  der  Blennorrhoe  des 
Darmkanals. 

Diefe  Krankheit  offenbart  lieh  durch  Aus* 
leerungen ,  die  das  Anfehen  eines  Schleims  ha- 
lben. Die  Abgänge  muffen  entweder  Producta 
kranker  Drüfen,  oder  der  adshauchencfen  Schlag- 
adern, oder  beider  Organe  zu  gleicher  Zeit  feyn. 
Mir  fcheint  es,  dafs  die  Gönfiftenz  derfeiben  zu 
zähe  und  dick  für  eine  Materie  fey ,  diö  durch 
die  aushauchenden  Schlagadern  ausgefchieden 
\vird.       Doch    ift   es,    wie    i6h 'fbhon    erinnert 


*)  Gewölmlich  ixeiuit  man  .diefe  Krankheit 
Schleim  -Hamor r h o i d e n  ( Haemorrhoides 
albae,  mucofae^;  allein  mit  Unrecht.  Denn  Üö 
ift  keine  Krankheit  der  Blutgefafse,  fondern  der 
Schleimdrüfen ;  lie  entfteht  nicht  allein  von  Hä- 
morrhoiden, fondern  aüfserdem  von  vielen  an- 
deren ürfach§<n. 
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habe,  bey  den  kranken  Schleiniflüffen  noch  nicht 
entichieden,  wie  es  eigentlich  mit  der  Abfonde- 
rung  zugehe,  ob  die  Schleimdrüfen  allein,  oder 
auch  die  Schlagadern  leiden.  In  manchen  Fäl- 
len mag  wohl  Beides  zu  gleicher  Zeit  ftattfinden. 

Ueberhaupt  bedarf  diei'e  Krankheit  noch 
der  Ausrottung  mancher  Vorurtheile,  die  in  Be- 
treff ihier  unter  den  Aerzten  verjährt  find.  So 
glaubt  man  gewöhnlich,  die  Abgänge  feyen  Un- 
reinigkeiten  der  Säfte,  deren  fich  die  Natur  durch 
den  Maitdarm  zu  entledigen  fuche.  Der  Ab^ 
gang,  fagt  Fernelius,*)  ift  eine  weifs  fchlei- 
mige  Unreinigkeit,  der  Hefen  eines  melancho- 
lilchen  Bluts,  den  die  Venen  des  Maftdarms  aus* 
fpucken.  Seeligmann  **)  glaubt,  die  Krank- 
heit entliehe  von  einem  dicken  Blut,  das  durch 
Stockung  deffelben  in  den  Hämorrhoidalgefäfsea 
fich  in  Schleim  verwandelt  habe.  Beide  Meinun- 
gen find  fallch. 

Endlich  hält  man  diefe  Blennorrhoe  für 
eine  Hämorrhoidal- Krankheit,  und  hat  fie  des- 
wegen vireifse  Hämorrhoiden  genannt.  Al- 
lein Krankheiten  der  Drüfen  und  der  Blutgefäfse 
find  verfchiedene  Arten.  Beide  können  in  einera 
Caafalverhältnifs  ftehen,  ohne  dafs  dadurch  die 
Natur  derfelben  verändert  wird.  Sie  können 
fich  gegenfeitig  erregen,  fich  vertreten,  Pro- 
ducte  von  eineriey  kranken  Dispofitionen  des 
Körpers  feyn ,  fo  wie  ein  weifser  Flufs  die  Stelle 
einer    Epilepfie    vertritt,     oder    diefelbe    erregt, 

*)  I»atlio1.  L.VI.  c.  18.  I, 

^*)  d.  c.  p.  9. 
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wenn  er  unterdrückt  wird«  Deswegen  bleiben 
fie  aber  was  fie  ßnd:  Krankheiten  fpecinfch  ei- 
genthümlicher  Qualität.  Auch  finden  wir  diefe 
Blennorrhoe  häufig  ohne  alle  Verbindung  mit 
Hämorrhoiden  und  von  ganz  verfchiedenen  Ur- 
fachen.  Wir  haben  mehrere  BluLfl.dfe,  die  mit 
Blennorrhöen  abwechfeln.  Dem  ßlutfpeyen,  Blut- 
harnen und  der  Menitruation  laufen  oft  Blennor- 
rhöen vor,  oder  folgen  ihnen.  Deswegen  blei- 
ben diefe  doch  von  jenen  verfchiedene  Arten. 
Mehr  Aehnlichkeit  hätten  beide  Krankheiten^ 
die  Hämorrhoiden  und  der  Gatarrh  des  Maft- 
darms>  wenn  es  erwiefen  wäre,  dafs  die  Artd-^ 
rien  deffelben  bey  einem  geringern  Grade  ihrer 
Thätigkeit  Blut  waffer,  und  bey  einer  gröfs^rett 
wirkliches  Blut  durchliefsen.  Allein  dies  ift 
nicht  erwiefen.  Auch  kann  es  nicht  bezvveffelt 
werden,  dafs  wirkliche  Blennorrhöen  des  Maft- 
darnis  vorkommen,  die  in  der  befondern  Krank- 
heitslehre ihren  Platz  haben  muffen.  Wiö  diefe 
alsdann  von  jenen  zu  unterfcheiden  wären, 
möchte  nicht  fo  leicht  angegebeft  werden  kön^ 
nen.  Kurz,  fo  lange  wir  die  Arten  nicht  nach 
der  Differenz  ihrer  entfernten  Ur fachen  verviel- 
fältigen dürfen,  und  das  dürfen  wir  nicht,  kann 
die  Blennorrhoe  des  Maftdarms  keine  Spielart  der 
Hämorrhoiden  feyn. 


§.     233.  v 

Zuweilen  laufen  diefer  Blennorrhoe,  befoä- 
ders  wenn  fie  kritifcher  Natur  ift,  Vorboten 
verfchiedener  Art  vor.  Der  Kränke  leidet  an 
Indigeftion  und  Flatulenz;  die  Kothausleerungen 
find    unordentlich,    meiftens    hart:    es    entftehen 
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Spannungen^  Koliken  und  Krämpfe  dni  Magen 
Uijd  Darmkanal;  örtliche  Zufchnürungen  in  den 
Gedärmen ,'  als  wenn  ein  Knoten  (globas)  in  den- 
felben  voriianden  wäre;  der  Krampf  dehnt  fich 
zu  den  Bauchmuskeln  aus,  und  es  entiteht  ilas 
Gefühl  >  als  wenn  ein  Band  um  den  Unterleib 
1^584  Der  Kranke  hat  Kreutz-  und  Huf tfch mer- 
zen >  Krämpfe- in  der  Harnblafe,  fparfamen  Ab* 
gang  des  Urins,  Jucken  an  der  Eichel.  Nahe 
yo,r ;  dem  Ausbruch  der  Krankheit  mehren  fich 
diefe  Zufälle;  dl©  Flatulenz  nimmt  zu,  es  ent- 
fteht-  ein  Ich  wacher.- Ausflufs  von  Schleim  aus 
der  ;Harnr Öhre  ^Hid  Mutterfcheide,  StuhlzAvang, 
Brennen  im  MaftdäriH,  kalte  F/ifse,  Engbrüitig- 
keit»  Schwindel,  Ohrenfaufen  und  andere  Zu- 
If lle;^,.,,  allgemeiner  Erfdhiitterungen  des  Nerven  - 
|i^^,^efäfsfyitemsi  ■ 

-j •..:•.':  ?'■'■'■     -  - 

.  ^  ,  -j  JJierauf,  beginnt  die  Ausleerung  des  Schleims 
mit  Brennen^  Krämpfen  und  Zufammenfchnü- 
runge;^  ici,  iVi^ftdarm»  Die  Ausleerungen  kom- 
nienj  bald  .feiten*,  baldi:  oft:  in  vier  und  zwanzig 
Stunden;  es  prefst  fich  blofs  Schleim  mit  Stuhl* 
zvvang  aus ,  oder  nach  denifelben  folgt  Kothaus- 
leerung. 

Die  verletzte  Qualität  r^äes'  Schteiig^ •  M 
üng  unbekannt.  Doch  ift  er  in  Anfehung  der 
Farbe,  des  Geruchs  und  der  Confiitenz  fehr  ver- 
fchieden ,  und  von  feinem  Normalzuitand  abwei- 
chend. Er  lieht  weife,  gläfern,  gelb,  grün j 
röthlich  aus ,  >;ift  (injit  Biutftreifeii  gezeichnet, 
dünn  oder  dick  wie  Eyweifs,  Frofchlaich ,  oder 
wie    eine    zitternde   Gallerte       Oft  .hat  er   einen 

.wfcijusixi        Übeln 
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Übeln  Geruchs  Zuweilen  foll  er  fö  fcharf  feyn, 
dal's  er  die  umliegende  Gegend  entzündet.  Doch 
be weift  dies  nichts  für  feine  kritifche  Natur, 
oder  für  eine  präexiftirende  Schärfe  des  ßlut;s, 
die  durch   diefen   Weg   ausgeleert  wird. 

Meiftens  ift  die  Quantität  des  Schleims, 
die  bey  jeder  Ausleerung  abgeht,  gering,  und 
beträgt  feiten  mehr  als  einen  Eßlöffel  voll.  Zu- 
weilen geht  aber  auch  eine  groise  Menge  defiel- 
ben,  eine  halbe  Kanne  und  mehr  ab. 

Die  Krankheit  dauert  einige  Tage  fort;  die 
Befchwerden,  die  ihr  vorliefen  und  üq  beglei- 
ten, verfchwinden  allmählig,  und  der  Schleim- 
flufs  hört  auf.  In  einigen  Fällen ,  wenn  er  z.  ß. 
von  einer  abfolut  äufseren  Urfache  entltanden 
ift,  kommt  er  nicht  wieder.  AlJein  meiften- 
theils  ift  er  periodifch,  wenn  er  k  itifch  und 
ftellvertreterifch  ift,  kommt  nach  abgemeffenen 
oder  unbeltimmten  Zeiträumen  zurück,  monath- 
lich  ,  oder  zur  Zeit  der  Sonnenwenden  und  Tag- 
und  Nachtgleichen.  In  einigen  Fällen  wird  er 
habituell,  und  dauert  ununterbrochen  fort.  Dann 
jit  meiftens  eine  Desorganifation  im  Maftdarm 
oder  in  feiner  Nahe,  oder  ein  allgemeiner  ka- 
chektifcher  Zuftand  vorhanden,  wie  bey  dem 
Fluxus  coeliacus. 

$.     254. 

Die  Diagnofis  der  Blennorrhoe  des  Maft- 
darms  ift  zuverläffig,  weil  die  Zufälle  derfelbcn 
unmittelbar  in  die  Sinne  fallen.  Doch  will  ich 
ihre  Differenz  von  einigen  anderen  ihr  ähnlichen 
Krankheiten  kurz  berühren. 

Riils  Fieberlehre  3.  Bd.'  Q*l 
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1.  Zuweilen  entliehen  in  der  Gegend  des 
Maitdarms  Abfceffe,  Gefchwüre  und  Fi- 
fteln,  die  fich  inwendig  öffnen,  mit  Brennen 
und  Schmerz  im  Maftdarm  und  einer  eiterartigen 
Ausleerung  verbunden  find.  Hier  entfcheiden 
die  eigenthümlichen  Symptome  diefer  Krankhei- 
ten, und  die  Umftände,  unter  welchen  fie  ent- 
ftanden  find.  Auch  oberwärts  im  Darmkanal 
oder  in  den  Eingeweiden  des  Unterleibes  kön- 
nen Gefchwüre  entliehen,  die  fich  durch  den 
Darmkanal  ausleeren. 

2.  Bey  kachektifchen  und  hämorrhoidari- 
fchen  Perfonen  entlieht  zuweilen  ein  flechten- 
artiger  und  pultulöfer  Ausfchlag  (Ser- 
pigo)  am  Rande  des  Maftdarms  und  im  Mittel- 
ileii'ch,  mit  Jucken  und  Brennen,  bey  welchem 
eine  lyrnphatifch  -  wäfferige  Materie  in  geringer 
Quantität  ausfchwitzt,  welches  blofs  einige  Flecke 
in  der  Wäfche  macht.  Dann  hört  der  Zufall 
auf,  und  kehrt  nach  einiger  Zeit  periodifch  zu- 
rück. Diefe  Krankheit  gehört  zu  den  Hämor- 
rhoidalflechten ,  und  unterfcheidet  fich  hinlänglich 
durch  ihren  Sitz  und  die  geringe  Quantität  des 
Abgangs  von  der  Blennorrhoe  des  Maftdarms. 

3.  Bey  der  Blennorrhoe  des  Magens 
und  Darmkanals  erfolgen  die  Ausleerungen 
ohne  Stuhlzwang,  mit  Grimmen  in  der  Gegend 
des  Nabels.  Der  Schleim  ift  meiftens  mit  Kofch 
vermifcht,  umwickelt  denfelben ,  geht  in  gröfse- 
rer  Quantität  ab,  v/eil  die  Fläche  gröfser  ift. 
Oft  ift  auch  zugleich  ein  Erbrechen  von  Schleim 
vorhanden.  Der  Fluxus  coeliacus  ift:  eine  Varie- 
tät der  Blennorrhoe  des  Darmkanals. 
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4»  Wie  unterfcheiciet  fich  die  weifse  Ruhr 
von  unferer  Blennorrhoe?  Ich  halte  die  Ruhr 
für  «ine  zufammengefetzte  Krankheit,  die  aus 
Stuhlzwang ,  Kolik ,  Gefäfsfieber ,  Blennorrhoe 
des  Darmkanals,  und  zuweilen  aus  noch  meh- 
reren Arten  befteht.  Die  Blennorrhoe  ift  bald 
im  Maltdarm,  bald  im  ganzen  Darmkanal  vor- 
handen. Daher  ift  diele  Art  derfelben  wefent- 
lich  einerley  mit  der  Blennorrhoe  der  Gedärme 
überhaupt  und  des  Maftdarms  insbefondere.  Al- 
le angeblichen  Unterfcheidungsmerkmale  Zwi- 
lchen ihr  und  der  Blennorrhoe  trugen  daher 
auch.  Dafs  die  Ruhr  eine  hitzige,  mit  Gefäfs- 
fieber verbundene  Krankheit  fey,  andere  Sym- 
ptome habe,  und  epidemifch  graffire,  find  gröfs- 
tentheils  zufällige  Differenzen. 

»     $.     235. 

Meift  alle  Blennorrhöen,  und  vorzüglich 
der  Catarrh  des  Maftdarms,  haben  den  Charak- 
ter des  Typhus  und  der  Lähmung.  Doch 
kann  er  vielleicht  dann  und  wann,  z.  B.  wenn 
er  von  einer  heftigen  Erkältung  des  Maftdarms, 
von  Anfteckung  durch  Trippergift,  in  einer  ge- 
funden Perfon  entfteht,  mit  einer  Entzündung 
des  Maftdarms  verbunden  ift,  zur  Gattung  der 
S  y  n  o  c  h  a    gehören. 

§.     256. 

Die  Krankheit  hat  einen  anhaltenden ,  nach« 
laffenden  oder  intermittirenden  Typus  Sie  in- 
termittirt  gern  nach  unbeftimmtenj  oft  monath- 
liehen  Intervallen,    wenn  fie  mit  Hämorrhoiden 

Qa  2 
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in  Verbindung  ftehti  Auch  will  man  fie  mit 
dem  Typus  der  VVechfelfiebef  des  Gefäfslyftems 
gefunden  haben. 

Sie  fleht  mit  ihren  entfernten  Urfachen  in 
einem  verfchiedenen  Verhältnifs.  Bald  wird  fie 
durch  abfolut  äufsere  Urfachen,  bald  durch  Krank- 
heiten des  Körpers  erregt.  Ob  fie  auch  epide- 
mifch,  wie  andere  Gatarrhe,  vorgekommen  fey, 
ift  mir  nicht  bekannt.  Ihr  Gaufalverhaltnifs  zu 
den  Hämorrhoiden  ift  zufällig,  und  ändert  ihre 
Natur  nicht  ab. 

Sie  ift  einfach,  oder  mit  Hämorrhoiden, 
Stuhlzwang,  Kolik,  Entzündung  des  Maftdarms, 
Weifsem  Flufs^  Krankheiten  der  Eingeweide  des 
Unterleibes    zu  fa  mm  engefetzt. 

Zuweilen  ift  fie  ein  Bediirfnifs  der  Natur 
für  ungefunde  Menfchen,  und  dient  ihnen  zur 
Erhaltung  ihrer  relativen  Gefundheit,  wie  dies 
in  anderen  Fällen  Hämorrhoiden,  alte  Gefchwüre 
und  Hautausfchläge  thun.  Zuweilen  vertritt  fie 
die  Stelle  anderer,  in  obiger  Beziehung  noth- 
wendiger  Krankheiten,  der  Hämorrhoiden,  Haut- 
ausfchläge. In  diefem  Verhältnifs  pflegt  fie  mit 
allgemeinen  Erfchütterungen  des  Nerven fyftems, 
init  Krämpfen  und  Congeftionen  in  der  Gegend 
des  Maftdarms  einzutreten ,  den  Kranken  zu  er- 
leichtern,  nach  ihrer  Unterdrückung  andere 
Krankheiten  zu  erregen.  Ein  Mann  von  neun 
und  vierzig  Jahren,  der  immer  kränkelte,  brauch- 
te eine  Frühlingskur ,  um  die  Hämorrhoiden  zu 
Stande  zu  bringen.  Darnach  erfolgte  ein  Ab- 
gang einer  weifsen  Materie,  die  wie  Frofchlaich 
ausfah ,    und  mehr  '  als  zehn  Pfund  betrug.     Der 
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Kranke  wurde  dadurch  zwar  anfangs  matt,  aber 
nachher  ganz  gefund.  ■^)  Man  nennt  fie  in  die- 
fem  Verhältnifs  kritifch.  Doch  darf  man  da- 
bey  nicht  an  eine  präexiitirende  Schärfe  de$ 
Bluts  denken,  die  ße  etwa  ausleerte.  Zufäl- 
lig wird  fie  genannt,  wenn  fie  von  abfolut  äu- 
fseren  Urfachen  entfteht,  und  den  Kranken  be- 
läftigt,   ohne  ihm  zu  nützen. 

§.     237. 

Alte ,  phlegmatifche  und  nielancholifche  Per- 
fonen,  Menfchen ,  die  an  Kachexie,  kranken 
Eingeweiden  und  einem  geftörten  Kreislauf  des 
Bluts  im  Unterleibe  leiden,  und  endlicli  folche, 
die  eine  fitzende  Lebensart  bey  einer  nahrhaften 
Diät  führen ,  viele  ftarke  Getränke  geniefsen ,  in 
der  Liebe  ausfchweifen,  find  vorziiglich  der 
Blennorrhoe  des  Maltdarms  unterworfen.  Als 
Gelegenheits  urfachen  führe  ich  folgende 
Dinge  an. 

1.  Zuweilen  entfteht  fie  von  zu  öfteren 
Schwangerfchaften.  Bey  Wöchnerinnen  foll  fie 
die  Stelle  der  Reinigungen  vertreten   haben. 

2.  Eine  ftarke  Erkältung  der  Füfse,  des 
Unterleibes,  und  befonders  des  Hinterften  auf 
offenen  und  kalten  Abtritten,  kann  fie  erregen, 

3.  Scharfe  Ausflüffe  aus  der  Mutter fcheide, 
die  des  Nachts  und  bey  der  Lage  auf  dem  Ra- 
cken zum  Maftdarm  fliefsen.  In  diefem  Falle 
kann  fie  auch  venerifch  feyn.  Durch  Päderaitie 
kann    gar  der  Maftdarm  urfprünglich    angefteckt 

*)  Ephem.  N.  C.  Dec.  I.  Ann.!  p.  137. 
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werden.  Frank*)  erzählt  die  Gefchichte  einer 
Frau,  welche  eine  Leucorrhöe  von  einem  unrei- 
nen Beyfchlaf  durch  zufammenziehende  Mittel 
unterdrückte.  Darnach  entftand  eine  Blennor- 
rhoe des  Maftdarms,  die  zwölf  Jahre  dauerte, 
lind  mit  einer  Verengerung  und  Verhärtung  des 
Maftdarms  verbunden  war.  Ich  habe  einen  ähn- 
lichen Fall  beobachtet.  Der  Maftdarm  war  der-  • 
mafsen  verengert,  dafs  er  kaum  eine  Federfpule 
durchliefs,  feine  Wände  waren  hart  und  knor- 
pelartig, vorn  mit  der  Mutterfcheide  verwach- 
fen,  und  in  der  verknorpelten  Stelle  lag  eine 
kleine  Oeffnung,  die  von  der  Scheide  zum  Maft- 
darm ging. 

4»  Allerhand  Dinge,  die  den  Maftdarm  rei- 
tzen,  fchwächen  und  das  Blut  zulocken,  Kly- 
ftire,  befonders  fcharfe,  von  Taback,  Stuhl- 
zäpfchen ,  Dämpfe  an  den  Maftdarm ,  fcharfe  Pa- 
piere, Askariden,  Knabenfchänderey.  Durch 
Kampfs  Vifceralklyftire  entfteht  faft  allemal, 
auch  bey  dem  gefundelten  Menfchen,  in  kurzer 
Zeit  die  heftigfte  Blennorrhoe  des  Maftdarms, 

5.  Oft  fteht  fie  mit  den  Hämorrhoiden  in 
Verbindung.  Sie  entfpringt  zuweilen  mit  den 
Hämorrhoiden  von  einerley  Anlage  des  Kör- 
pers; vertritt  ihre  Stelle,  wenn  fie  unterdrückt 
find;  oder  wird  durch  den  Reitz  der  blinden 
Hämorrhoiden,  der  Gefchwüre,  Fifteln ,  Hämor- 
rhoidal-Gewächfe  und  anderer  Localübel  am  Maft" 
darm  erregt.  Diefes  Caufal-Verhältnifs  hat  die 
Aerzte    veranlafst ,     die    Blennorrhoe    des    Maß- 

*)  L,  V.  p.  238. 
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darms  für  anomalifclie  Hämorrhoiden 
zu  halten.  Sie  entfteht,  fagt  man,  bey  einer 
hämorrhoidarifchen  Anlage,  kündigt  fich  durch 
einerley  Vorboten  an ,  vertritt  die  Hämorrhoiden, 
wechi'elt  mit  ihnen,  läuft  denfelben  vor,  oder 
folgt  ihnen,  wird  durch  Hämorrhoiden  gehoben, 
und  erregt  die  nämlichen  Krankheiten,  wie  die 
Hämorrhoiden  ,  nämlich  Gicht  und  Hüftweh, 
wenn  fie  unterdrückt  wird.  Allein  wir  haben 
Blennorrhöen  des  Maftdarms ,  in  welchen  alle 
diefe  Umftände  nicht  zutreffen;  und  wo  es  ge- 
fchieht,  da  gehören  diefelben  unter  die  zufälli- 
gen Differenzen,  die  in  Betreff  der  Art  oder 
des  Wefens  der  Krankheit  nichts  beftimmen. 
Wie  oft  fteht  die  Leucorrhöe  mit  der  Menftrua- 
tion  in  dem  nämlichen  Verhältnifs,  ohne  dafs 
deswegen  fie  und  die  Menftruation  einerley  Dinge 
find. 

6.  Unterdrückte  Catarrhe,  Rheumatismen, 
Gicht,  Podagra,  Flechten,  Gefchwüre  und  an- 
dere Hautkrankheiten. 

7.  Zuweilen  folgt  fie  einer  heftigen  und  an- 
haltenden Ruhr. 

8.  Endlich  entfteht  fie  noch  von  organifchen 
Krankheiten  des  Maftdarms  und  der  benachbar- 
ten Theile,  von  Verengerungen,  Verhärtungen 
luid  Gefchwüren  deffelben,  von  Scirrhen  und  Po- 
lypen der  Gebährmutter,  von  Krankheiten  der 
Harnblafe  und  Anfchwellungen  der  Vorfteherdrüfe« 

§.     238. 

An  und  für  fich  ift  die  Blennorrhoe  des 
Maftdarms    nicht    gefährlich.       Selbft   durch  deu 
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Verluft    der  Säfte  kann  fie  kaum  fchaden ,    weil 
die  Ausleerung  meiftens  nicht  beträchtlich  ilt. 

Zuweilen  veranlafst  Cie^  wenn  fie  heftig,  an- 
haltend, von  einer  bofen  Ürfach  entfprungen  und 
mit  öfteren  Entzündungen  verbunden  iit,  Ver- 
härtungen und  Desorganifationen  der  kranken 
Drüfen  ,  Anfchwellung  ,  Verdickung,  Verhär- 
tung, Verknorpeiung,  Verengerung  des  ganzen 
Maftdarms,  und  böfe  Gefchwüre  in  demfelben. 
Es  enfteht  derfelbe  Zuftand,  der  in  der  Harn- 
röhre und  Mutterfcheide  nach  hartnäckigen  Trip- 
pern und  Leucorrhöen  zurückbleibt. 

Ihre  Hartnäckigkeit  Iteht  mit  der  Hartnäckig- 
keit ihrer  entfernten  Ürfachen ,  einer  kranken 
Dispofition ,,  fchadhaften  Eingeweiden  des  Unter- 
leibes, Gefchwüren  des  Maftdarms  u.  f.  w.,  im 
Verhältnifs. 

Zuweilen  Ift  iie  habituell  und  dem  Indivi- 
duum nothwendig,  oder  Stellvertreter  rheumati- 
fcher  und  arthritifcher  Krankheiten  ,  unterdrück- 
ter Reinigungen  und  Leucorrhöen ,  und  vorzüg- 
lich Stellvertreter  der  Hämorrhoiden.  In  diefem 
Falle  mufs  fie  behutfam  behandelt  werden.  Ihre 
unzeitige  Unterdrückung  kann  alsdann  Koliken, 
Njerenkrankheiten,  Hüftweh  und  andere  Arten 
der  Gicht  erregen. 

§.     259. 

Bey  der  Kur  der  Blennorrhoe  des  Maft- 
darms mufs  man  zuvörderft  fein  Augenmerk  auf 
ihre   entfernten  Ürfachen  richten. 
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Hat  der  Kranke  einen  fchwammichten,  fclilaf- 
fen  ,  chlorotifchen  und  leucophlegmatifchen  Kör- 
per: fo  inufs  diefer  allgemeine  fehlerhafte  Zu- 
ftand  deffelben  durch  Bewegung,  srute  Diät,  bit- 
tere Dinge  und  Eifeumittel  verbeffert  werden. 

Sind    mechanifche    oder    chemifche     Local- 
krankheiten    des  Maftdarms    und    feiner  benach-   , 
barten    Theile    Urfache:     fo    entfernt    man    diefe. 
Dinge. 

Ift  die  Blennorrhoe  rheumatifcher  Natur  und 
von  zugelaffener  Kälte  entitanden :  fo  Avendet 
man  Kampher,  Mohnfaft  und  laue  Bäder  an.  lit" 
fie  Folge  einer  atonifchen  und  anomalifchen  Gicht: 
fo  giebt  man  flüchtige  Reitzmittel,  legt  Zugpfla- 
iter  aufs  heilige  Bein,  und  fucht  die  Gicht  zur 
Oberfläche  durch  Reitzung  derfelben  zurückzu- 
locken. 

Wer   einen    venerifchen   Tripper   oder   wei- 
fsen  Flufs    hat,    mufs  darch  Reinlichkeit,    Lage 
auf  der  Seite  u,  f.  w*  die  Anlteckung  des  Maft- 
darms    zu     verhüten     fuchen.        Wirkliche    Ge* 
fchwüre    des    Maftdarms    venerifcher    Natur    for* 
dern    Queckfilber.      Wider    blofse    Blennorrhöen 
deffelben    durch    Anfteckung   hilft    das    Queckfil- 
ber   nichts.      In    ihrer    erften    Periode    verhütet 
man    die   Gefahr    der    Entzündung,    mindert    die 
Reitzbarkeit ,  und  fördert  die  Abfonderung.      Zu 
diefem   Behuf   ordnet  man    eine    antiphlogiftifche 
Lebensordnung ,     viele    laue    Getränke ,    Infeffus, 
erweichende    Salben  ,      Mohnfaft    u,    f.    w.    an. 
Nachdein    die   Periode    der    venerifchen    Reitzung 
^    vorüber  ift,    giebt  man  balfamifche  und  ftärkeöc^ 
Mittel  durch  den  Mund  und  durch  Klyftire, 
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Ift  die  Blennorrhoe  Wirkung  einer  folchen 
Dispofition  des  Körpers,  der  Krankheit  Bedürf- 
nils  ift,  oder  vertritt  fie  die  Stelle  einer  andern, 
dem  refpectiven  Kranken  heilfameh  Krankheit: 
fo  mufs  fie  äufserft  behutfam  behandelt  werden. 
Ein  unzeitige  Unterdrückung  derfelben,  ohne 
dafs  die  Krankheit  wieder  hergeftellt  ift,  deren 
Stelle  fie  vertritt,  oder  die  Dispofition  gehoben 
iit,  die  fie  nothwendig  macht,  kann  die  gefähr- 
lichften  Folgen  haben.  Unter  diefen  Umltänden 
können  zuweilen  gelinde  Abführungen  von  Schwe- 
felblumen, Rhabarber,  weinfteinfaurem  Kali,  mit 
einem  Zufatz  des  Cajeputöhls,  und  Vifceralkly- 
ftire,  die  den  Umftänden  angemeffen  find,  dien- 
lich feyn.  Meiitens  werden  bey  diefer  Blennor- 
rhoe unbedingt  gar  draftifche  Abführungen  em- 
pfohlen, weil  man  den  Schleim  für  die  Krank- 
iieit  hält,  und  denfelben  dadurch  fortzufch äffen 
fucht.  Allein  man  kann  mit  ihnen ,  wie  mit 
den  Bruftmitteln  in  der  Schleimfchwindfucht, 
grofsen  Schaden  anrichten. 

Steht  fie  mit  den  Hämorrhoiden ,  ihrer  An- 
lage, den  mit  ihnen  verbundenen  Localkrank- 
lieiten,  blinden  Hämorrhoiden,  Hämorrhoidal- 
Säcken,  Abfceffen,  Fifteln  u.  f.  w.  in  Verbin- 
dung :  fo  flicht  man  diefe  Krankheiten  zu  heben, 
die  blinden  Hämorrhoiden  in  Flufs  zu  bringen, 
imd  die  unterdrückten  v/ieder  herzuftellen.  Auch 
hier  mufs  man  mit  Brechmitteln ,  Adcrläffen  am 
Arm,  ftarken  Laxanzen  und  ftopf enden  Mitteln 
behutfam  feyn.  Dadurch  können  Hämorrhoidal- 
Koiiken,  Blutbrechen  und  andere  üble  Krank* 
keiten  veranlafst  werden- 
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§.      240. 

Ift  die  Blennorrhoe  des  Maftdarms  ftheni- 
fclier  Natur,  z.  B.  nach  einer  venerifchen  Anfte- 
ckung,  bey  fchmerzhaften  Hämorrhoiden  oder 
einer  gleichzeitigen  Entzündung  des  Maftdarms: 
fo  wendet  man  Aderläffe  und  Blutigel,  laue  Bäder, 
Breye,    erweichende  Klyftire  und  Salben  an. 

Im  Typhus  giebt  man  ftärkende  und  rei- 
tzende  Mittel,  Schaafgarbe,  Ehrenpreis,  Gun* 
dermann,  Taufendgüldenkraut,  Bieberklee,  is- 
ländifches  Moos,  Myrrhe,  rad.  Helenii,  Vince- 
toxici,  Campechenholz,  Calechufaft,  Simaruba, 
Quaffia  und  Eifenmittel.  Vielleicht  leiften  hier 
auch  die  natürlichen  Balfame  gute  Bienite.  Die- 
fe  Mittel  werden  theils  durch  den  Mund,  theils 
in  KIvftiren  angewandt,  die  unmittelbar  den  lei- 
denden Ort  berühren.  Die  letzten  Mittel  mufs 
man  in  kleinen  Gaben  anwenden ,  und  ihnen  ei- 
nen Schleim  zufetzen,    damit  fie  fitzen  bleiben» 

0  Wider  einen  hohen  Grad  örtlicher  Kraftlo- 
figkeit  verbindet  man  noch  mit  obigen  Mitteln. 
Blafenpflafter  aufs  Kreutz,  Electricität  und  die 
Douche  auf  den  Rückgrath, 

§.     241. 

Dann  mufs  man  auf  die  mit  der  Blennor- 
rhoe zufammengefetzt  en  Krankheiten 
Kückficht  nehmen.  Wider  eine  vorhandene  Fla- 
tulenz werden  Garminativa ,  wider  Krämpfe  und 
Koliken  Bibergeil,  Baldrian,  Bilfenkraut,  Salben 
und  Breye;  wider  Entzündung  des  Maftdarms 
Aderläffe  und  Blutigel  angewandt. 
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§.      242. 

Bleiben  nach  der  Blennorrhoe  Verengerun- 
gen und  Verhärtungen  des  Maftdarms  zurück : 
fo  wendet  man  Bougies  von  Prefsfchwamm  an, 
und  reibt  zugleich  die  leidenden  Theile  mit  er- 
weichenden Salben  ein.  Dadurch  wird  die  Ve- 
getation erregt,  die  die  kranke  Mifchung  zum 
Normalzultande  zurückführt.  Frank  *)  gab 
Klyitire  von  Milchrahm,  falbte  mit  Kakaobut- 
ter, legte  Wieken  von  Zündfchwamm  ein,  die 
er  nach  und  nach  vergröfserte,  und  heilte  da- 
durch einen  Kranken  vollkommen  von  feinem 
Uebel. 

*)  L.  V.  p.  238. 
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Blennorrhoe      der     Harnwege^ 

der  Blafencatarrh,    Catarrhus 

veficae  urinariae. 

§.    243. 

Jn  den  Nieren  find  keine,  in  den  Harnleitern 
wahrfcheinlicli  Schleinidrüfen  vorhanden.  Auf 
der  innern  Fläche  der  Harnblafe  entdeckt  man 
nicht  ohne  Mühe  die  Mündungen  fchleimabfon- 
dernder  Organe.  Dennoch  ift  die  Harnblafe  in- 
wendig, auch  im  gefunden  Zuitande,  mit  SchJeini 
überzogen ,  der  fie  wider  den  Reitz  des  fcharfen 
Harns  fchützt. 

Ich  fetze  eine  verletzte  Vitalität 
diefer  Schleimdrüfen  in  der  Harnblafe, 
vielleicht  auch  in  den  Harnleitern,  als 
eine  Krankheit  fpecilifcher  Qualität  feft.  Diefe 
bezeichne  ich  mit  dem  Namen  des  Blafencatarrhs. 
Sie  mufs  fich  durch  ein  verletztes  Gefchäft  der 
leidenden  Organe  zu  erkennen  geben.  Es  fehlt 
an  Schleimabfonderung,  die  Blafe  wird  zu  em- 
pfindlich, oder  es  wird  zu  viel  Schleim,  oder  ein 
Schleim  von  abnormer  Mifchung  abgefondert. 

Dafs  diefe  Krankheit  möglich  fey,  und 
wirklich  vorkomme,  darf  wohl  nicht  bezweifelt 
werden.  Indefs  ift  es  eine  andere  Frage,  ob 
das  alles  Blafencatarrh  fev,  was  man  dafür  aus- 
giebt,  ob  nicht  manche  andere  vifcöfe  Abgänge 
durch  die  Harnwege  uns  unter  dem  Scheine  des 
Schleims  betrügen. 
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§.      244. 

In  der  Symptomatologie  des  Blafen- 
catarrhs  mufs  ich  für  jetzt  noch  Alles  aufitellen, 
was  von  den  Schriftftellern  als  Phänomen  def- 
felben  gefammelt  ift,  ob  ich  gleich  überzeugt 
bin,  wie  ich  unten  fagen  werde,  dafs  nicht  Al- 
les dem  ßlafencatarrh  ,  fondern  verfchiedenen 
Krankheiten  angehöre. 

Von  der  verminderten  und  ganz  unterdrück- 
ten Vitalität  der  Schleimdrüfen  der  Harnblafe  ha- 
ben wir  keine  Zeichen,  alfo  auch  keine  Erkennt- 
nifs.  Ich  fpreche  hier  alfo  blofs  vom  Excefs  und 
der  Alienation  derfelben ,  die  wir  an  einer  feh- 
lerhaften Qualität  und  Quantität  des  abgefonder- 
ten  Schleims  erkennen. 

Die  Krankheit  tritt  plötzlich  und  ohne,  oder 
mit  Vorboten  ein.  Das  Letzte  pflegt  meiftens 
zu  gefchehen,  wenn  ße  Product  einer  kranken 
Dispofition,  Uebertragung,  oder  fteilvertretende 
Krankheit  ift.  Steht  fie  mit  Hämorrhoiden  in 
Verbindung,  fo  gefellen  fich  ihren  Vorläufern 
noch  die  Vorboten  der  Hämorrhoiden  zu.  Der 
Kranke  leidet  an  Krämpfen  des  Darmkanals, 
unordentlicher  Leibesöffnung,  Verftopfung,  hat 
Schmerzen  in  der  Lendengegend ,  die  zur  Blafe 
herunterziehen,  flüchtige  und  ftechende  vSchmer- 
zen  in  der  ßlafengegend,  Druck  im  Mittelfleifch, 
eine  Empfindung  von  Brennen  und  Spannung  in 
der  ßlafengegend,  Schmerz,  Preffen,  krampli- 
ges  Zufammenziehen  in  der  Blafe,  allerhand  Be- 
fchwerden  beym  Harnen ,  Krampf  im  männlichen 
Gliede ,    und  Zurückziehung  deffelben. 
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Viele  diefer  Vorboten,  als  Symptome  einer 
gleichzeitigen  Erhöhung  der  Reitzbarkeit  im  gan- 
zen Harniyftem  und  in  andern  Theilen,  mit  wel- 
chen es  in  Mitleiden fchaft  lieht,  dauern  auch 
noch  während  des  ßlafencatarrhs  fort,  und  be- 
gleiten denfelben. 

Die  Abfonderung  des  Schleims  ift  in  ver«^ 
fchiedenen  Graden  vermehrt.  Zugleich  weicht 
derfelbe  meiftens  auch  in  Anfehung  feiner  Mi- 
fchung  von  der  Norm  ab.  Geringe  Quantitäten 
deffelben  löfen  fich  im  Urin,  auf,  machen  denfel- 
ben trübe,  blafs,  flockig,  fallen  nachher  aus 
demfelben  zu  Boden.  Ift  der  Blafencatarrh  fehr 
heftig:  fo  geht  purer  Schleim  in  Verbindung 
mit  dem  Urin  ab,  der,  wenn  er  in  grofser  Quan- 
tität vorhanden  und  von  zäher  Befchaffenheit  ift, 
die  heftigften  Anftrengungen  zu  feiner  Auslee- 
rung, Prefien,  Brennen  in  der  ßlafengegend, 
Harnftrenge,  oft  Verhaltung  des  Harns  veran- 
lafst.  Das  Brennen  in  der  Blafengegend  hört 
nach  der  Ausleerung  auf,  und  findet  fich  allmäh- 
lig  wieder,  fo  wie  der  Schleim  fich  nach  und 
nach  von  neuem  anfammelt. 

Bei  fiarkeu  und  anhaltenden  Ausleerungen 
des  Schleims  fchwinden  die  Kräfte  3  der  Kranke 
wird  mager,  und  verfällt  in  ein  hektifches  Fie- 
ber. Auch  veranlafs*-  der  Blafencatarrh  unter 
diefen  Umftänden  zuletzt  gern  Desorganifationen 
in  den  Harnwegen. 

Wir  haben  viele  Beobachtungen  ungeheurer 
Ausleerungen  einer  dem  Anfehen  nach  fchleim- 
artigen    Materie    durch  die  Harnwege.      In  mei* 
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iien  klinifchen  Denkwürdigkeiten  *)  habe  ich 
einen  Fall  von  einer  jungen,  übrigens  gefunden 
Bauersfrau  erzählt,  die  auf  einmal  ein  fo  hefti- 
ges Brennen  in  der  Blafengegend  mit  Verhaltung 
des  Urins  bekam,  dafs  es  ihr  fchien,  als  wenn 
fie  ein  glühendes  Metall  im  Leibe  habe.  Nach 
der  Einbringung  des  Gatheters  floffen  anderthalb 
Maafs  einer  weifsgelben,  äufserft  ftinkenden, 
dem  Mehibrey  ähnlichen  Materie  ab.  Auf  Ein- 
mal war  aller  Schmerz  vorbey,  und  der  Urin 
ging  einigemal  frey  und  ohne  allen  Schleim 
ab.  Allein  am  andern  Tage  ftellten  fich  die 
nämlichen  Phänomene  Avieder  ein;  es  wurde 
von  neuem  ein  Maafs  diefer  Materie  mit  dem. 
nämlichen  Erfolg  abgezapft.  Dies  dauerte  acht 
Tage  lang  fort;  dann  verfchwand  auf  Einmal 
die  Krankheit,  als  wenn  fie  abgebrochen  wäre. 
Hämorrhoiden,  Steine  und  Gefchwüre  des  Harn- 
fyüems  waren  nicht  zugegen.  Ein  Mann,  fagt 
Fr.  Hoffmann,**)  von  fünfzig  Jahren,  der 
vorher  an  Harken  Hämorrhoiden  gelitten  hatte, 
wurde  plötzlich  von  einem  Brennen  beym  Har- 
nen befallen.  Der  abgehende  Urin  fah  weifs 
aus,  war  voller  Fafern,  und  fchlug  einen  Har- 
ken weifsen  Satz  nieder.  Dabey  fchwanden 
feine  Kräfte,  er  wurde  mager,  befonders  an  den 
Beinen.  Auch  erinnere  ich  hier  noch  einmal 
an  die  beiden  von  Darwin  und  Gotunni***) 
angeführten     Krankheits  -  Gefchichten ,     und    an 

Stöl- 

^)  Fafc.  II.  p.  167. 

**)  Oper.  T.  IV.  p.  283- 

***)  f.  oben  S.  531. 
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Stöller's*)  Patienten,  der  einen  milchweifsea 
Harn  liefs,  welcher  zuletzt  fo  dick  wie  Rahm 
wurde.  Allein  ich  bin  höchfi:  ungewifs,  ob 
^lle  diefe  Erfcheinungen  als  Symptome  eines  Bla- 
feneatarrhs  gelten  können. 

Auch  die  Confiitenz,  Farbe  und  der  Ger 
ruch  des  abgehenden  Schleims  ift  fehr  verfchie- 
den.  Zuweilen  ift  er  breyartig,  färbt  den  Urin 
beym  Schütteln  ohne  Flocken,  zuweilen  ift  er 
fadig,  flockig,  oder  liegt  wie  ein  zufammen*" 
hängender  Klumpen  auf  dem  Boden  des  Harnge- 
fäfses.  Er  ift  durchfichtig,  weifs,  gelb,  grün, 
röthlich,  mit  Blutftreifen  gezeichnet.  Oft  ift 
er  ohne  Geruch,  doch  zuweilen  habe  ich  ihn 
auch  von  einem  fo  Hinkenden  Geruch  gefunden,^ 
dafs  bey  feiner  Ausleerung  faft  alle  Umftehenden 
davon  ohnmächtig  wurden.  Befonders  ftinkt  er 
gern  bey  kachektifchen  und  fcörbutifchen  Per- 
fonen ,  oder  in  folchen  Fällen,  wo  der  Blafen- 
catarrh  mit  Vereiterung  der  Harnwege  zufammen* 
gefetzt  ift. 

$.     245. 

Wie  lieht  es  mit  der  nofologifchen  Be- 
ftimmung  des  Bla feneatarrhs  und  feiner 
Diagnofis  aus?  Sind  alle  oben  angeführt^ 
und  andere  von  den  Schriftftellern  bemerkte  Pha« 
nomene  Symptome  diefer  Krankheit?  Ift  jedeir 
Abgang  einer  dem  Anfehen  nach  vifcöfen  Ma- 
terie durch  die  Harnwege  Schleim,  und  als  Zei- 
chen diefen  Catarrhs  zu  betrachten. 

*)    f.  oben  p.  526. 
^eils  Fieberlehre  3>  £>  Br        . 
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Ich  habe  oben  fchon  gefagt,  dafs  in  man- 
chen fogenannten  Schleimflüffen  es  noch  unge- 
wifs  fey,  ob  die  grofse  Menge  des  Abgangs  blo- 
fses  Product  der  Drüfen,  oder  zugleich  der  aus- 
hauchenden Arterien  fey.  Im  Harnfyftem  find 
wenige  Drüfen ,  und  doch  ereignen  fich  aus  den- 
felben  ungeheuere  Ausleerungen  vifcöfer  Stoffe. 

Selbft  im  gefunden  Harn  ift  Gallert  und  Ey- 
^iveifsftoff  enthalten,  den  die  Galläpfeltinctur  dar- 
aus niederfchlägt,  und  der  in  verfchiedenen  Krank- 
heiten ,  z.  B.  in  Gefäfsfiebern ,  über  die  Norm  zu- 
nimmt. 

In  Wafferfuchten  kommt  oft  ein  fchleimi- 
ger,  trüber  und  flockiger  Harn  vor.  Waffer- 
fuchten von  einer  allgemeinen  Urfache  ,  fagt 
Cruickfhank,  *)  kann  man  leicht  durch  die 
Ünterfuchung  des  Harns  mit  Salpeterfäure  und 
ätzendem  Sublimat  von  folchen  unterfcheiden, 
die  von  kranken  Eingeweiden  herrühren.  Der 
Urin  jener  Kranken  gerinnt  durch  Salpeterfäure 
und  am  Feuer;  diefer  nicht,  enthält  wenig  thie- 
rifchen  Stoff  und  Harnfäure,  aber  defto  mehr 
phosphoyfauren  Kalk.  Wenn  Wafferfuchten  fich 
durch  einen  kritifchen  Urin  entfcheiden :  fo  ver- 
hält fich  derfeibe  bey  feiner  Ünterfuchung  mit 
Reagentien  fall  immer  wie  der  Eyweifsftoff  des 
Bluts.  Ifi:  nicht  auch  im  Harnfyftem  eine  Waf- 
ferfucht,  d.  h.  eine  Ergiefsung  des  Blutwaffers 
durch  die  abfondernden  iirterien  wahrfcheinlich  ? 
Freylich  kann  fich  bey  derfelben,  wegen  des 
Mechanismus  des  Harnfyftems,   das  Waffer  nicht 


)  Horkel  B.I.  p.  24» 
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in  gefchloffene  Cavitäten  fammeln.  Daher  wird 
auch  diefe  Wafferfucht  unbemerkt  vorüberfchlei- 
cheii.  Allein  die  Anhäufung  des  Waffers  in  den 
Höhlen  ift  nicht  die  Wafferfucht  (Krankheit), 
fondern  ihr  Product.  Ich  vermuthe  fall:,  dafs 
viele  von  Darwin,  Cotunni,  S töller  und 
Anderen  gemachte  Beobachtungen  eines  vifcöfen 
Abgangs  durch  den  Harn  mehr  oder  w^eniger  mit 
einer  Wafferfucht  in  Verbindung  geftanden  haben. 

Auch  die  Canthariden  follen  die  Eigen- 
fchaft  haben,  den  Harn  gerinnbar  zu  machen. 
Cruickfhank  *)  fah  einmal,  dafs  er  nach 
denfelben  wie  ein  Klumpen  Hydatiden  zufammen- 
hing.  Zuweilen  ift  die  Materie  in  den  ßlafen 
der  fpanifchen  FliegeJi  wie  eine  Gallert  geron- 
nen ,  welches  Phänomen  vielleicht  auch  Wirkung 
der  Canthariden  feyn  mag.  Wenigftens  ift  es 
kein  kranker  Leim,  den  fie,  wie  Sarconewill, 
vom  Blut  anziehen. 

In  der  honigartigen  Harnruhr  ift  der  Urin 
trübe  und  molkicht.  Doch  unterfcheidet  lieh 
diefe  Krankheit  hinlänglich  von  dem  ßlafenca- 
tarrh  durch  den  füfsen  Gefchmack  des  Harns, 
feinen  honigartigen  Rückftand  nach  dem  Abdam- 
pfen, und  durch  die  Abmagerung  des  Körpers, 
bey  einem  ftarken  Hunger  und  Dürft.  Schwerer 
ift  derfelbe  von  derjenigen  gefchmacklofen  Harn- 
ruhr zu  unterfcheiden ,  mit  welcher  ein  vifcöfer 
thierifcher  Stoff  verloreji  geht. 

Die  Harnfäure,  die  fich  in  den  Harnwegen, 
und  vorzüglich  wohl  in  den  Nieren  abfondert^  hat 

*>  Horkel  B.  I.  p.  25« 
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zuweilen  in  flüffiger  Geftalt  das  fchlüpferige  An- 
fehen  eines  Schleims  oder  einer  Gallerte.  In  man- 
chen Krankheiten  wird  fie  in  grofser  Menge  abge- 
fchieden  y  und  viele  Sätze  des  Harns  >  die  gewöhn- 
lich für  Schleim  gelten,  find  nichts  anders  als 
diefe  Sälire.  Der  Harke  fchleimige  Abgang,  den 
wii?  bey  den  meiften  Steinkranken  wahrnehmen, 
ift  zwar  zum  Theil  lymphatiioh-fchleimig,  aber 
gröfstentheils  und  in  den  allermeiften  Fällen, 
eine  fiüffige  Marnfäure»  Wenn  man  diefe  Sätze 
durch  Löfchpapier  fcheidetj  fo  trocknen  fie  fchnell 
an  der  Luft  zu  einer,  dem  Schein  nach^  kreiden- 
artigen Materie  aus*  Schleim  trocknet  langfam, 
als  eine  hornartige  Maffe. 

Es  giebt  eine  Art  von  Dysfpermatismus ,  in 
■yvrelchem  der  Saft  der  Proftata  und  der  ejaculirte 
Saame  wegen  An fch wellungen  und  Auswüchfen 
in  der  Gegend  des  Schnepfenkopfs  >  zu  ftarker 
Erection,  Verengerungen  und  anderer  Hinder- 
niffe  in  der  Harnröhre  nicht  nach  aufsen  fortge- 
trieben wirdi  fondefn  rückwärts  in  die  Blafe 
dringt,   und  nachher  mit  dem  Urin  abgeht. 

Alle  diefe  Krankheiten  find  fpecififch  ver- 
fchieden er  Qualität;  doch  ähneln  fich  ihre  Phä- 
iibmene.  Es  geht  nämlich  ein  Urin  ab,  der 
trübe  und  flockicht  ift,  und  v^fcöfe  Stoffe  ent- 
hält, die  das  Anfehen  eines  Schleims  haben. 
Und  ebeü  wegen  diefer  Aehnlichkeit  ihrer  Phä- 
nomene werden  fie  gewöhnlich  ^  als  eine  Art, 
unter  dem  Namen  des  Blafencatarrhs ,  zufam- 
niengefchnlolzen.  Doch  ift  eine  nofologifche 
Sonderung  derfelben  nothwendig.  Wir  muffen 
uns  um  eine  richtige  Hermeneutik  der  Phäno- 
mene   bekümmern ,    die    verfchiedene  Natur   der 
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Abgänge  durch  die  Chemie  ausmitteln,  uiid  fie 
dann  auf  die  fpecififch  eigenthümlichen  Krank- 
heiten beziehen,  wodurch  fie  entliehen. 

Endlich  kann  man  noch  den  Blafencatarrh 
mit  Ghylurie,  Eiterung  in  den  Harn- 
wegen und  mit  Tripper  und  weilsemFlufs 
verwechfeln. 

In  der  Ghylurie  foll  ein  Urin  abgehen,  der 
weifs  wie  Milch  ift,  ohne  Zufälle  in  den  Nieren 
und  der  Biafe ,  bey  Kindern ,  von  Würmern, 
ünreinigkeiten  und  anderen  Reitzen  der  erften 
Wege.  Allein  theils  ift  die  Exiftenz  einer  Ghy- 
lurie noch  nicht  er\yiefen ,  theils  würde  fie  Abart 
einer  transitorifchen  Harnruhr  feyn.  In  der  Ghy- 
lurie foll  der  Harn  gleich,  wenn  er  gelaffen  ift, 
inilchicht  feyn ,  und  der  Satz  deffelben  fich  durchs 
Schütteln  wieder  mit  dem  Harn  mengen.  Hin- 
gegen wird  der  Urin  im  Blafencatarrh  erft  trübe, 
wenn  er  Iteht;  der  Satz  ift  zähe,  flockig,  faden- 
artig, oder  in  einen  durchfichtigen  Klumpen  ver- 
einigt. 

Der  Urin  kann  Eiter  enthalten,  entweder 
von  Gefchwüren  in  den  Nieren  und  der  Blafe, 
oder  von  Abfceffen  an  anderen  Orten  des  Kör- 
pers, befonders  der  Eingeweide,  aus  vvelchen 
das  Eiter  eingefogen ,  und  auf  den  Nieren  ab- 
gefetzt wird.  Doch  haben  wir  über  den  letz- 
ten Fall  noch  keine  vollkommene  Gewifsheit. 
Der  Eiterung  geht  Entzündung  und  ihre  Zei- 
chen vor;  fie  erregt  Schmerz,  und  verletzt  die 
Function  des  Theils,  in  welchem  fie  ftattfindet. 
Sie  ift  meiftens  mit  Gefäfsfieber  verbunden.     Der 
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Blafencatarrh  ift  oft  acut,  periodifch ,  intermit- 
tirend;  die  Eiterung  chronifch  und  anhaltend. 
Die  Quantität  des  Eiters  kann  fch  wer  lieh  fo 
grofs  feyn  als  die  Maffe,  die  zuweilen  irri  an- 
geblichen Blafencatari^h  abgehen  foU.  Der  Eiter 
fällt  als  ein  fchwerer,  unzufammenhängender, 
weifser,  der  Stärke  ähnelnder  Satz  zu  Boden, 
der  beym  Schütteln  den  Harn  wieder  milchicht 
macht,  riecht  meiftens,  und  giebt  mit  Kali  ge- 
iTiifcht  eine  durchfichtige  Subftanz.  Der  Schleim 
ift  durchfichtiger,  fadig,  flockig >  oder  fällt  in 
einem  Klump  zu  Boden« 

Endlich  können  noch  Blennorrhöen  der 
Harnröhre  und  der  Mutterfcheide  einen  trüben 
und  fchleimigen  Harn  geben.  Allein  im  Trip- 
per fliefst  der  Schleim  ohne ,  beym  Blafencatarrh 
mit  Drang  zum  Harnen;  dort  immer,  hier  nur 
mit  dem  Urin ;  dort  tropfen  weife ,  hier  auf  Ein- 
mal und  in  grofsen  Quantitäten;  dort  mit  Be- 
fch werden  in  der  Harnröhre  und  in  der  Scheide, 
hier  mit  Zufällen  der  Nieren  und  der  Blafe.  Der 
Schleim  der  Harnröhre  und  der  Geburtstheile  iß 
dünner,  trennbarer,  eiterartig,  meiftens  rie- 
chend ;  der  Schleim  im  Blafencatarrh  ^zäher  und 
mehr  zufamm enhängend, 

§.     246» 

Das  männliche  Gefchlecht  ift  dem  Blafen- 
catarrh häufiger  als  das  weibliche  unterworfen, 
weil  die  Ausleerung  des  Harns  bey  ihm  fchwie- 
riger  ift,  und  es  öfterer  an  Verengerungen  in 
der  Harnröhre  leidet.     Er  kommt  im  Alter  hau* 
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figer  als  in  anderen  Perioden  des  Lebens  vor. 
Perfonen,  die  den  Branntwein  lieben,  und  fol- 
che,  die  ein  rothes  und  feuriges  Geficht  ha- 
ben, füllen  eine  vorzügliche  Geneigtheit  zu  dem- 
felben  befitzen.  Auch  mag  vielleicht  Schwäche 
und  Reitzbarkeit  der  Drüfen  in  der  Harnblafe, 
die  angeboren  oder  erworben  iit,  dazu  dispo- 
niren.  Zu  den  Gelegenheitsurfachen  gehören 
folgende  Dinge: 

1.  Hinderniffe  in  der  Harnröhre,  befon- 
ders  in  ihrem  hinterften  Theile  und  in  der  Nähe 
des  Blafenhalfes,  Verengerungen  der  Harnröhre, 
Excrefcenzen  in  derfelben,  Anfchwellung  der 
Vorfteherdrüfe  u.  f.  w. ,  die  van  der  Haar*) 
für  die  Haupturfache  des  Blafencatarrhs  hält, 
Perfonen,  die  mit  diefen  Krankheiten  behaftet 
find,  fagt  er,  harnen  immer  mit  Schmerz,  Pref- 
fen  und  anderen  Befchwerden;  der  Urin  lliefst 
langfam,  und  in  einem  dünnen  Strahle.  Die 
Blafe  wird  nie  ganz  ausgeleert,  der  zurückblei- 
bende Urin  Avird  fcharf ,   und  erregt  Blennorrhoe. 

2.  Zuweilen  fceigt  die  Reitzbarkeit  der  Harn- 
blafe  von  der  Witterung,  Kälte  oder  einer  an- 
dern unbemerkten  Urf'ache,  welches  gewöhnlich 
unter  dem  Namen  eines  Rheumatismus  derfelben 
angegeben  wird. 

3.  Allerhand  Reitze,  diuretifche  und  ftimu- 
lirende  Mittel ,   Canthariden ,   vieles  Reiten ,  Ona- 


)  Sajnml.  B.  II.  St.  2.  p.47. 
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niej    Uebermaafs  des  Beyfchlafs,    Gefcliwüre  der 
Harnwege. 

4.  Würmer  in  den  Eingeweiden,  Darmun- 
reinigkeiten ,  Fehler  der  Menltruation ,  öftere 
Qeburten. 

5.  Gicht  ift  häufig  mit  einem  Urin  verbun- 
den, der  einen  vifcöfen  Satz  enthält.  Es  giebt 
zwey  Orte,  fagt  Cullen,  *)  die  gern  von  ei* 
ner  verfetzten  Gicht  befallen  werden ,  nämlich 
der  Blafenhals  und  der  Maftdarm.  Hier 
erregt  fie  Schmerz  im  Maftdarm  und  Anfchwel- 
luDg  der  Hämorrhoidal-Gefäfse;  dort  Schmerz, 
Strangurie  und  ßlafencatarrh.  Oft,  fagt  er,  habe 
er  bey  gichtifchen  Perfonen  einen  Wechfel  die- 
fer  Krartkheiten  mit  entzündlichen  Zufällen  der 
Gelenke  beobachtet.  Sauvages**)  führt  unter 
dem  Titel  P  y  u  r  i  a  a  r  t  h  r  i  t  i  c  a  zwey  Fälle  von 
Perfonen  an,  die  eine  lange  Zeit  einen  trüben, 
weifsen  und  fchleiniigen  Urin  liefsen ,  aus  wel- 
chem fich  bey  der  Ruhe  ein  vifeöfer  Satz  nieder- 
fchlug.  Beide  bekamen  die  Gicht,  als  diefe 
Krankheit  unterdrückt  wurde.  E  1  s  n  e  r  hält 
den  fchleimigen  Urin  für  ein  pathognomoni- 
fches  Zeichen  der  Gicht.  Allein  es  ift  noch 
nicht  ganz  ausgemacht,  was  es  eigentlich  für 
eine  Bewandtnifs  mit  diefem  vifcöfen  Harn  gich- 
tifcher  Menfchen  habe,  ob  er  Schleim  oder  eine 
üüflige    und    vifcöfe    Harnfäur^    enthalte.      Nach 


*)  1.  c.  T.  n.  p,  74. 
**)  T.III.  P.  IL  p.  208. 
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Wollafton  *)  beftehen  die  Gichtknoten  aus 
harnfaurem  Natrum.  Auch  nimmt  der  vifcöfe 
Satz  des  Urins  gichtifcher  Perfonen  beym  Aus- 
trocknen gewöhnlich  die  kreidenartige  Geftalt 
des  Satzes  im  Stein  an. 

6.  Beym  Stein  finden  wir  gern  vifcöfe  Sätze 
im  Harn.  Gewöhnlich  hält  man  fie  für  Schleim, 
den  man  für  eine  Folge  des  fortdauernden  me- 
chanifchen  Reitzes  des  Steins  hält.  Auch  follen 
Perfonen ,  die  am  Blafencatarrh  leiden ,  zur  Er- 
zeugung des  Steins  geneigt  feyn.  Allein  vom 
Stein  gilt  eben  das,  was  ich  oben  von  der  Gicht 
bemerkt  habe.  Beide  Krankheiten  find  fich  ver- 
wandt, befallen  einerley  Conftitution ,  und  gehen 
gern  in  einander  über.  Zum  Theil  mag  wohl 
der  viicöfe  Abgang  mit  dem  Harn  im  Stein  lym- 
phatifch  -  fchleimiger  Natur  feyn ,  aber  gröfs- 
tentheils  ift  er  ilüffige  Harnfäure.  Murray**) 
hat  ihn  auf  Löfchpapier  an  der  Sonne  getrock- 
net. Es  blieb  eine  glänzende  und  zerreibliche 
Materie  zurück,  die  wie  Kreide  ausfah,  aus  lauter 
Kryftallen  zu  beftehen  fehlen,  und,  fich  weder 
in  Waffer  noch  in  Salpeterfäure  auflöfte. 

7.  Endlich  Hämorrhoiden.  Der  Maftdarm, 
die  Harnblafe  und  die  Gefchlechtstheile  bekom* 
men  fämmtlich  Gcfäfse  von  den  Hämorrhoidal  * 
Arterien ,  und  ftehen  dadurch  in  einer  nahen  Ver* 
bindung.      Wenn  daher  der  Uebergang  des  arte- 


*)   Horkel   B.  I.  p.  I44. 
^*)   Comm.  c.  47. 
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riellen  Bluts  in  die  Venen  gehemmt  iit,  oder 
ein  örtliches  Fieber  in  den  Arterien  entlieht:  fo 
kann  die  Blafe  leicht  mitleiden.  Der  örtliche 
Pieitz  der  Hämorrhoiden  im  Maftdarm,  die  blin- 
den Zacken 5  Säcke,  der  Stuhlzwang,  die  öfte- 
ren Entzündungen  des  Maftdarms  können  auf 
die  Blafe  wirken.  Die  Hämorrhoiden  können  in 
der  Form  eines  Gatarrhs  der  Blafe  übertragen 
werden.  Auch  kann  eine  falfche  Behandlung, 
Unterdrückung  derfelben ,  Diätfehler ,  Schwä- 
che, Alter,  Verbindung  der  Hämorrhoiden  mit 
Stein  An]afs  geben,  dafs  fie  Blafencatarrh  erre- 
gen. Oft  find  beide  Krankheiten  Coeffecte  ei- 
ner gemeinfchaftlichen  Urfache.  Zuweilen  geht 
nach  einem  Blutharnen  von  einer  hämorrhoida- 
lifchen  Urfach  eine  grofse  Menge  eines  rotzarti- 
gen Schleims  durch  die  Harnwege  ab.  Aus  die- 
fen  Angaben  erhellt  hinlänglich,  dafs  die  Hä- 
morrhoiden als  entfernte  Urfache  Blafencatarrh 
erregen  können ,  fo  wie  fie  Tripper  und  wei- 
fsen  Flufs  erregen.  Allein  deswegen  ift  diefer 
Blafencatarrh  nicht  einerley  mit  den  Hämor- 
xlioiden ,  und  nicht  verfchieden  von  denen ,  die 
aus  anderen  Urfachen  entfpringen.  Der  Name 
Schleim-Hämorrhoiden  ift  alfo  ganz  un- 
ftatthaft,  v^enn  er  etwas  mehr  als  eine  Varietät 
anzeigen  folL 

i.    247. 

Der  Blafencatarrh  ift  einfach,  oder  mit 
allerhand  Krankheiten,  mit  Gicht,  vStein  und 
Hämorrhoiden  zufammen gefetzt,  durch  wei- 
che er  erregt  wird. 
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Er  ilt  meiftens  gelind,  docli  ziiweileii 
aucli  fehr  heftig.  Detharding  filhrl  einen 
Fall  an ,  wo  der  Abgang  des  vSchleims  fo  ftark 
und  anhaltend  war,  dafs  der  Kranke  in  eine 
Abzehrung  fiel  und  daran  ftarb.  Durchgehends 
iit  er  chronifch,  dann  und  wann  acut,  und 
verfchwindet  in  wenigen  Tagen. 

Meißens  hat  er  einen  anhaltenden  Ty- 
pus, doch  zuweilen  intermittirt  er  auch 
jiach  abgemeffenen  Perioden,  z.  B.  wenn  er  mit 
Hämorrhoiden  in  Verbindung  iteht. 


§.      248. 

Eine  neue  Krankheit  iit  beffer  als  eine  ver- 
altete,   eine  gelinde  belfer  als  eine  heftige. 

Ein  ßlafencatarrh  von  unheilbaren  Urfachen, 
von  Stein  oder  desorganifirten  Eingeweiden ,  ift 
meiftens  unheilbar. 

Klein  fah,  dafs  derfelbe  mit  einem  fcor- 
lautifchen  Friefel  wechfelte. 

§.  249. 

Bey  der  Kur  mufs  man  vorzüglich  die  ent» 
lernten  Urfachen  des  Blafencatarrhs  zu  he- 
ben fuchen. 

Sind  Hämorrhoiden  Urfache  deffelben : 
fo  entfernt  man  ihre  Urfachen ,  ftellt  fie  wieder 
her,  wenn  fie  unterdrückt  find,  und  heilt  diß 
topifchen  Fehler  am  Maftdarm,  die  mit  ihnen 
verbunden   find.      Beym    Stein  fucht  man  den* 
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felben  fortzufchaffen ,  feine  Anlage  zu  verbeffern, 
und  feinen  mechanifchen  Reitz  durch  Schleime, 
Bäder  und  Mohnfaft  zu  mindern.  Wo  Gicht 
im  Spiele  ift,  da  werden  die  Regeln  angewandt, 
die  auf  die  Heilung  einer  atonifchen  und  ano- 
malifchen Gicht  paffen.  Andere  Reitze,  Wür^ 
mer,  gaftrifche  Unreinigkeiten ,  urintreibende 
und  ftimulirende  Mittel,  werden  bey  Seite  gefetzt 
und  fortgefchafft. 

Sind  Hinderniffe  in  der  Harnröh* 
re,  Verengerungen  und  Auswüchfe  derfelben  vor- 
banden: fo  werden  diefelben  durch  eine  zweck- 
mäfsige  Anwendung  der  Kerzen  gehoben.  An- 
fch  wellungen  der  Vorfteherdrüfe  muffen  geheilt 
werden. 

$.     25o. 

-  Sollte  die  Krankheit  den  Charakter  det 
Synocha  haben,  welches  feiten  gefchieht,  et- 
wa wenn  fie  neu,  mit  ßlafenentzündung  ver- 
bunden ift,  oder  in  ftarken  Perfonen  vorkommt: 
fo  mufs  man  ßlutigel  fetzen,  zur  Ader  laffen, 
laue  Bäder  und  Breyumfchläge  auf  die  Blafenge- 
gend  anwenden. 

Gewöhnlich  hat  fie  den  Charakter  des  Ty- 
phus. In  diefem  Falle  fucht  man  fie  durch  ftär- 
kende  und  reitzende  Mittel  zu  heilen.  Doch 
mufs  ^ man  es  vorher  überlegen,  ob  dies  mit  Si- 
cherlieit  gefchehen  kann.  Anfangs  wendet  man 
gelindere  Mittel  an,  den  Eichelnkaffee,  die  Schaaf- 
garbe,  den  Gundermann  und  Ehrenpreis.  Ein 
fehr    gutes   Mittel    ift   in    diefem  Falle   auch   die 
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Bärentraube ,  die  man  mit  Waffer  oder  mit  Kalk- 
waffer  aufgegoffen  nehmen  läfst  In  der  Folge 
giebt  man  ftärkere  Dinge,  den  Alaun,  das  Cam- 
pecheholz, die  Rinde,  den  Zimmet,  das  Eifea 
und  die  eifenhaltigen  Sauerbrunnen.  Gras- 
huis*)  rühmt  die  Tinctur  der  China  und  des 
Catechu  -  Safts ,  womit  er  einen  zwanzigjährigen 
Blafencatarrh  heilte ,  der  mit  Strangurie  und  gro- 
£ser  Abmagerung  des  Körpers  verbunden  war. 

Mit  diefen  Mitteln  kann  man  kalte,  reitzen- 
de  und  zufammenziehende  Einlpritzungeii  durch 
die  Harnröhre,  befonders  beym  weiblichen  Ge- 
fchlecht.  Räucherungen  mit  balfamifchen  und 
zufammenziehenden  Harzen,  die  Douche  und 
das  Tropfbad  aufs  Kreuz,  kälte  Bäder  und 
kalte  Fomentationen  auf  die  Schaamgegend  ver- 
binden. 

Endlich  mufs  man  noch  auf  die  Zufam* 
nienfetzungen  Rückficht  nehmen.  Gefeilt 
fich  Gefäfsfieber  oder  Blafenentzündung  hinzu: 
fo  wendet  man  temperirende  Mittel  an.  Kräm- 
pfe und  Schmerzen  in  der  Blafengegend  werden 
durch  erweichende  Klyftiere ,  Fomentationen, 
laue  Bäder,  Salben,  und  innere  krampfftillende 
Mittel  gemindert.  Gern  verbinden  *fich  noch  mit 
dem  Blafencatarrh  Befchwerden  beym  Harnen» 
und  Harnverhaltungen  vom  Krampf,  angefchwol- 
lenen  Gefäfsen,  oder  von  der  Menge  und  Zähig- 
keit des  Schleims.     Dagegen  werden  Ableitungen,^ 

*)  De  colica  Fictonum.  p.  69. 


638  Aclitzelintes  Kapitel,     Blaiencatarrlii 

erweichende  und  krampfitillende  Mittel,    und  im 
Nothfall  der  Gatheter  angewandt. 


§.        252. 

Der  Kranke  niufs  laue  Getränke  meiden, 
eine  trockene  und  kalte  Diät  von  Fleifchfpeifen, 
Zwieback  und  anderen  leicht  verdaulichen  Din- 
gen halten.  Er  mufs  fich  nicht  heftig  bewegen, 
nicht  reiten,  oder  der  Liebe  pflegen.  Alle  urin- 
treibende Nahrungsmittel  und  Arzneyen,  beibn- 
ders  die  fpanifchen  Fliegen,   find  ihm  fchädlich. 
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Innere     Mittel* 

5^.    Salis  Sedlitz. 

Animae  Rhei  aa  unc.  unam 
Aquae  MelüTae  unc.  duas. 

M.  S.  Früh  und  Abends  ein  Vfertlieil  oder  die  Hälf- 
te; zur  LeibesöfFnung  in  Hämorrhoiden.  Hil- 
debrandt  1.  c.  p,  103. 

5?.    Tartari  Tartarifati 

Extr.  Marrub.  albi  äa  drach.  duas 

Aquae  MeliiTae  unc.  tres. 
M.  S.    Früh   eine,   und  beym  Schlafengehen   di^  an* 

dere  Hälfte, 
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9^.    Extr.  Saponanao 
Millefolii 
Aquae  Menthae  piper.  aa  unc.  duas 
Elaeofacchari  Menthae  unc.  dimidiam. 

M.  S,    Viermal  täglich  einen  Efslöffel  voll. 

1^*    Extr.  Myrrh.  aquoli 

Rhei 

Aloes  Tä.  drach  unam. 
M.  F.    pill.  §r.  ij.   S.  Früh  und  Abends  fiinf  Stück. 

]^.    Crem.  Tartar. 

Magnef.  alb. 

Flor.  Sulph.    '       ^ 

Sem*  Foenic.  äa  dr.  duas 

Camphorae  gr.  octo. 
M.  div.  in  XVI.  part,  aequal.     S.   Alle   drey  Stunden 
ein  Pulver  mit  Schaafgarbenthec. 

!^.  Extr.  Myrrh.  aquofii 

Aloes  aä  drach  unam 

Aquae  Menth,  unc.  fex 

Tartar.  tartarif.  unc.  dimidiam 
M.  S,   Früli  und  Ab«nds  einen  ETslöfiel  voH. 

1^. 
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9^.      Eilent.  Croci  unc.  tres 
Myrrh. 
Ti;^turae  Aloes  aa  unc.  fex. 

M.  S.     EJixir  pr oprietatis. 

5^.     Aloes  fuccofrinae  unc.  tres 

Myrrliae  electae  unc.  uiiam  et  dimidiam, 
Elix.  proprietatis  dulcis  q.  f. 
fiant  pilulae  grani  unius. 

S.    Täglich  feclis  Stück  zu  iielimen;    Pilalae  Ruf- 
fii  peftilentiales. 

^*     Lactis  vaccae  biillientis  libras  quatuor 
Alumiuis  crudi  piilv.  unc.  dijnidiajji 
Colatur.  S.  Alaun -Molken. 

5^.      Seminum  lini  integr.  unc.  duas 
Aquae  fönt,  libras  quatuor 
coq.  et  colatur  adde 
Extr.  Liquiritiae  unc.  unani.- 

M.  S.     Zu  einer  TheetaiTe  voll. 

5^.      Olei  Amygdal.  dalc.  unc  unam 
Gummi  aiubici  dracli.  duas 

Heils  Fieberlehre  5.  E.  "^  •' 
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Opii  puri  graiia  duo. 
M.  S.  Jedesmal  ein  Viertlieil  zu  nehmen. 

^»    Cort.  peruv.  opt.  unc.  unam 

Balfam.  tolutan. 

Terrae  japonicae  aä  dracli.  unam« 

Syrupi  de  Symphyto   Boylei 

q.  f.  ut  liat  ElectuariuDi. 
S,  Einen  Zelnitheil  delTelben  zwey  -  bis  dreymal  täg-= 

lieh    zu    nehmen.       Electuarium     peruvia- 

num      adftringens     Fullerij        Burferius 

3.  c.  Vol.  IV.  p.  33. 

5^.    Extr.  Myrrh.  aquoü  drach.  duas 

Sacchari  lactis  drach.  fex. 
M.   S.      Viermal  täglich   einen  KaffeelölFel  voll, 

^l  Lap.  Haematit.  fcrup.  unum 

Cort.  cinnam.  drach,  unam. 

Sacchari  alb.  drach.  duas. 
M>  S.     Alle  Stunden  einen  TheelÖffel  voll  mit  Kamil- 

lenthee,    in   Gebährmutter  ~  Blutllüflen,      Star- 

ke'ns  Arch.  Bd.  I.  St.  2.  p.  33- 

1^.   Herb.  Foenic. 
Anethi 
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Herb.  Chaerefol.  aa   unc.  unain  et  dimidiaui 
Rad.  Foenicul.  unc.  duas 
Sem.  Foenicul.  unc.  tres. 
C.  S.     Zum  Thee.     Bergius, 

5^.    Aluminis  rupei,  unc.  duas 

Gummi  Kino  finifiime  pulver.  unc.  unam. 

Solvantur  in  fufficiente  quantitate  aquae  fontis;  fo* 
lutio  ad  cuticulam  evaporata  ad  cryitallifandum 
reponatur;  cryltalji  iiccatae  exhibeantur  a  gra- 
nis  lex  ad  vigiuti  in  haemorrhagiis.  Alumeu 
Kinofatum  vel  Pulvis  ftypticus.  Dis- 
penf.  Fuldenle,   p.  251. 

5^.    Therebintb.  argentor.  dracb.  tres, 

Olei  Vitrioli  rectific,  dracb.  quinque. 
Mifceantur   in  vitro   aperto,    ipfisque  Xaccefüve 

addantur 
Spiritus  Vini  rectificati  unc.  tres. 

M.  Exacte  ut  fiat  balfamum.  S.  Balfamum  ad- 
Itringens,  der  in  Blutflüflen  innerlich  vou 
funfzebn  bis  dreyfsig  Tropfen  gegeben,  und  zu- 
gleich auch  äufseriich  angewandt  werden  k«i^n« 
Dispenf,  Fuldenfe,  p.  72, 

S  s  Ä- 
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Man  fchüttet  gepulverten  Salmiak  und  Blutftein, 
von  jedem  gleichviel,  in  eine  gläferne  Re- 
torte, deftillirt  diefe  MalTe  in  einem  Sandbade, 
erhitzt  iie  allmählig  bis  zum  Glühen,  und  un- 
terhält das  Feuer  zwey  Stuiuleu  lang.  Nach 
dem  Erkalten  nimmt  man  den  Eifenfalmiak  im 
Hälfe  der  Retorte  und  den  Rückitand,  pulvert 
und  inifcht  Beydes,  wiederholt  die  Deftillation 
2um  zweyten-  und  drittenmale.  Nun  wird  der 
Eifenfalmiak  abgefondert,  der  Riickitaiid  pul- 
verifirt,  auf  einer  SchülTe]  ausjiebreitet,  die 
ein  Loch  hat.  Sie  wird  auf  ein  porzellanenes 
Gefäfs  in  einen  feuchten  Keller  geftellt.  Es 
tröpfelt  eine  gelbe  Feuchtigkeit  durch,  die  ei- 
nen herben  Gefchmack  hat,  und  in  einer  Wun- 
de die  Empfindung  eines  glühenden  Eifens  er- 
regt. Diefer  Liquor  wird  innerlich  zu  vier 
Gran  mit  einer  Tafle  reinem  WafFer  alle  zwey 
bis  vier  Stunden  gegeben.  Loof's  Liquor  fty- 
pticus.  Samml.  a.  Abband,  für  prakt.  Aerzte. 
B.  IX.  S.  24, 


R.      Extr.  Coi't.  cafcar.  drach.  duas 
Liquirit. 
Pulv.  Olibani  aa  drach.  quinque 
Croci  ffertipi  quatuor 
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Balfam  pernv.  riigri  fcrnp.  nnum. 
M.  F.   pil.  granorum   diiorum. 
S.    Zvveymal  täglich  vier  bis  aclit  Stück  in  einem  pa- 

ralytifchcn  Biathuften» 

1^     Tartar.  emet. 

Opii  puri  aa  graiinm  nnum 

Camphorae  gr,  vigiuti  quatuoi 

Nitri  depur.  fcrup.   duos. 
M.    div.  in  quatuor  part.  aeqiiales. 
S.   Täglicli  zwey  bis  vier  Pulver. 

9^.    Aloes  foccotr.  drach.  duas 

Sapon,  venet.  dracb.  iinam. 
M.   F.  Pill.  No.  XXXXV.     S,   Eine  bis  zwey  Pillea 

auf  einmal. 

1^.    Vitrioli  cupri  ufti  unc.  octo 
Sanguinis  Draconis  unc.  duas 
Spiritus  Vini  rcctificati  unc.  triginta  duo. 

Digere  in  \afe  vitreo  claufo  in  balneo  arenae  pe» 
quatuor  dies,  agitaudo  aliquoties  in  die.  Li- 
quor decantetur.  Compound  vitriolic 
Tincture,  v.  Med.  Comment.  Decad.II.  Vol.  X. 
p.  359»  Bishop r ick  ofYork,  Von  diefem 
Liquor  werden  vierzig  bis  feclizig  Tropfen,  vier* 
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mal  täglicTi,    mit   zwey  Lotli   WaiTer  nnd   eben 
fo  viel  rothem  Portwein  gegeben. 

5^.   Boleti  Laricis  orient.  gr.  j  —  ij, 

Elaeofach.  Cinnam.  gr.  vj. 
M*  S.    Vorm  Schlafengehen  ein  Pulver. 


Aeufsere  Mittel. 
9^.    Sem.  Sinap.  nigr.  pulv.  unc.  quainot 

Ammon.  Muriat.  dr.  duas. 
M.  S.  Zu  einem  Senf  bade  der  Füfse. 

9^.    Vitrioli  hungarici 

Aliiminis  crudi  aa  iinc.  fex 

Aquae  fontanae  unc.  quadraginta  octo. 

Solutioni  filtratae  addantur 

Olei  Vitrioli  unc.  quatuor. 
D.   Liquor  Stypticus  Weberi^ 
auch,  fauciatorum» 

^*    Vitrioli  coerulei 

Aluminis  crudi  äa.  imc,  trcs 

Aquae  communis  libras  tres. 

Coquantur  invicem   dd  falium    folutionem,    qua 
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facta  coletur  liquor,    colatoque   giittatim  in'» 

Üillentur 
Olei  Vitrioli  rectiflc.  dracb.  tres. 
S.    Aquaityptica^ 
Dispenfator.  Fuldenfe,   p.  254» 

J^.    Boli  armen  ae 

Alumiiiis  riipei  aä  unc.  dimidiam 

Sanguinis  Draconis  drach.  duas 

Colcoth.  Vitriol,  unc.  unam. 
M.  F.  pulv.  D.  Griff itii's   Mittel  wider  das  Nafen- 

bluten.     Samml.  a.  Abb.  für  pract.  Aerzte.    Bd.  VI« 

s.  624. 

9^.    Unguenti  popiil.  imc.  unam 
Opii  puri  fcrup.  unum 
Campborae  fcrup.  dimidium. 

M.  F.   Ungu.  extendatur  fupra  alutam. 

S.     Zum    äufseren  Gebrauch  bey    fchmerzliafteu  Hä- 
morrhoiden.    Cbalmer  1.  c,  T.  I,   p.  100. 

^..  Vitelli  ovorum  uum.  tres 

Olei  amygd.  dulc.  unc.  dimidiam 

Opii  puri  fcrup.  unum. 
M.   F.    Ungu.    S.      Zu  .dem    nämlichen    Gebrauche. 

Chalmer   1.  c. 
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1^*    Gallar.  tiirc.  finifT.  piilverif.  nnc.  dimicliam 
Axuiig.  porc.  rec.  iinc.  unam  et  dimidiam. 

M.  S.    Aeufserlich,   bey  fchmerzliaften  Hämorrlioiden. 
Bell   Chir.   Bd.  IL  S.  273- 

5^.    Villi  rubri  uHc,  fedecim 

Cort.  queici  uiic.  unam 

Alum.  crudi  dracli.  duas. 

Digere  per  alicjuot  tempus,   coletur. 
S,    Mit    ComprelTeri   nach    dem   Paroxysmus    der   Hä- 

morrboiden    zur    Stärkung    der   leidenden   Theilo 

aufzulegen.      Chalmer  1.  c. 

5^.    Ol.  Amygd.   dr.  dimid. 
Cilior.  alb. 
Mellis  rofar.  aa  dr.  duas. 
puri  Unc.  dimid. 
Farin.  trit.  Unc.  unam. 
Vitell.   Ovor,  num.  I. 
M.  S.    Salbe   zur  Erweichung  und  Zertheilung  rofen- 
artiger  Verhärtungen  der  Briiite. 

1^^.    Mucil.  Sem.  Cydon.  Unc.  unam. 

Etr.  Myrrh.  fxne  Aleali  dr.  duas. 
M.   S.     Wunde  Bruftwarzen   täglich    fechsmal    damit 

zu  befeuchten. 
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1^.    Sevi  cervini  är.  niiam. 

Ol.  Nuciß.  gr.  quindccim. 
Cerae 

Hj^perici  aa  dr.  dimidiam. 
Cerufae  veii. 
Nihil,  alb. 

Sacli.  Saturn,  aa  gr.  octo. 
M.  F.   Urig.  D.  S.     Salbe  wider  wmicte  Briiitwarz^. 

I^.    Pnlv.  giim.  arab.  dr.  duas. 

Balfani  peruv.  dr.  unam. 

Ol.  Amj'^gd.  dr.  miam  et  dimid, 

Aqaae  rofar.  Unc.  unaiii. 
M.  F.  Linim.  S.      Wunde  Bruftwarzen  damit  täglich 

fechsmal  zu  befireiclien. 
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Alberti  (Michaelis),  Tractatus  de  haemorrhoidi- 
bus.     Hake  1722.  Part,  IL 

Baille  Anatomie  des  krankhaften  Baues  von  eini- 
gen der  wichtigiten  Theile  im  menfchlichen  Kör- 
per. Aus  dem  Engl,  mit  Zufätzen  von  So  mm  er- 
ring.    Berlin  1794» 

Baudelocque's  Anleitung  zur  Entbindungskunß, 
mit  Anmerkungen  von  Meckel,  Leipzig  I79l» 
zweyte  Auflage. 

Befl  (Benjamin),  Abhandlung  über  den  bösartigen 
Tripper  und  die  venerilche  Krankheit.  2  Bände. 
Leip  idg  1794. 

Bichat  (Xav.),  Traite  des  Membranes  en  general. 
k  Paris,    An.  VIII. 

Cappel    (Guil.),    DilT.   de  fanguinis  CQngeitionibus, 
Helmitadii  1796. 


die  im  dritten  Bande  angeführt  iind.         651 

Clialmer    accomit   öf  the  Weatlier   and  Difeafes    of 

South  -  Carolina.    -London  1776- 
Chambon     de     Montaux      Abhandlung    von    den 

Krankheiten    der   Frauen.      Aus    dem    Franzöf.   von 

Sp or.      Erfurt  1789.    2  Bände. 
Cleghorn    Obferva'tions    on   the    epidemica!  Difeafes 

of  Minorca.     London   I768. 
Conradi    von    den    Hämorrhoiden.       Marburg    I804« 
Cotunni     (D.)?    ^^   ifchiade   nervofa    commentai^iij^. 

Viennae   1770. 
Creuzwiefer     Diflertatio    de    cognofcendo    et    cur 

rando  diabete.      Halae  1794* 
Cruikfhank      (William),      Abhandlung     über    die 

immerkliche  Ausdünftung.      Leipzig  1798. 
Detharding     Diflertatio    de   haemorrhoidibus    veli- 

cae    mucolis;     recnf.    in    Collect.    Disputat.    pract. 

Halleri,   T.  VIL  P.  IL 
Doemling    ( Joann.    Jofeph. ) ,     Diflertatio ,     iiftens 
morbomm  gaftricornm  acutorum  patliologiam.     Wir- 
ceburg.  1797.     Im  Journal  der  Erfindungen,  Bd.  VIL 
St.  26.  imd  27. 

—  —  giebt  es  urfprüngliche  Krankheiten  der  Säfte? 
Bamberg  und  Wiirzburg  I800.  r 

Ferriar  (John),  Eifay  on  the  niedical  proprieties 
of  the  Digitalis  purpurea  or  Fox  -  glove.  London 
1799. 

—  —  Bemerkungen  liber  Waflerfucht,  Wahniinn,' 
Wafferfcheu,  anfteckende  und  andere  Krankheiten. 
Ans  dem  Engl.     Leipzig  1793» 
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JFinke    de  morbis  bilfofis  anotn^Hs.      Monafler.   T'^SO. 
Flies  (iraac  Beer),    Cpmnieiitatio  de  morbo  coeJiaco, 

Halae  I79I.  ; 

F o  t  h  e  r  g  i  1 1  ( Jobn ) ,  complette  .collection  of  the  me- 
dica]  and  philofophical  Works,    with  an  acconnt  of 
his  life  and  occaßonal  notes  by  J.  EUiot,      London 
'^    I78I. 

Frenzel  (J.  T.  G.),  praktifches  Handbuch  für  Tbier- 
-    ärzte  und  Oekonomen.     Leipzig   1794«  ^  Bande. 
Girtanner  (Chriltoph),  Abhandlung  über  die  vene- 
rilchen  Krankheiten.     Göttingen  1797.  dritte  Auflage. 
Goldwitz    neue   Verfuche    über   die   Pathologie   der 

Galle.     Bamberg   1789. 
Grant     (William),    Beobachtungen    über   die   Natur 
und  Heilung   der  Fieber.      Neue  Auflage,    2  Bände, 
Leipzig  I79I. 
Grashuis    (J. ),de  colica  Pictonum ,    accedit  de  na- 
tura,   fede    et  origine  Hydatidum  disquilitio.      Am- 
Xtelodami  l755. 
G  u  1  i  c  h    (  Jult.    Arn. ) ,      De    f urore    haemorrhoidum 

internarum.     Lugduni  Batav.   1733. 
Hildebrandt    ( Fr. ) ,    über   die  blinden  Hämorrhoi- 
den.    Erlangen  1795- 
Hildebrandt     Gefchichte    der    Unreinigkeiten    im 
Magen    und    den   Gedärmen.       Braunfeh vreig    1790, 
3   Bände. 
Hillary     Obfervations   on  the   change    of  the   air  in 

the  Island  of  Barbados.     London  1766. 
Horkel    (J.),     Archiv   für    die    thierifche   Chemie, 
Halle  1800. 
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Hunt  er  (Tliom.)»  DiiTertatio  de  flava  Indiarum 
febre.     Edinb.   1798. 

Hnxham    Opera  pbyiico  -  medica.      Lipfiae   1764. 

Kaufch  medicinifcb  -  cbiriirgifche  Erfahrungen,  in 
Briefen  an    Girtanner    u.  f.  w.      Leipzig   1798. 

Knebel  (J.  G.),  Materialien  zur  theoretifchen  und 
praktifchen  Arzeneykunde.     Breslau  I800. 

Kraufe  (C.  C),  Abhandlung  von  Aen  Blutflüfleu 
und  ihrer  Behandlung.      Leipzig  1783' 

Leake  (John),  praktifche  Bemerkungen  über  ver- 
fchiedene  Krankheiten  der  Kindbetterinnen  und 
Schwangern.      Aus    dem   Engl.      Leipzig    1775. 

Lind    Krankheiten  in  heifsen  Climaten.     Leipzig  1773. 

Lorry  (A.  C.),  de  melancholia  et  morbis  melancho- 
licis.  Lutet.  Parif.  1755.  Ueberfetzt  von  Wich- 
mann.     Leipzig  1770. 

M  a  r  c  a  r  d  (  H.  M. ) ,  Befchreibung  von  Pyrmont. 
Leipzig  1784.      2  Bande. 

Marx  (M.  J.),  Abhandlung  von  der  Schwind-Lun- 
genfucht.      Hannover  1784« 

Medicus  (Fr.  Caf.),  Gefchichte  periodifcher  Krank- 
heiten.    Carlsruhe    1764» 

Memoires  de  la  Societe  medicale  d'Emulation.  ä.  Pa- 
ris.    An  VIL 

Mifcellanea  curiofa  medico  -  phyliea ,  live  Ephemeri- 
des medico  -  phylicae  germanicae.     Lipiia!e  l670. 

Monti  (Ignaz),  medicinifche  Dictata.  Aus  dem 
Ital.     Stuttgard  I78L 

Morgagni  (J.  Bapt),  de  fedibus  et  caulis  morbo* 
rum.     Ebroduni  in  Helyetia  1799- 
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Morton    Plitliifiologia,    Amftelodami  l675» 
Moultrie    diflertatio    de  febre   maligna  biliofa  Arne* 

ricae.      V.    Baldiugeri   Sylloge,    Vol.  I.    p.  168- 
Murray    commentatio  de  Arbuto  uva  urli.      Göttin- 

gae   1764- 
— '      Programma,  de  plitliili  pituitofa.     Gottingae  1776. 
Neifeld    (E.   J.),     Abhandlung    von    der   goldnen 

Ader.      Ziülicliau   I76l. 
Neu  mann,    neglectus  emeticorum  per  obfervata  pu- 
blica vindicatus.     Pragae  178  !• 
Perfect  (W.)?    auserlefene  Fälle  von  verfchiedenen 

Arten  des  Wahnlinns.     Leipzig  1789« 
P  i  n  e  1  (  P- )  ?  pbilol'ophifche  Nofographie.     Ueberf.  von 

Ecker.      Tübingen   1799- 
Ploucquet     initia    bibliothecae  medico  -  practicae. 

Tubingae  1793- 
Reil   Tractatus  de  polycholia.     Halae  1782. 
—  —    Fragmenta  metafchematifmi  polycholiae.      Halae 

1783. 
Rigby   (Edward),    Eflai    on  tbe  uterine   haemorrha- 

ge,     which   precedes  the  delivery  of  the  fuilgrown 

foetus.     London  1775-  Samml.  a.  Abb.  Bd.  III.  p.  550. 
Roedereri    et   Wagleri    tractatus   de   morbo   mu- 

cofo.     Gottingae   1783. 
Rollo  (John),   cafes  of  the  Diabetes  mellitus,    witH 

the  refultats  of  the  Trials  of  certain  acids  and  other 

fubftances  in  the  eure  of  the  lues  venerea.     Secoiid 

Edition.      London  1798. 
Rollo    traite  du  Diabete   fucre,    traduit   de   Fangloiä 

par  le  citoyen   Alyon,    avec  des   notes  du  citoyeii 

Fourcroy,   a  Paris,  An  VL 
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Roux  obfervations  Air  les  pertes  de  fang  de  fem« 
mes  en  couches  et  für  le  moyeii  de  les  guerir.  Di- 
jon  1776.  Ueberfetzt  in  der  Samml.  a>  Abhand- 
lungen,   Bd.  IV.  p.  517. 

Sarcone  (Mich.),  Gefchichte  der  Krankheiten  in 
Neapel  vom  Jahr  1764.  -^^^  ^^®^  ItaL  von  Belli- 
kon.     Zürich  1770. 

San  vages     Nofologia    methodica.        Amfielod.    1763. 

Schotte,  vom  fchwarzgallichten  Faulfieber.  Sten- 
dal  1786. 

Schreiber  (C.  H.  Th.)^  fpecimen  fluidorum  corpo- 
ris animalis  chemiae  nofologicae.      Erlangae  I800. 

Seil 4? mann  (Salomo),  dilTertatio  de  haemorrhoi- 
di      s  alhis  in  univerfum.     Göttingae  1782. 

Starke  (J.  C),  Archiv  für  die  Geburtshülfe,' 
FraMerizimmer  -  und  neugeborener  Kinder  Krank- 
heiten.    Jsim  1787. 

Steidej's  (R.  J.},  Abhandlung  von  den  BlutflüiFen» 
Wm  ii  1776. 

Stöller's  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  Gotha 
1777. 

St  unzer  (Joh.  Casp.),  über  die  goldene  Ader,  mit 
einem  Anhange  von  Maftalir.     Wien  1788. 

The  den  (J.  C.  A.),  Bem^^rkungen  und  Erfahrungen 
der  Wundarzneykunit  und  Arzneygelahrtheit.  Ber- 
lin 1782. 

Thilenius  (M.  G.),  niedicinifche  und  chirurgifche 
Bemerkungen.      Frankf.  am  Mayn  1789. 

Triller  difTertatio  de  morbo  coeliaco  iingulari  a 
C.  Celfo  defcripto.  in  oper. 
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Trnka    de  Krzovz-itz  (W.),    Hißoria  liaemorrhoi- 

dum  omnis    aeyi   obfervata   continens.      Vindobonae 

1794.    Vol.  IL 
Vogel    dilTertatio   fluxus  coeliaci   gemiinam   ratiorjeni 

€t   notionem   exponeiis.  Def.   Sothen.       Gottingae 

1768.    4- 
Vogöl    (R.  A.),    de  cogiiofcendis  et  cnraiidis  praecf- 

j^uis  corporis  humani  afiectibus.      Laufannae  Helve- 

ticorum  178 1. 
Wedekind,     Auffätze    über    verfchiedene    wichtige 

Gegenftände  der  Arzneykunde.     Leipzig  I79l. 
—  —    de   primarum    viarum    morbis,       Norimbergae 

1792.  : 

Wbytt  (R.)>  fämmtlicbe  zur  praktifclien  Arzney- 
kmide  gekörige  Schriften.  .  Aus  dem  Engl.  Leipz. 
I77I. 

Wichelhaufeu  dilT.  de  phthiü  pituitofa.   1783- 


Gedruckt  bey  F.  A.  Grünere  d.   ä!t,  u.  Sohn  in  Halle. 
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